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Vorrede. 


—— —— 


N pnerachtet mehrerer brauchbarer und mit- 
, verdientem Beifall aufgenommener Schrife 


‚ten, welche neuerlich über den chirurgifchen Ver: 


band erfchienen find, und deren Werth ich aller- 
dings auch fehr ſchaͤtze; fo mar mir aber nach 
meiner dee Feine zu meinem Plone recht paflend, 


und dies veranlaßte. mich daher, gegenwärtige 


zu entiverfen. Sie ift zwar eigentlich zu mei⸗ 
nen Borlefungen zundchft beftimmt, weshalb ich 
ie bei der Ausarbeitung hauptfächlich auf mei: 

2. | ne 


IV 


ne Herren Zuhörer Nuückficht genommen habe, 
jedoch bin ich auch Darauf bedacht gewefen, dem 
Buche eine folche Einrichtung zu geben, daß 
es auch manchem andern Lefer feyn 
kann. 


Ich habe RN Verbaͤnde, deren Bei: 
behaltung. einigen . andern unnoͤthig ngefchienen - 
‚ bat, . hier wieder mit angeführt , vorzüglich 
un desiillen, weil der Nutzen eined verbef ; 
ferten Verbandſtuͤcks oft dann erſt deutlich 
wird, wenn man die zu gleichem Endzweck 
vormals gebräuchlichen damit vergleicht, und 
durch die Applikation am Fantome (wozu ich 
mich bei den meiften Verbaͤnden eines leben— 
den Menfchen bediene) die Brauchbarkeit oder 
Unbrauchbarkeit derſelben anfchaulich macht. 
Ueberdies treten fogar Umſtaͤnde ein, wo felöft 
ein verfchrieener Werband mit großem Nuger 
angemender werden kann, oder auch im Noth— 
fall gewählt werden muß. ° Auch find nicht 
alle Umſtaͤnde ſich immer: gleich, ſelbſt der 
förperliche Bau ift fo fehr verfchieden, und fo -- 
hat auch eine jede Beſchaͤdigung für fich im: 

mer etwas eigenes, ſo or nach der Be 


ſchaffe fen⸗ 


ſchaffenheit der Umſtaͤnde ein fogenannter ob: 
ſoleter Verband oft vorzugsweiſe indicirt iſt. 


Da die größte Anzahl meiner Herren Zu⸗ 
hörer zu praftifchen Aerzten fich Bilder, fo 
hielt ich um fo mehr für nöthig, alles mit— 
zunehmen j mas zum Werbande im weitlaͤuf⸗ 
tigen Sinne gehoͤrt, d. i. alle Maſchinen und 
Inſtrumente, bie zu irgend einer Abſicht am 
menſchlichen Koͤrper applicirt werden. Denn 


von ihnen wird in ihrer kuͤnftigen praktiſchen 


Laufbahn gefordert, daß ſie alsdann zu wir— 

ken anfangen, wo das Latein gewoͤhnlicher 
Chirurgen. aufhört. Daß ich, was die Ma— 
ſchinen betrifft, nicht. blos durch. Erklärung. 
berfelden, fondern durch Aptopfie zu unterrich- . 
ten — beſtrebe, verſteht ſi ch opnehin. 


Um die Anſchaffung des Buchs zu er⸗ 
leichtern, Habe ich auf Abbildungen Verzicht 
gethan, fie- aber auch für unnöthig gehalten, 
weil durch öfteres Sehen einer guten Appli— 
kation, und nachherige eigene Uebung, der 
chirurgiſche Verband weit beſſer erlernt wer 
Bi ne a | den 


v1 
den kann, als durch anſchauen der Kupfer; 
jedoch habe ich, falls man ſie in andern 
Schriften aufſuchen will, bei jedem Berband- 
ſtuͤcke angezeigt, wo man- ſelbiges beſchrieben 
und abgebildet findet. Da aber bei der An 
führung der £itteratur über den Verband, ‚Die 
Ausgaben der Schriften mit ihren vollftändis 
gen Titeln angezeigt worden find, fo habe ich 
mich, zur Erfparung des ‚Raums, bei den 
Citaten der Kürze, bedient, und blos die Re 
men der Verfaſſer angeführt. 


Jena, im Februar, 1798. 


E Gechich 
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Gecſchichte und Litteratur des Sun \ 
Verbandes, | 
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Mu gefunden Zuffande bedienen. wir uns, vom Kos‘ 


pfe bis auf die Süße, der mancherlei Arten Kleis ı 


dungsſtuͤcke, theils, um unangenehme Eindrüde der 
äuffern Luft von uns abzuhalten, theils um uns vor ins 
herlichen und äufferlihen Krankheiten zu verwahren, 
Nur Schade, daß viele Kleidungsſtuͤcke nicht immer 
dem Endzwecke entſprechen, ja eher demſelben gerate ent⸗ 
gegen ſind. Denn die erfinderiſche Mode fuͤhrt von Zeit 
zu Zeit ſolche Arten ein, welche ſelbſt Krankheiten ver ⸗ 
anlaſſen: dies iſt der Fall bei den Schnuͤrbruͤſten, der 
falſchen Lage der Weiberroͤcke ‚ dem fehlerhaften Schnitt 
der Beinkleider , dem fchädlichen Binden der Strümpfe, 
dem naturwidrigen Baue der Schuhe u. dgl. mehr. 
Was bie Kleidung im gefunden Zuftande ift, das 
iſt der Verband im kranken; durch letztern beabſichtiget 
die Kunſt, die verlorne Geſundheit wieder berufen. . 
. a | In 
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| In Hinfiche auf die Gefchichte des chirurgiſchen 
Verbandes, kann man daher ſchon einigermaafen Spur 
ren davon bei unfern vermeintlichen erften Eitern finden. 
Höchſt wahrſcheinlich beftand auch Anfangs bei äufferli- 


chen Krankpeiten die einzige Hülfe in dem Verbande, 
und diefer war mithin derjenige Theil der Wundarznei⸗ 


kunſt, welcher zuerſt angewendet, und in der Folge, den 
Umſtaͤnden gemäs, nach und nach verändert und verbef- 
fert wurde. 


Ein ſicherer Beweis hievon iſt, daß man fin bei 


dem Hippof rates deutliche Gpuren von einem ratio- . 
nellen irurgifchen Werbande findet. So fagt er z. B. 


von den Strohladen, bie zu feiner Zeit ſchon gebraucht 


wurde, daß fie das ganze Bein, nicht aber nur die 
Hälfte faſſen ſollen. Wenn einer eine Strohlade, bie 
niche über die Kniekehle hinreicht, unter das dicke Bein 


feßt, fo wird er, ſagt er, mehr fehaden als nutzen. 
Denn er kann weder den Rumpf npch den Schenkel dabei 
zwingen, ſich allein und ohne das Dickbein zu bewegen. 
Mehreres hievon in ſeinem Buch: de Medici officina 


L. II T.2. Auch hat man von dem Hippokrates noch 


einige Verbandſtuͤcke und Binden, die nad) feinem Na- 


men genannt werden, wenn auch nicht zum Gebrauch, 


Doch zu feinem Gedaͤchtniß aufbepalten, ı movon in ber. 


Folge die Rede feyn wird. 
‚Bon 


t 
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Von dem Galenus hat man ebenfalls ein eigenes 
Bud: de Faſciis, cum ng, Fol. Tigur. 13555. 
Dis zu jener Zeit war man freilidy mie den Wer. 
bande nod) nicht fehr weit gefommen, denn er befiand 
“bloß aus mehreren Bruchſtuͤcken, und von feiner Ver⸗ 
befferung hat man aud) feine frühere Nachricht, als ge: 
gen das Ende des ı 7fen und den "Anfang: des ı 8ten 
Jahrhunderts. In diefer Zeit nämlich) wurde in Frank. 
reich, unter ber Regierung des damoligen Königs Lud⸗ 
wigs des ı4ten, zuerft angefangen, ben chirurgiſchen 
Verband unter gelaͤuterten und gruͤndlichen Regeln vor⸗ 
zutragen, um welche Zeit auch die Chirurgie uͤberhaupt 
ein glaͤnzendes Anſehen gewann. Man brachte die Lehre 
des Verbandes in ein Syſtem, und beſtimmte fuͤr jeden 
Theil des menſchlichen Koͤrpers, und fuͤr jede Beſchadi⸗ 
gung oder Krankheit deſſelben einen eigenen Verband. 
| Die erfie Anweifung zu dem hirurgifchen Werbans 
de, erfchien von einem franzöfifichen Wundarzte, Na— 
mens Verduc: Traité ‘des operations de chirur- 
. gie avec un {ommaire des bandages a ‘Paris, 
1703. — Verduc Maniere deguerir les fractu- 
res et les luxations parlesbandages. Paris, 1689. 
Beide Schriften find ins Deutfche überfege worden, uns 
tee dem Titel: D. I. Bapt. Verducks chirurgiſche 
Schriften ꝛc. in zwei Theilen. Leipzig 1712, 4. 
Bon * Bandagen ſehe man im mſten Theile, S. 502. 
2 3. Nach⸗ 


Nachher erfchien das franzeſiſche Werk: Fran 
gois Michel Disdier Traite des bandages. 
Paris 1714. 8. 

In Deutſchland blieb man nicht zuruͤck, ſobem 
ahmte h hierinne bald nach, und daher ſindet man ſchon ei⸗ 
nigesn vom Verband in Joh. Caspar Reiß Chinx— 

gie und Anatomie. Augſpurg 1716. 8. 
| Ein aus dem englifchen , überfegtes Bud if ” 
Douglas von Bandagen, wovon das Original 
in London 1719. 8 erfchien. | —— 
Die erſte deutſche ſyſtematiſche Abhandlung erſchien 
von einem Lehrer der Medicin zu Halle, unter dem Tie > 
el: D. Henriei Baffii gründlicher Bericht von 
Bandagen 0. Mit Kupf., Leipzig 1720 Br 

Berner erſchien in der Folge: Franz Wi den - 
mann Collegium chirurgicum ı über bie Bandaden. 
- Zweite Auflage, Mit Kupf. Augspurg 1735. 8. 
| Auch Hat Heifter die meiften, zu feiner Zeit ges 
brauchlihen Bandagen befchrieben und — —J 


Eier Inftitutiones chirurgiae. Amitelodami 1750» 4 


Nun beſchuldigte man die Deutſchen, daß ſie zu 


weit giengen, und es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß man 


damals anfieng, mit jeder Verbandimethode gleihfum - 


Spielerei zu treiben, ja man vergaß darüber bie übrigen 
| Ä Noͤthic 
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nöthigen genneniſſe ‚ fo daß bie Mundatzneifunft nicht 
ſowohl wiſſenſchaftlich, „als vielmehrzhandwerksmaͤſſig 
getrieben wurde. Dieſem ſuchten daher die Engellaͤnder 


in der Mitte des jetzigen Jahrhunderts abzuhelfen, und 


reducierten die Zahl der Bandagen bis auf einige wenige, 
durch welches extremum die a aber wieder nichts 
gewann. 

So ernſtlich auch neuerlich deutſche Aerzte den 
Wunſch geaͤuſſert haben, daß ein moͤglichſt einfacher Ver⸗ 
band eingefuͤhrt werden moͤchte, ſo unmoͤglich iſt es, ei⸗ 
ne Graͤnzlinie hierinne zu beſtimmen. Der praktiſche 
Wundarzt kann hieruͤber am beften urtheilen. Denn oft 
ſieht er ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, ein Verband⸗ 
ſtuͤck zu waͤhlen, was er wohl ſelbſt vorher für unnoͤthig 

gehalten hatte. Ein einfacher Verband kann daher wohl 


dadurch am beſten erreicht werden, wenn der Wundarzt 


mehrere, Arten deſſelben fir einen Theil des Körpers 
kennt, um nad) der Verſchiedenheit der Beſchaͤdigung, 

auf der Stelle einen den Umſtaͤnden angemeſſenen Ver⸗ 
band waͤhlen zu koͤnnen. Vorzuͤglich muß er unter vie⸗ 
len Bandagen die bequemſten ‚, bauerhafteften und zweck. 
maͤſſigſten kennen, dieſelben aber auch zu beurtheilen und 


anzulegen wiſſen. Der Wundarzt wird ohnehin nur nach 


dem Verbande beurtheile, und kann fi) oft bloß dadurch 


Zutrauen erwerben, ober feine Ehre und guten Ruf zwei⸗ 


deutig machen. Ueberdies werden gegenwaͤrtige Sphmer- 


— 


— — zen 
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- zen oft bloß durch einen ſchicklichen Verband augenblicklich 
erleichtert, in manchen Fällen, 5. B. bei Beinbruͤchen, i 
fogleich gänzlich gehoben, und mithin die Krankheiten um - 
fo früher geheiler. Im Gegentheil kann ein Anfangs 
unbebeutertder Zufall, durch einen. übel gewählten ober 
ſchlecht angelegten Verband, fee einen ———— Aus« 
gang nehmen. | 

Daf man diefes mehr als zu gut eingefehen hat, 
beweifen die neuern Schriften, welche zur Wavollfomm- 
nung des Verbandes nad) und od erſchienen find, Die- 
ſe ſind folgende: 

D. Joach. Friedt. Hendels Antoeifung 
zum verbeſſerten chirurgiſchen Verbande. Mit Kupf. 
Zweite und verbeſſerte Auflage. Berlin und Stral⸗ 


ſund 1767. 8. 


D. Joh. Gottlieb Kuͤhn chirurgiſche Biie⸗ 
fe von den Binden oder Bandagen für —— Wund⸗ 
ärzte Breslau 1786: '8. | 

D Franz Sofeph Hofers 'schrfäge des 
hirurgifchen Verbandes. 1. Theil, welcher die chirur⸗ 
gifchen Vorrichtungen im allgemeinen enthaͤt. Mit 6 
Kupf. Erlangen 1790. 8. J— 

Deff elben. II. Theil, ıfle Abtheilung, welche 
die hirurg. Vorrichtungen des Kopfs und Etammes ing» 
befondere enthält. Mit 5 Kupf. zte Abtheilung, wel 

wo | ce: de 
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che die — Vorrichtungen des Beckens enthaͤlt. 
Mit ıı Kupf. Ebendaſ- 1791. 8. 

| III. Theil, welcher die chir. Vorrichtungen der 
obern und untern Gliedmaaſen enthaͤlt. Mit 9 Kupf. 
| Ebendaſ. 1792. 8. | 

u Joh. Zauner Verzeichniß und Befchreibung 
der neueften und brauchbarſten chirurg. zn und Ma- 
fihienen» Wien 1791. 8. 

D. Joh. Friede: Boͤttchers Auswahl des 
chirurgiſchen Verbandes fuͤr angehende Wundaͤrzte. Mit 
15 Kupf. Berlin 1795. 8: | | 

Joh. Var Heinr. Koͤhlers Anleitung 
zum Verband und zur Kenntniß der noͤthigſten Ins 
firumente in der Bundärzneifunft, Mie Kupf. Leip⸗ 
lg 1796. 8°. 

Benjamin Bells. Lehrbegriff der Wundarzaei⸗ 
kunſt. Aus dem Engl: Mit Kupf. are vermehrte Aus—⸗ 
gabe. Seipjig 1791. 8. fünf Dande. Hierinne fin- 
der man Befchreibungen und Abbildungen verfchiedener 
neuer oder verbeflerter Bandagen und Mafchienen, | 

Auſſer diefen find mehrere Abhandhungen von Er · 
findungen oder Verbeſſerungen einzelner Verbandftücke 
und-Mafchinen.erfchienen, welche in der Folge, bei, 
Gelegenheit: der Verbände — insbeſondere — ange— 
zeigt werden. 
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Da Verband, oder die Bandagen (Deligatio, 


_ Fafciatio, Vinctura) ift einer der vornehmfign Theile 
der Wundarzneifunft, da eine jede Operation, und eine 


jede Beſchaͤdigung einen ſchicklichen, größtentheils befon- 
dern Verband erfordert, fo wie aud) viele Zufälle und 


Krankheiten bloß allein durch einen guten, der Befchä- 


digung fowohl als dem leideriden Theile angemefjenen 


Verband gehoben werden fönnen, Der Verband muß 


aber nicht nur gut gewählt ; fondern auch gut angelege 


werden, ja felbft in Anfehung der Größe, der ‘Breite 


und der Zufammenfegung der Binden, auch ihres 
Drucks, wird jedesmal eine ſchickliche Auswahl derfelben 


erfordert, 


Hieraus erhellet ſchen , daß unter Verband oder 


Ba ndagen nicht bloß Binden,‘ fondern auffer dieſen 


viele andere, zum chieurgifchen Verbande gehörige Ge- 


raͤthſchaften verftanden werden müffen. Ueberhaupt per 


ſteht man unter Verband diejenige chirurgiſche Vorkeh⸗ 
rung, mitteljt welcher inan bie feidenden Theile in-einem - 
ſchicklichen Zuftande zu erhalten, an diefelben bie hiezu 
| | nis 
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noͤthigen Mittel zu bringen, und. fie von — was ih— 
nen ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte, zu befreien ſicht. 


Unter die Heilungsanzeigen und Deneggrinte jum 
Verbande gehören folgende: : 


1) Sucht man durch den Verband den leidenden 
Theil in eine zur Heilung möglichft gute Lage zu bringen, 
und in derſelben bis zur voͤlligen Beendigung der Kur zu? 
erhalten, Der Vortheil hievon zeige ſich 


a) bei friſchen W Wunden, welche man per reunionem 
‚zu heilen ſucht. | | 
b) Bei Beinbruͤchen. 

c) Bei Verrenkungen. F | 


d) Dei Brüchen ober Pro iodben (Herniae) bei 
Vorfaͤllen (Prolapſus), — 


| 2) Bringe man durch den Berband t die zur Fb 1 
lung — Mittel an und auf den leidenden Theil. 


3) Befreiet man dukch den Verband den leiden⸗ 
den Theil hauptſaͤchlich von dem, was s ihm ſchaͤdlich 
ſeyn kann. | 
Zuweilen findet ſih. bei wuſſerichen — | 
mehr als eine «der genannten Hellungsanzeigen und Ab⸗ 
fi chten des Verbandes ein, und in dergleichen Faͤllen 
er man entweder vor allen Dingen die wichtigfte, oder 
DE. wenn 


Io — 


wenn die Umfände es ee alfe zu gleicher Zeit ins 
Werk ſetzen. 


Oft ſind, ſelbſt bei geringfcheinenden Verletzungen, 
die Anzeigen zur aͤuſſerlichen Huͤſſe ſo dringend, daß der 
Verband nicht den geringſten Aufſchub leidet. Es iſt 
daher, um in dergleichen Faͤllen nichts zu verabſaͤumen, 
eine. aͤuſſerſt noͤhige Sache, daß ein Wundarzt wenig⸗ 
ſtens die gewoͤhnlichſten und noͤthigſten Verband - » Geräth- 
ſchaften beftändig , und wo möglich doppelt‘, in Bereit 
ſchaft hält, um nichts zum Schaden des Kranfen durch 
irgend einen Mangel zu verabfäumen. 


| Wenn der Berband heilſam ſeyn ſoll, darf er we⸗ 
der zu feſt, noch zu locker angelegt werden. Aus 
dieſem Grunde muß ſich ein Wundarzt bei Anlegung des 
Verbandes auch nach der Breite der Binden richten, in 

ſo fern fie, je nachdem ſie ſchmaͤler oder breiter ſind, 
auch bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher in’ die unterliegenden 

Theile wirken. In Ruͤckſicht dieſer Verſchiedenheit.der 
Breite, muß er ſich nach derſelben mit dem ſtaͤrkern oder 
ſchwaͤchern Anziehen der Binde richten. Hiebei muß er 
jedoch auch darauf Ruͤckſicht nehmen, daß die Binden 
J nachgeben, ſich dadurch verlängern , und daß mithin der 
Vrerband in der Folge locker wird. , Auch muß er in Ab⸗ 
ſicht eines lockern oder feftern Verbandes wohl bemerken: ob 
die Binde trocken oder feucht angelegt, oder ob ſie erſt nach 
——— | x. DEE 
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der Anlegung angefeuchtet werden ſoll; denn da die Feuch⸗ 
tigkeit die Leinwand und noch mehr den Flanell verkuͤrzt, 
fo muß eine ſolche Binde auch Anfangs lockerer angelegt 
werden. Hierauf muß man um fo mehr dann aufinerk: 
fam feyn, wenn eine Anſchwellung und Entzündung des. 
verwundeten Theils zu gewaͤrtigen ft, | | 


Endlich werben bei fetten und. arfe Perſonen 
Binden erfordert, die mehr breit und lang, als ſchmal 
und kurz find, weil letztere mehr einſchneiden, nachgiebi- 


ger ſind, und in der Folge nicht gehörig feft anliegen. _- 


Jedoch find ſchmale, aber etwas längere Binden i inder 
len Faͤllen allezeit beſſer, als zu breite und zu kurze ‚weil 
die breiten ſich niche mit ihren Ceitentheifen befeftigen. 
Es iſt aud) beffer, daß man in den Fällen, we ein et⸗ 
was fefter Verband erfordert wird ‚ eine längere Binde 
wählt, um die erfien Umwickelungen oder Gaͤnge zu wie ⸗ 
derholen, als daß man die Binden zu ſtark anzieht. 


Nach der Anlegung des Werbandes.teitt wieder ein 
anderer wichtiger Umſtand ein, namlich die Deftimmung,. 
wie lange derfelbe liegen bleiben kann oder 
muß. Der Verband’darf nämlich den leidenden Theil 
weder zu lange belaͤſtigen, noch auch fruͤher, als es nös 
thig ift, abgenommen werden. Im Aiganeinen geben 
biegu. folgende Reg un 


Ein 


m, - — 

Ein oͤfterer Verband macht ſich noͤthig, 
wenn durch den Verband natürliche Ausleerungen zuruͤck 
gehalten werden, z. B. beim Steinſchnitt , bei ver Ope⸗ 
ration der Maſtdarmfiſteln, oder andern in dieſer Ge 
gend vorfommenden Krankheiten. Ferner wird er erfor⸗ 
dert, vorzüglih im Sommer bei heiffer. Witterung, 

wenn er durch Kor, Urin, Speichel, Wochenreini« 
gung ꝛc. ſehr verunreinigt worden iſt. Auch muß ſich 
die Zeit der Erneuerung des Verbandes nach den Arznei⸗ 
mitteln, und der Heftigkeit der Zufälle richten. So 
wird z. B. bei einem ſchnell zunehmenden heiſſen Brande, 
Abſceſſen in Theilen, die mit vielem Bette umgeben Ri 
find, oder bie in der Nähe großer Höhlen, z. B. der, 
Bruſthoͤhle ſich befinden, beim Karfunfel und bei Eiter- 
geſchwuͤlſten, welche theils nach ihrer Natur, theils 
nach ihrer Lage in empfindlichen oder edlen Theilen ge 
fährkich find, ein öfterer, alle 4 bis 6 Stunden, we— 
nigſtens täglich zweimal zu wiederholender Verband er⸗ 
fordert. SE 
Die Arzneimittel, welche man applicirt, erfordern 
ebenfalls oft einen haͤufigen Verband. Denn ſo richtet 
ſich bei Anwendung der fluͤſſigen Mittel, beſonders ſol⸗ 
cher, die bloß duch Wärme oder Kälte wirken, ingleis 
hen auch ber geiftigen Mittel, die öftere Erneuerung 
bes Verbandes nach) ihrer fruͤhern ober ſpaͤtern Verduͤn⸗ 


ſtung. Bei andern, 3. B. den Digeſtivmitteln ‚Sal 
| ben, 


92 


- 


ben, Breiumfchlägen, worunter Milch, Brodkrume u. 


dgl. koͤmmt, nad) dem fruͤhern oder ſpaͤtern Verluſt ih⸗ 
rer Kraͤfte, ober nachdem fie durch die Wärme oder 
durch ein langes Aufliegen ſcharf werden, oder auf eine’ 


‚ andere Weife verderben ; und enblic) bei ſolchen, welche 
zu ihrer Wirkung wenig Zeit erfordern, und bei laͤnge⸗ 
rem Aufſchub des Verbandes ſchaͤdlich wuͤrden, welches 


in gewiſſen Faͤllen von den Erweiterungsmitteln, und 


allgemeiner von den heftigen Aegmiiteln zu befuͤrch⸗ 


ten iſt. — er 


_# 


Eine jede Materie, „ wenn fie berdorben, aͤtzend 
und bosartig iſt, z. B. beim Krebs, bei zunehmender 
Faͤulniß, aber auch gutartiger Eiter, wenn er in Men⸗ 
ge da iſt, erfordert eine öftere Ausleerung, mithin einen 
öftern Verband. Auch) wird diefer erfordert, wenn der x 
angelegte Verband zum öftern ſich verſchiebt oder locker 


wird. — Endlich glaubt zuweilen der Kranke in der 


Erneuerung des Verbandes eine Linderung der Schmer⸗ 


‚zen zu haben, wie dies z. B. nach Verbrennungen ges 


ſchieht, und wenn es die Umftände nicht fehlechtertings | 
verbieten‘, fo Fann ter Wundarze in folhen Fällen wohl 
nachgeben, und den Verband öfterer,, als es fonft ndebis 
waͤre, erneuern. | 


Im Gegentheil wuͤrde ein oͤfterer Verband 
ſ ch und der ——— entgegen ſeyn, wenn 
we — durch 


'I4 | — Emm 


durch den Verband eine heſtige Blutung geſtillt worden 
iſt, uͤberhaupt bei einer jeden friſchen Wunde, wo man 
durch die Reunion zu heilen die Abſicht hat. Ferner 
in folchen Fällen, wo es hauptfächlich Darauf anfommt, 
den leidenden Theil in der einmal gegebenen Sage zu er= 
halten, , und vor allen ſchaͤdlichen Einfluͤſſen von auſſen 
zu ſichern. Dies iſt der Fall bei Beinbruͤchen, Ver: 
renfungen, Bruͤchen, Vorfaͤllen, Pulsadergeſchwuͤl⸗ 
ſten, Blutaderknoten, Oedem der Fuͤße u. ſ. w. Hier 
koͤnnen nur Stöhrungen der noͤthigen Exeretionen oder 


andere unvorhergeſehene Nebenumſtaͤnde, z. B. heftiger J 


Schmerz, unausſtehliches Jucken, ſtarke Eiterungen, | 
Blutungen. u. ſ. w. zur Erneuerung des Verbandes ber > 
rechtigen. Eben diefes gilt auch dann, wenn der erfte 
Verband fehlerhaft angelegt war. Unter die letztern 
Ausnahmen gehören unter andern die complicivten Bein« 
bruͤche, weil bei ſolchen auf alle genannte Umftände Ruͤck⸗ 
ſicht genden werben muß. | 


Gerner verbindet man feltener bei Fehlern der Bil⸗ 
dung, als Krümmungen bes Ruͤckgrats, bei den foges 
nannten Rlumpfüffen, weil diefe fat bloß durch den Ver⸗ 
band gehoben werden muͤſſen. — Ingleichen bei der 
Anwendung ſolcher Mittel, deren Wirkung ſehr langſam 
und ganz allmaͤhlig erfolge. Dies geſchieht bei allen den⸗ 
jenigen Mitteln, die durch Anſchwellung und Druck wir— 

| fen, 
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fen ‚ als Preßſchwamm, Bougies u. dgl. und dann bei 
ſolchen, deren Kräfte erſt durch die hinzukommende na⸗ 
tuͤrliche Waͤrme entwicke ‚ie worden und fich wirffam erzeis 
gen. Derg! eichen Mittel ſind die Pflefier, die meiſten 
Salben, oͤlichte und ſchleimichte Breiumſchlaͤge, der 
Flanell, Wachstaffent, die aa wirkenden Arznei⸗ 
mittel u. kw. _ Ä 2 


So min auch) diejenigen Mittel lange liegen 
bleiben, mit welchen man. die langſamen Verrichtungen 
der Natur unterfiügen und beförbern will, z. B. beider 
Zertheilung oder Eiterung ödematöfer oder auch druͤſichte 
Theile einnehmender Entzündungen, bei der Zertheilung 
oder Eiterung von Drüfenverhärtungen,, Beinauswuͤch⸗ 
fen, Gelenkverwachſungen u. ſ. w., bei einer gehoͤrigen 
Eiterung ſchwielichter und einen faulichten, blutigen Ei— 
- ter von ſich gebender Geſchwuͤre; und endlich bei der Er⸗ 
jeugung des jungen Fleiſches, oder der ZN 
der verlornen Subſtanz. | 


Durch den Verband werden allemal die Verrich- 
tungen der Natur gehindert, in fo fern man ihn entwe . 
der zur unrechten Zeit abnimmt, oder zwifchen dem XReg- 
nehmen und Wiederanlegen beffelben zu viele Zeit ver- 


fireichen läßt. 


Durch einen zur unrechten Zeit abgenommenen 
Verband Ren ber Wundarzt fey dabei auch noch fo be: 
' hut⸗ 
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hutſam, doch immer Schmerz erregt, und die Natur in 


ihren Verrichtungen gehindert, indem aus dem Schmerz 


Spannung in den feſten Theilen. Verſtopfung in den 


Gefaͤſſen Ur tgl. entftehen muß. 


b * 


Durch das gewaltſame Abnehmen —— Ver⸗ 
bandſtuͤcke, wird die Heilung in einem jeden Falle nicht 


nur verzoͤgert, ſondern ſogar werden die Zufaͤlle dadurch 
verſchlimmert. Ein auf weiche Theile, waͤhrend der 


Erzeugung des jungen Fleiſches, aufgelegtes Heilmittel 
kann man faſt nicht anders wegnehmen, als daß man die⸗ 
ſe zarten Theile verletzt, und einen von der Natur bereits 
geheilten Theil wieder zerſtͤhrt. Noch nachtheiliger wird 


in folchen Fällen ein öfterer Verband, wenn man dabei, 


durch eine übel verftandene Reinigung, die Wunde fo 
lange auswiſcht bis Blur koͤmmt, und unter dem Vor⸗ 
wande, die Wunde rein zu halten, das junge Fleiſch 
wieder vernichtet, = | 


Wenn ber Wundarzt nad) abgenommenem Verban ⸗ 
de nicht geſchwind genug zu der Anlegung des neuen ſchrei-⸗ 
tet, fondern eine zu lange Zwiſchenzeit verſtreichen läßt, 


- fo.mwird er, felbft bei Anwendung der größten Sorgfalt, 
* doch nicht vollig verhuͤten, daß die auffere Luft die Wun⸗ 


den und Geſchwuͤre berührt. Denn gefeßt, der Wunds - 
arzt ſorgt für Erwärmung ber Luft, und bedeckt den 


“2 —— aufs beſte; ſo wird er dochn niemals den Ein⸗ 


druck 
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druck. ber luft von dem leidenden Theile gänzlich abhalten | 


fonnen, und der Kranfe wirb immer die nachtheiligen 
Wirkungen der äuffern Luft in.einem höhern oder gerin⸗ 


gern Grade empfinden. Da nun aber die äuffere Luft bes 


kanntlich die Muündungen ber Gefäffe zufammen zieh, 
und die in denfelben enthaltene Säfte verdichtet, fo erite 
fiehen folglidy dadurch Verftopfungen ‚ KEiterungen ber 
verſtopften Gefäffe, und Verluft derjenigen feften Theile, 
welche auſſerdem gar nicht verloren gegangen wären, oder 
derjenigen, welche Die Natur mit vieler Mühe ſchon wie⸗ 
der gebildet hatte, Wird num ein dergleichen unfchicklis 
ches Verfahren immer wiederholt ‚ ‚fo entſteht daraus eine 
colloſe Verhaͤrtung der Wunde, beſonders der Raͤnder 
derſelben, und die Geſchwuͤre, Fiſteln , Reſorbtion des 
Eiters ins Blut und andere davon unzertrennliche Zus» 
fälle Bauern fort. 
Zuweilen glaubt der Wundarzt bieſ Unordnungen, 
wenn ſie erſcheinen, dadurch zu verbeſſern ‚ wenn er eis 
nen neuen. Verband mit friſchen Arzneien, die ihre Kraͤf⸗ 
te noch ganz beſitzen, anlegt. Aber auch hier ſchmeichelt 
er ſich mit einer falfchen Hoffnung, weil theils diefes An⸗ 
legen nicht ohne Bewegung und Schmerz geſchehen, 
theils auch man den Arzneien nie den Grad der Waͤrme, 
welche das kvanke Glied beſitzt, mittheilen kann, uͤber⸗ 
dies auch allezeit einige Zeit verſtreichen muß, ehe ſich 
der kranke Theil mie den Arzneien gluͤcklich verbinder. 
—— B 07 Den 
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Doer Wundarʒt kann ſonach feinen Fehler in ſolchen Faͤl⸗ 
len bloß dadurch verbeſſern, daß er ſelten verbindet. 


Euue ſeltene Erneuerung des Verbandes, um den 
kranken Theil. von den ihm ſchaͤdlichen Dingen zu befrei⸗ 
en, macht ſich ohnſtreitig in denjenigen Faͤllen noͤthig, 


wo die Fortſchaffung der Materie ein langes Liegenbleiben 
des Verbandes und der Arzneien an dem verlegten Theile 
noͤthig macht. Dies iſt der Fall z. B. bei derjenigen. 

Materie, welche die Drüfen verſtopft, ſie mag nun ent⸗ 

weder zur Zertheilung, ser zur Eiterung geneigt feyn; 

bei tem Eiter felbft in den Eitergefhwülften , wo der 
Aufenthalt bes Eiters zur Bildung und Zerftöhrung der 

- Berftopfung in den Eleinften Gefäffen nothwendig ift; bei 


der Fortfchaffung des Eiters aus Fifteln, die nicht tief 


⸗ 


gehen, und nicht callos find, und bei der WVereinigung, 


der Seitentheile durch einen anhaltenden Druck; end⸗ 


lich bei der Abblaͤtterung der Knochen, beim Losſtoſſen 
per Knocheuſplitter, ber Schorfe und anderer fhäblichen 


Materlen, deren Fortſchaffung oder Ausleerung viel Zeit 


erfordert. 


N 


In allen diefen Fällen wird bei einem oft wieder⸗ 


hohlten Verbande Zeit verloren, der Kranke nur gemar⸗ 
"tert, aus vorher angeführten Gründen die Krankheit ver- 


ſchlimmert, und man beraubt ſich ſelbſt aller derjenigen 
Vortheile, welche man zu gewaͤrtigen hätte, wenn J 


man 


4 Pr 
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man bei | einem ſeltenen Verbande die Natur ges 
BR. mit den applicirten Arzneien wire 
ken 


4 





- Der Verband im Allgemeinen. . 


Sin — Verſtande iſt der Verband keinesweges 
ein Heilmittel, ſondern nur ein Beihuͤlfsmittel, um die 
Matur, die immer das meifte zur Heilung beiträgt, gea | 
hoͤrig zu unterſtuͤtzen. Dies iſt ber Fall vorzüglich bei 
Beinbruͤchen, wo durch den Verband die Bruchenden 
an einander gehalten werden, die Natur aber ihre Zus 
| ſammenheilung bewirkt; ingleichen bei einfachen Wun« 
ben, die prima intentione geheilet werden, indem 
man bei ſelbigen durch den Verband bloß die Ränder 
einander nähert, von der Natur aber ihre Zuſam⸗ 
menwachſung e erwartet. Ei , = 





Was die Stüde, melde zum Verbande gehoͤ⸗ 
ren, betrifft, ſo ſind dieſe verſchieden nach ihrer Mate⸗ 
xie, ihrer Geſtalt, | der DBeichaffenheie des Theils, - 
an welchen fie applicivet werden, und nach ihrem 
Mugen =. | er 
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In Anſehung ihrer Materie beſtehen fie ans Leine⸗ 
wand, Seide, Flanell, Wolle, Baumwolle, Haaren, 
elaſtiſchem Harz, Pappe, Fiſchbein, Leder, Elfenbein, | 
Horn, Holz, Zinn, Mefling Eiſenblech, Eiſendrath 
und ſelbſt Eiſen. an ——— 

In Anſehung ihrer Geſtalt giebt es Bandagen, 
die einfach, doppelt, einem Stelgbuͤgel, Kuͤraß, la⸗ 


 geinifpen T, einer Koenahre, Schleader up mäte — 


uich find. | BE | 
In Ruͤckſicht tes leidenden Theils hat maͤn Haupt⸗ 
binden,“ Naſenbinden, Bruſtbinden, Bauchgurte, | 


* 


Bruchbaͤnder, Tragebeutel u. ſ. w. — 

In Anſehung des Nutzens giebt es die Vereini⸗ 
gungsbinde, die zuſammenhaltende, austreibende, aufs 
hebende, zertheilende Binde u. dgl. mehr. 





Materialien des Verbandes. 





8 
| Die Charpie (Carpia, - Carbafa, Sr. la Char- 
| pie, le Charpi; Charpie) bejteht aus Leinwandfaͤſer⸗ 
chen, die aus halb abgenutzter Leinwand verfertiget wer⸗ 
den. Da die Charpie in der Chirurgie ohnſtreitig den 
| Due größe 


——— En 21 


groͤßten und mannichfaltigſten Nusen hat, weil man fie 
am gewöhnlichften und faft bei jedem Verbande braucht; 
ſo darf man auch) bei ihrer Wahl und Güre keinesweges 
. gleichgültig feyn. Denn eine fchlechte und unreine Chat 
pie, kann bei empfindlichen und reizbaren ra ſchen 
allein Schaden derurſachen. | 


Die Leinwand, woraus man fie verfertigt, muß 
daher weiß, fehr rein gewafchen, allemal ziemlich abges 
nutzt, und weber zu fein noch zu grob feyn. Daher ift 
diejenige untauglich ‚, welche mit Staͤrke, blauer Farbe, 
oder andern dergleichen Sachen zubereitet ift, Auch darf 
fie nicht aus fehon gebrauchten Kompreffen, Binden u. 
dgl., wenn fie auch. noch fo gut ausgewafchen worden, 
verferriget werden. Vorzuͤglich ift diejenige unbrauchbar, 
worein ſich eiterige Materie gezogen hat, bie von ven 
Kleidungsſtuͤcken der Schwindſuͤchtigen, ber. Krebs und 
Blatterkranken, der Woͤchnerinnen, der veneriſchen, 
kraͤtzigen und ſtorbutiſchen, beſonders aber ſolcher Per⸗ 
ſonen, die an einem bösartigen Fieber ‚ ‚'dber an ber 
Hundewurh gelitten haben, genommen wird. Auchbarf 
ſie zuvor mic feiner Lauge, welche einen Zufag von * 
vn, ‚ gebleicht worden ſeyn. 


Zum Gebrauch wird die Charpie eneweher mit ei⸗ 
nem ſtumpfen Meſſer geſchabt, oder mit den Fingern ge⸗ 
zupft. Die geſcha bte (Linteum raſum) iſt eigentlich 

| B 3 | feine 
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keine Charpie, ſondern bloß eine Art feiner Wolle, die 
zu dem gewoͤhnlichen Verbande nicht dienlich iſt, weil 
man ſie nicht mit Arzneien beſtreichen, ſondern hoͤchſtens 


nur zum Tamponiren, Blurftitlen und Ausfüllen Auffer- ur 


licher Vertiefungen brauchen kann. . Man brauche: fie 
zwar auch zur, Bedeckung der Hühneraugen, oder. unfer 
krumm gewachfene Nägel zu bringen, ingleichen zur Aus- 
füllung hohler Zähne und kranker Ohren; hiezu ift aber 
gefrempelte Daummolle noch weit BSR, Be 


Die eigentliche und weit vortheilhaſtere — if - 
die gezupfte (Linteum car ptum), welche auf folgen: 
de Art bereitet wird, Man fehneitet, von einem Stuͤck 
Leinwand längliche viereckichte Stuͤckchen von 4 bis 6 Zoll 
lang und 3 bis 4 .Zoll breit, haͤlt das eine Ende des 
täppchens zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger der line 
fen Hand feft, und druͤckt das andere mit dem Ring- 
oder Obrfinger derfelben. Hand an ten Ballen des Dau— 
mens an... Hierauf ziehet man mit den Fingern ber rede 
‚sen Hand bie Baden einzeln und abwechſelnd, bald der 
Laͤnge, bald der Breite nach, heraus, damit ſie nicht 
abreiſſen. Die Faͤden ſelbſt lege man auf einzelne Hau⸗ 
fen, locker und regelmaͤſſig uͤber einander, oder kaͤmme 
ſie, wenn ſie in Unordnung gekommen ſind, mit, einem 
Friſirkamme wieder gerade, weil man aus verwirrter 
Chparpie die Verbandſtuͤcke nicht gehoͤrig bereiten kann. 
— Es⸗ 


— 


Es ift ſehr gut, wenn ber Wundarjt Cherpi⸗ ſtets 
vorraͤthig hat, nur muß er ſie dann gegen Feuchtigkeiten 
und Ungeziefer, vorzuͤglich Wuͤrmer und Inſekten, auch 
Staub ſchuͤtzen, weil ſie ſonſt verdirbt, und, beim Yufles 

gen ſchaͤdlich iſt. Wird ſie an einem trocknen Orte, nicht 
feſt zuſammengepackt, aufbewahret und reinlich gehalten, 
ſo kann ſie viele Jahre lang gut, und ohne daß ſie einen 
Geruch annimmt, erhalten werden. Wird bei einem 
ſich ſchleunig noͤthig machenden Verbande eine Menge 
Charpie erforböur, und man hat fie nicht von der beſten 
Art in hinveichender Menge vorrächig, fo muß man die _ 
reinſte unmirtelbar auf den Schaden legen ‚ mie ber min. | 
der reinen aber das übrige ausfüllen, 


‚Für die. befte Charpie wird die Eng tif He — 
ten, wenigſtens hat ſie in gewiſſen Faͤllen viele Vorzüge, 
Sie beſteht aus breiten Stücken, woran die eine Seite 
glatt, die andere Seite aber rauh ift, und Daher den 
Vortheil hat, daß man auf der Stelle jedes beliebige ° 
Stuͤck aus ihr fehneiden kann. Nur Schade, daß fie 


zum täglichen Gebrauch, ſelbſt in Engelland, zu eheuer E 


it, und auch in * a — 


werden kann. 
Koͤhlers Anleitung zum Verband. pag. 23. $ 26. 
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Eine andere Art von Charpie erhält man, wenn 
man gewöhnliche Charpie recht fein krenweln, und bie 


- dadurch erhaltenen großen Stücke beim Buchbinder etwas - 
B ‚platt. ſchlagen laßt. Diefe har unter andern den Vorzug, 


Do 


"gezogen, Zwiſchen zwei ſolchen Stuͤcken wird nun, 
nachdem man ſie zuvor mit einem Kamme einigemal uͤber⸗ 
ſtrichen hat, eine Lamelle von gekrempelter Chatpie hin⸗ 


daß ſie nicht nur alle Arten von Fluͤſſigkeiten einfaugt, | 
ſondern auch überdies wegen ihrer geichtigfeic offene Stel: 
len weniger belaͤſtiget, und daher bei ſchmerzhaften Wun— 
den, welche feinen Druck vertragen, mit — ange. 
wendet werden kann. | 


Man kann noch eine Art von — bie ber 
englifchen ſeht nahe koͤmmt, auf folgende Weife erhalten. 
Man nimmt ein Stuͤck gebrauchte, etwas ſtarke Lein⸗ 


ward, ohngefaͤhr eine Viertel Elle lang, und faft eben. 

fo breit, fo daß die Länge des Ganzen immer ein Achtel 
mehr beträgt als die Breite Davon werden nun die 
Querfäden Bis auf einige wenige, welche an dem einen 
"Ende des Zuſammenhangs wegen ſitzen bleiben, heraus 


eingelegt; das Ganze legt man hlerauf zwiſchen Papier, 
laͤßt es vom. Buchbinder ſchlagen u und unter die 
Prefle bringen, SE 


Statt der Sharpe Fann man fich and des durch bie | 


Hechel gereinigten Flachſes bedienen, und dieſer ift be⸗ | 


m 


J 


-fonders im Nothfall in großen Hoſpitaͤlern und Felblaza- j 
rethen fehr möglich, wo zuweilen wegen Mengeder Krans 
ten, nicht genug Charpie herbeigeſchafft werden kann. 


Wenn man die Charpie als Reizmittel anwenden 
will, kann man fie Dadurch wirffamer machen, daß man 
ſi ie vor dem Gebrauch in einer aͤtzenden Aufloͤſung von 
Hoͤllenſtein, Sublimat, aͤtzendem Alkali u. dgl. eine Zeit 
lang liegen laͤßt, und dann wieder trocknet. Eben ſo 
ruͤhmt man auch Charpie, die mit einer geſaͤttigten Vi— 
triolſolution beſeuchtet und nachher wieder getrocknet wor⸗ 
den, als ein blutſtillendes Mittel an. 


Vor der Anwendung der Charpie giebt man ihr 
mancherlei Formen, die man aber bloß nach der Groͤße 
und Beſchaffenheit des Schadens einrichten muß. Man 
nimmt daher von der Charpie gerade fo viel, als man 
zur Bedeckung der Teidenden Stelle braucht, und hat 
eben nicht allezeit noͤthig, nach der hergebrachten Ges 
wohnheit kuͤnſtliche Figuren daraus zu drechſeln. Nur 
ſehe man darauf, daß die Faͤden ordentlich, und ſo viel 
als möglich parallel neben und über einander zu liegen . 
kommen, und vermeibe das ungefchicfte und forglofe Zu- 
ſammenballen der Charpie zu einem Klumpen, weil bier» 
Durch dem Kranken nicht nur unnörhiger: Dead und - 
Schmerz verurfarht, fondern das: Hebel fr —A 
Em wird. | 
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Da indeffen die Charpie zu ſehr verfhiebnen Abs 
fü ichten , .cheils zum Reinigen und Austrocknen bei offe- 
nen: Schäden, theils als Reiz erregendes, comprimiren⸗ 
des und blutſtillendes Mittel angewendet wird, ſo muß ſie 
deshalb manpigfaitige Formen und Geftalten erhalten. 
Es macht fich daher nöthig, verfchiedene Stuͤcke aus der 
: Charpie zu verfertigen, wozu aber die Faͤden vorher erſt 
in der Hand oder-auch mit einem Friſirkamme gerade ge— 

| kammt werden muͤſſen. 2 


Man nimmt einen: 1 Bündel Cparpie in die — 
Hand , faͤhrt dann zu wiederholtenmalen herůber gegen 
die linke und faßt mit derſelben jedesmal die Spitze der 

| Charpiefaͤden zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger. 

Dies wird ſo lange fortgeſeht, bis die Fäden, die man 
nach und nach mit der linken Hand gefaßt hat, in gehöe 
eiger Ordnung neben einander liegen. Aus dieſer auf 


ſolche Art in Ordnung! gebrachten Eharpie, werden fols 
„gende € Stuͤce verfertige, — we, x 


x 1). Cdarpiebauſchchen lainceeie Pul- 
villus, Plagulaex filämentis carptis confecta, Sr, 
le Plumaceau). Diefe richten fih in Anfehung ber 

+ Form und Größe nach der Abficht, zu der man fie braucht. 

Sie werden bald rund,’ bald viereckig, gewoͤhnlich aber 

eifoͤrmig gemacht. Man faßt ein auf vorher beſchriebe ⸗ 

ne Art gefämmtes RER — zwei Fin⸗ 


gern 


A 
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‚gern in der Mitte, und biegt dann beide Theile um; fo 

baf die, Enden.derfelben nebeneinander zu liegen Fom- 
men. Die Spitzen beider Haͤlften werden ſodann ent⸗ 

weder mit der Scheere zerſchnitten, oder, wie bei einem 

Docht, einmal um ihre Achſe gedreht und rückwärts ges 
Bogen. Das Ganze wird nachmals, um es deſto halt⸗ 

barer zu machen, entweder zwiſchen den Ballen beider 

Hände, oder awiſchen zwei Platten oder in Einem Dur 
che zuſammen gepreßt. | 


Baß Tab, I. Fig, 5. 6. 
Heifter Tab. I. Fig. A, B. J 
Hendel Tab, T. Fig, Fr a 
| Bstrhsr Tab, 1. Big, * — 
Köhler Tab. 1, ‚Fig. 20 


Schneidet man bie Eharpie, nachdem fie in = . 
Mitte zufammen gelege worden, an den Spigen ab, 
eneftepen die ſogenannten st ebeimäufe, e. | 


\ Fa 


Henkel Tab. I. Fig, . 
Hofer Th. J. Tab; I, Fig, 2.2, b; 
PORN Tab, I. Fig, 2. ab, 


— 


Der. — bebiene w man ide —** tro · 
cken, oder mit Arzneien angefeuchtet, beſtreuet, oder 
uͤberſtrichen, zur Bedeckung offener Schaͤden. Zu die⸗ 


3 —— 

fe Ende můuſſen fie nicht uneben und knoticht, ſondern 
sang glatt, leicht und von geböriger Dicke ſen. 
ee: Charpiebauſch, Charpiekuchen (Pul- | 
villus e linamentis'vel laceratis velcarptis confec- 
tus, Fr. Gäteau, wenn es wie ein Kuchen ausſieht, Etu- 
pade, wenn es von Werg gemacht iſt). Iſt ein Pluͤ⸗ 
maceau von einer ſoichen At, das bei größern Wunden, 
3 . B. nach dem Abloͤſen eines Gliedes oder einer krebs⸗ 


„haften Bruſt, einzeln bie ganze ER zu bebeiten 
gebraucht wurde. 


.Man legt um eine — rings derum Cherpiefã. 
den von allen Seiten ber, : f daß die Mitte derſelben al⸗ 
lemal an einer Seite bleibt. Ueber dieſe her legt man 
mehr, ober weniger Charpie, und bedeckt ſie wieder, wie 
vorher, mit vielen langen Faͤden, worauf man die lan⸗ 
gen Faͤden zuſammen alle unterwaͤrts rund, herum um⸗ 
ſchlaͤgt, um ſo einen tunben-gleichen Bauſch zu machen. 
Man kann ſodann noch einen Sindon — durch dem 
— ziehen. 


Einfacher bereitet man in fi ; wenn man einen Haus 

fen frifch gezupfter Charpie auf eine Platte legt, die En- 

‚den »fo»gerab als möglich. ausziehe, und dann, indem 
‚man das Ganze dem Rande der Platte nähert, - die aͤuſ⸗ | 

— — Spigen der Eparpiefäben mit dem 
Re 


— — 29 


Ruͤcken der Hand entweder umſchlaͤgt, ober mit der 
Scheere rund ſchneidet. So kann nun der Charpieku⸗ 
chen entweder viereckig, oder eiſoͤrmig, oder a; ganz 
rund gemacht, werden. > 


Sof Yab. 1. Fig. 8% 
Heiſter Tab. It. Fig; H. -I., 
Henker 19. Tab. 1. Fig. 12. 


| Platne r s geuͤndliche Einleitung in die Chirurgie, 
Leipzig 177 8, Tab. I. Fig. 3. 


Vormals wunden die Charpiefuchen ſeht haͤufig bei 
betraͤchtlichen Exxerictionen und Entbloͤßungen der aͤuſ⸗ 
fern Oberfläche, z. B. nad) Amputatienen der Schenkel, 
vorzuͤglich aber der Brüfte, wo Feine Haut erfpart wer⸗ 
den kann, und die Wunde durch Eiterung heilen muß, 
angewendet. Jetzt geſchicht es nur noch zuweilen bei 
oberflaͤchigen Eiterungen , nach Verbrennungen, Wund⸗ 
liegen u. ſ. w. Denn in den erſten Faͤllen, wo man 
mehr auf die Neilung per reunionem Bedacht nimmt, 
find fie felten mehr noͤthig. | \ 


3) Ein Eharpiepinfel, Wunbpinfel 
(Penicillus, $r. un Pinceau, une Brofle) wird auf. 
verfchiedene Art gemacht. a) Befeftiget man einen 
Bündel Charpie an ein Stuͤckchen Fifhbein, Rohr ober 
Holz, und ſchneidet die Enden egal ab. b) Oder man 

| a 2 ms 


“ 
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vimmickelt eine — mit Charpie;oder od 


PP} 


nimimt man bloße Charpiefaͤden, die man in der Mitte 


umwickelt / und an beiden Enden etwas frei laͤßt; oder d) 


faßt man etwas Charpie mit einer Pincette oder 


Kornzange. | 
Daß Tab. 1. Fig. Io. ır. 
Henckel $. 10,: Tab. J. Fig. 4. 
— —— $. 13. Tab. I. Fig. 7. % 9. 


Die Pinfel brauche man bei tiefliegenden Geſchwuͤ⸗ * 


ven und Abſceſſen, z. B. bei Geſchwuͤren ini Innern des 


Mundes, des Halſes ‚ ber Ohren, ber Mutterſcheide u, 


SL w. theils zum "Reinigen ‚und Austrocknen, theils um 


| glasbutter appliciren will, noch ficherer eines Mablerpins 
fels, meil man bei einem ſolchen das —— beſſer | 
in feirter Gewalt ‚bat, 


Abſicht bedient man id) auch, z · B. wenn man Spießs 


Arzneien an die leidende Stelle zu bringen, Zu letzterer 


N Die Meſchen Cr. Meches, Docht oder 


Tacht) dürfen nicht mit den Wiefen verwechfele werden, | 
wie es. von einigen daher geſchieht weil fie zuweilen die 


Stelle derfelben vertreten: Nach der Verfchiedenheit if- 


res Gebrauchs. beſtimmt man ihre Größe und Stärke, 
Man nimmt neben einander liegende Charpiefäden, die 
#40 bie 12 ee und oft brüber, fang, und von 


4 


— | * 


— — 31 | 
( nr l = . 

gleicher Dicke ſeyn muͤſſen, bindet ſie zuerſt mit einem 
gefärbten feidenen Faden in der Mitte zufammen;, und 
biegt fie dann an der naͤmlichen Stelle um, fo daß fie 
alle doppelt und ihre - Enden parallel neben einander zu 
liegen fommen. Hierauf wird ohngefäße & + Zoll unteg 
der Biegung mit dem erwähnten feidenen Faden das 
Ganze noch einmal umwunden und dadurch ein Knoͤpfchen 
gebildet, welches der Sonde beim Hineinbringen i in die 
Wunde Widerſtand leiſtet. 


Denckel g 12. Tab, 1. Big. 5. 6. Diet nd ei 
sentlih nur Vielen. | 


— Boͤttcher Tab. I. Fig.! 5. 
| — Tab. I. Fig, 3 


Die Meſchen kann man anwenben: 2) bei — 
abſceſſen, bie ſich nach auſſen öffnen, ingleichen nad) der 
Hperation des Empyems; h) nach der Anbohrung der 
Harnblafe über den Schaambeinen; c) nad) der Operation 
des Waflerbruchs wæelche durch ein Haarſeil gemacht | 
wird; d) in Bauchwunden, wo ſie weit beſſer, als die 
Leinwandſtrelfen find; e) bei allen Fiſteln, beſonders 
aber bei ſolchen, welche Gegenoffnungen haben und gleich- 
wohl nicht aufgefchnitten werden dürfen, auch fönnen fie 
in Faͤllen, wo feine Gegenöffnung ift, ſtatt der geroöhn 
fichen Wieken, vorzugswelſe gebraucht werden; f) bei 
Blutungen aus ber Nafe, wo man das Beltif de In- 

| Ä ee — 


— 


ſtrument zu brauchen pflegt, befeuchtet man die Meſchen 
mit einem blutſtillenden Mittel und fuͤhrt ſie durch die 
| Naſenhoͤbl hindurch, und zum Munde wieder heraus. 


5) Das Plätthen, plattes und run— 
bes Charpiebäu ſchchen (Plumaceolum rotun⸗ 
dum e linamentis carptis contextum, Glomus li- 
neum, Fr. Sindon de charpie) iſt nichts weiter als | 
ein fehr dünnes und rundes Pluͤmaceau, das zweier- 

| lei Art bereitet wird. 


a) Man nimmt dazu bald —— bald en 
Eharpie, die man gehörig der Laͤnge nad) zufammenlegg, 
und in der Mitte mit einem gefärbten feidenen Faden uMe 
wicelt. Hierauf werden alle Faͤden nad) beiden Seiten 
Hin ſo ausgebreitet, daß ihre Enden, welche man mit 
der Scheere gerade ſchneidet, einzeln neben einander zu 

liegen kommen. Von dem gefaͤrbten ſeidenen Faden in der 
Mitte muß ein Stuͤck, ohngefaͤhr z Elle lang, frei haͤn⸗ 
gen bleiben damit das Sindon nad) der Anwendung 
leicht wieder aus der Wunde berauegezogen wer⸗ 
den kann. 


b) Oder man nimmt. ein rundes Stuͤckchen feine 

| rLeinewand (Orbiculus lineus, Linamentum orbicu- 
lare,-$r, Sindon de linge) und ziehe durch felbiges 
in der Mitte einen Faden, fo daß man die Naͤhnadel erſt 
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von oben nach unten ‚ und dann ‚von unfen nach oben 

wieder durchfticht, wodurch kein Knoten entſteht, der 

| drücken könnte, und — die kuͤrzern Faden im Um⸗ 
kreis heraus. | / | e 
Heiſter Tab. I. Fig. FG. — Baß Tab. I. 

Fig. 9. 10, — Henckel $. 20. Tab; u. Fig. 

13. 14 — Böttcher $. 16. Tab. I. Fig. 10. 

Mie den Sindons wird von mehreren Wundärzren 

nach der Trepanation das entblöfte Gehirn oder die dura 

mater bedeckt, ſie müffen aber etwas groͤßer bereitet wer⸗ 


den, als das ausgebohrte Knochenſtuͤck, um fie untere 


ſchieben zu koͤnnen, damit ſie die Feuchtigkeiten beſſer 
einſaugen. | 


6) Ein Chatpiepsifter, — J 
Zapfenmeiſel (Pulvillus rotundus, Fr. Bour- 
donnet) wird, ſeiner verſchiedenen Geſtalten hälber, 
bald mit einer Tente, bald mit einer. Meche, oder auch 
mit einem Sindon verwechſelt. Ihre Geſtalt iſt nach 
der Abſicht ihres Gebrauchs verſchieden ‚ aber allemal 
müffen ſie weich und gefchmeidig, ohne Knoten, und in 
der Mitte nicht wulftig feyn. “ i | 

a) Einmal nimmt man etwas gekaͤmmte Charpie, 
bindee fie in. der Miete mit einem gefärbten feidenen Sau 
ben zufammen, vereiniget dann beide Theile durch Um⸗ 
hiegung, und — die aͤuſſerſten Enden ab. 

& b) Om 


1— 


ae 


-b) Ober man nimmt nur etwa 12- Charpiefäben,, 
bindet biefelben in der Mitte zufammen, fhlägt dann 
das eine Ende zum andern um und fehneidet beide ab, fo 
erhält man ‚die feinern Bourdönnets, welche gewoͤhnlich 

nach der Operatiun der Thränenfiftel zur Ausfülung bes | 
Thraͤnenſacks gebraucht werden. — J 
| c) Auch nimmt man einen Buͤndel Charpie, die 
man in ber Hand kaͤmmt, dann zuſammenrollt und mit 
einem ‚gefärbten Faden umbinder, Hierauf werben die, 
ebern Enden umgefihlagen und daraus ein Knopf gebile 
det, ba hingegen das. unfere Ende ohngefähr ı Zoll lang 
ganz frei bleibt, und blos mit der Echeere - ges _ 
ſchnitten wird. 
dh Endlich volle man — ein wenig 9 Charpie ai 
einen Bündel zufammen,. umwindet fie blos einigemal in | 
der Mitte mit einem gefärbten feidenen Faden, laͤßt aber bi 
die beiden Enden ganz frei, und mens die Äufferften 
Spigen gerade. , | 
| Baß Tab. I. Fig. 7. — Heiſter Tab. II. Fig. 
N D. E — Henckel Tab. I. Fig. 10 — 
Hofer Th. I: pag. 19. Tab. I, Fig. ; 3.2 b. 7 — 
Boͤttcher $- 8. Tab. 1. Fig. 3. 4 


| Dar Bourdonners bedient man fi) Zerhalih, ‚um 
atsiwendige Höhlen des Körpers damit auszufüllen , und 


F eh biefe Art entweder en zu Kan ober erzeugs 
tem 


tens Eiter freien Ausfluß zu verfhaffen. Im legtern 
Fall Fönnen Dadurch zugleich die Nachtheile der-zu ftarken 
Anhäufungen und Einfaugungen verhüret werden, Aber 
aud) in andern Faͤllen verdienen die Bourdonners ſchon | 
deswegen empfohlen Zu. werden, weil man bei ihrem Ge⸗ 
brauch den "Boden eines Geſchwuͤrs, ober einer Wunde 
beſtaͤndig uͤberſehen kann. Zu einem ſolchen Verbande 
gehoͤrt aber anch noͤthige Vorſicht. Die Bourdonnets 
muͤſſen nicht allein weich, gelinde, und geſchmeidig feyn, - 
ſondern man darf auch weder den Grund der Wunde, 
noch den Eingang in die Wunden und geoͤffneten Abfceffe 
damit mir Gewalt ausftopfen und gleichfam tamponiren; 
man darf Daher nicht mehrere Bourdonnets einbringen, 
als die höchfte Noth erfordert. | . 
"Eine Sache von Wichtigkeit beim Gebrauche der 

Bourbonnets ift, daß man diefelben allezeit ganz gelinde 
auflegt, und vorfichtig ‚wieder berauszieht, zumal wenn 
das Zellgewebe fich reiniger, die Nänder der Wundevder 
des Gefchwürs wieder finfen, der Grund derfelben roth 
wird, ‚und die Eirerung ſich vermindert. - Unter folchen 
günftigen Umſtaͤnden muß man die Bourdonners Flein 
machen, ihre Anzahl verringern, und niche lange dar⸗ 
auf blos die Oberflaͤche des Geſchwuͤrs oder Abſceſes m mit 

einem Pluͤmaceau bedecken. 
In einigen Faͤllen iſt es ſehr nutlich, daß man zur 
Erleichterung der Wiederherſtellung der Haut mit den 
€ 2 | fies 


“tiefen Höhlen, welche bei großen Bereienmgen entftan⸗ | 
‚den find, die Bourdonnets nicht -inwendig hineinlegt, | 
fondern ſolche äufferlic), als wie ein zufammen druͤcken⸗ 
des und austreibendes Mittel, miittelſt Seftpfiafer, 
| Kompreflen und Binden anbringf. | 
9 Die Charpiekugel, der Charpiebal- 
fen, Knopf (Glomus lineum ex filamentis lineis 
confectum, Sr. Pelote). Der Name zeigt ſchon ihre 
Bereitungsart. Man nimint mehrere Charpiefaͤden, 
und ballt fie bafd.fefter bald lockerer zuſammen. Um 
dieſem Verbandſtuͤcke mehr Haltbarkeit und Zierde' zu ge⸗ 
ben, überlege man den Ball. mit ganz fangen und glatt 
gefämmten Charpiefäden fternförmig, fo daß nichts mehr 
von der Unterlage zu ſehen iſt. Hierauf werden alle En⸗ 
den der Charpieſaͤden, weiche den ganzen Ball einſchlieſ⸗ 
fen, mit einem Faden ummunden, und dann entweder 
abgeſchnitten, oder El der ——— des Balls aus⸗ 
gebreitet. 
Oder man ſchneidet ein rundes Stuͤck Leinwand, 
legt in deſſen Mitte ſo viel zuſammen gerollte Charpie, 
als zur verlangten Größe noͤthig iſt, faßt ſodann die Lein⸗ 
wand zuſammen, und bindet oder naͤhet dieſelbe zu. 


Henckel — Tab, 1. Fig, 7. — platneri 
aſtitut. rational, Lipſ. 1783. Tab. Fig. 2. — 
Hofer Th. I pp. 64. $..19. Tab. I. Fig, — 
Re Pas: 17. $. 18. Tab. I. 1. Fig 12.13. 14. 
Vor⸗ 
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Vormals bediente man ſich bir Pelotten mit zum 
Verband nach Bruchoperationen, indem man ſie unmit⸗ 
telbar auf den Bauchring legte. Da aber ein graduirter 
Charpiebauſch weir-nüßlicher iſt, fo werden ſie billig in 
dieſen Faͤllen nicht mehr angewendet. Sonſt dienen ſie 
etwa noch zum Tamponiren, oder um Hoͤhlen (z. B. die 
Achſelhoͤhle) damit auszufüllen; auch fonnen ſie bei Anz 
legung mancher Tourniquets zugleich mit angewendetn wer⸗ 
den, um den Druck zu verſtaͤrken. 
8) Der Meiſſel, die Wieke (Turunda, 
Fr. Turonde, Tente) iſt ein Verbandſtuͤck, das aus 
Charpiefäden beſteht, welche man in Geſtalt eines Ke— 
gels oder Keils zuſammen fuͤgt und in manchen Faͤllen 
bei Wunden, Geſchwuͤten und ‚Fifteln um deswillen an⸗ 
wendet, damit man ſie offen erhalte, und die Oeffnung 
nicht eher zuheile, als bis der Grund des Geſchwuͤrs rein 
iſt. Die Abfiche Ihres Gebrauchs muß ihre Größe und 
Befchaffenheit, ob, fie naͤmlich ftarf oder ſchwach, feſt 
oder locker ſeyn ſollen, beſtimmen. | 
Daß Tab, I Fig. 1.2.3. — Heiſter Tab. II. 
Fi. K. L.M,N.O. — Platneri inſtitut. Tab, 
LFig.L—. Henckel $ 6. 7. Tab. I. Fig. 1. 
2.37 Hofer Ih. I. pag. 21. $. 16. Tab. I. 
. Fig. 5. 6.7. 
Die Wieken von bloſſer Charpie, welche unter die 
uneigentlichen oder leidenden Erweiterungs— 
—— — mit— 
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mittel Dilatantia pafiva) gehören, dienen; ſchon 

vorhandene offene Stellen (} B. Wunden und Gefchwü- | 
te) im erweiterten Zuftande zu erhalzen. "Die geößern 

Wieken dienen unter andern nad) operirten Maftdarmft- 
Ä ſteln, und nach erftirpirten Hämorrhoidalfnoten ;- ferner 
‘bei Callofitäten des Maſtdarms, bei Blutungen aus der 
Mutterſcheide inſonderheit aber beim weiſſen Fluß, um 
damit nach Chambon de Monteaux Angabe, zu unterfus 
chen, ob der Grund davon in der Gebaͤrmutter, oder in 
wer Mutterſcheide ſelbſt liegt. Zu dieſer ah werden 
die Wieken auf folgende Art bereicer, 

Start des Knopfs, welcher hier wegfaͤllt, werden i 
die Spigen mit der Scheere gleich geſchnitten und in zer⸗ 
floſſenes Wachs getaucht. Iſt nun das Wachs erkaltet, 
ſo wird in die Oberflaͤche der Wieke ein Zoll tiefer Ein⸗ 

druck mit dem Finger gemacht, und dann bei ber Ans 
wendung dafür geforgt ; daß der Scheidentheil (Portio 
vaginalis) des Uterus gerade in diefe Vertiefung zu fir 
“gen kommt. Findet man diefe Vertiefung bei der Her— 
ausnahme‘ mit Schleim angefüllt, fo har die Krankheit 
ihren Sig im Uterus. ind hingegen blos die Wände 
der Wiefe mie Schleim überzogen, fo iſt es eine e Kranf- 
heit der Mutretfeheide. 
Köhler pag. 42. Tab. I. Fig. = 
Bon den Wiefen von bloffer Eparpie untefeiten 
fihdie: 7 = 


Quetl⸗ | 


Auel (meif f ei (Turunda tumens ſ. intu- 
meſcens, Fr. Tente s ’enflante), welche unter. die 
eigentlichen oder wirffamen Erweiterung - 

- mittel (Dilatantia activa) gehören, indem fie bie 
‘ Wunde vergrößern, ihre Lippen nämlich ‚mehr aus eins 
ander treiben. Hierher gehören gewiſſe Körper , " welche | 
die Eigenfchaft haben, daß fie von Wärme und Feuch⸗ 
tigkeit mehr aufſchwellen und daher bei Wunden, Fiſteln 
und verfchloffenen. natürlichen‘ Deffnungen des Körpers 
zue Erweiterung dienen.  Gie ftanden vormals in ſehr 
großem Anſehen, und wurden aus allerhand Subſtan⸗ 
zen verfertiget, als: dem Mark oder Kern aus Hollun⸗ 
derholz, Gentianwurzel, zuſammengerolltem Pflaſter, 
Vergament, Bee eigen und NE u. ſ. w. 


VUnter die jetzt * ——— Erweiterungemit. 
tel gehören: Die Erbfen und getrockneten Pomeranzen, 
das Bändchen, der Preß- oder Quellſchwamm, von 
deffen Bereitung weiter unten geſagt wird, uud vorzüg« 
‚lich die Darmfaite urd die Bougies. Jetzt wen— 
det man fie an nach der Operation der Thraͤnenfiſtel, um 
den Thraͤnenkanal offen zu erhalten, ferner bei Vers 
fhlieffungen des Afters, Verfihlieffungen oder Verenger 
rungen der Harnröhre, der Naſenloͤcher (welches oft nach 
den Blattern geſchieht) und der Ohren, IN, bei 
Sontanellen- und Saarfeien | 


2 
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Die Vorzüge der Darmf aite beſtehen 2) — 
ne, daß ſie eine glatte Dberfläche bat, und Daher, zus 
mal mit Del beſtrichen, um fo leichter , und ohne daß da- 
durch fonderlicher Schmerz verurfacht wird, in die Höh« 
len des Körpers eindringen fann. 2) Daß fie von ver- 
ſchiedener Stärfe und $änge zu haben ift. 3) Daß fie 
durch das Erweichen um vieles ftärfer wird, als in ih⸗ 
rem trocfenen Zuftande, H Daß fie fid) in allen Punf- 
ten ihrer Oberfläche gleichförmig ausdehnt. 5) Daß fie 
ſich auch gue wieder zurückbringen laͤßt, weil fie durch 
dos Auffchwellen ziemlic) leicht wird, 6) Daß fie, ver 
möge ihrer Biegſamkeit und der dabei doch ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Steifheit, ſich auch in Hoͤhlen bringen laͤßt, die 


- krumm und fchlangenförmig, oder. wohl gar in. einen 


Winkel gebogen find... Eo bringe man fie in die Harn— 
roͤhre ein, wenn diefe zu enge if um Kerzen einbrine 
gen zu fonnen, 


Die. Kerzen oder Bougies (Candela cerea, 
Fileum f. Specillum cereum, fr. une Bougie, . 
Sonde cirée) hat man von verfchiedener Art, und bes 
dient ſich ihrer vorzüglid) dann, wenn man Zogleichduich | 
Reiz wirken will. 


- Hierzu nimme man einmal gemeine Wachsſtoͤcke, | 
Die von verfihiedner Stärke und Sarbe zu haben ſind. 
Am fanfteften wirken die von meiffem oder gelbem Wach« 


fe; 


— — ar 
fe; reizender find die rothen ; am allerreizendften die gruͤ⸗ 
nen, welche mit Grünfpan gefärbt find. | 


Eigene Bougies, welche reizen, bereitet man auf 
folgende Arte Man taucht einen ſchmalen Streif von 


feiner Leinwand in zerſchmolzenes, mit Gruͤnſpan oder | 


Zinnober gefärbtes Wachs, und wenn bieſes erkaltet iſt, 
rollt man ihn zwiſchen zwei Platten ſo lange hin und Au 
bis er die Geſtalt einer Kerze erhaͤlt. 


Oder man kann auch einen Leinwandſtreif auf bei— 
den Seiten mit Pflaſter uͤberſtreichen, und dann auf die 
angegebene Art zwiſchen zwei Platten zuſammenrollen. 


Den Bougies kann man burch mancherlei Pflaſter 
und andere Miſchungen, die man dazu waͤhlt, auch ganz 
verſchiedene Eigenſchaften mittheilen. Durch das Empl. 
de Galb. crocat. wird z. B. die Wirkung reizend; 
durch das Empl. de Sperm. cet. erweichend; "durch das 
Empl. alb. coct. austrocknend X w. | 


Darans Zufammenfegung zur Bereifung der 
Bougies ift folgende: B- Herb: eicut. nicotian. hy: 
per. z2.Mj. coq. inOl, nucum jugland. tx, et add. 
ſtercoris ovillorum tbij. Colat. admisc. Axung. 
porc. tv. Lithargyr. tvii. Cer. tbij. 

Goufard bereitete. fie aus Wachs und fegte bald - 


meht bald ae Dieieytraft hinzu. Wenn die Kran⸗ 
| 5 fen 
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ken im Anfange über Schmerzen a ‚ fo ließerfrifch 
ausgepreßtes Mandeloͤl beimifchen. a | 


" Hunter hält eine Miſchung aus Wachs 1bj, Oli⸗ “ 
venoͤl Zwvj. und Mennig BB. für die befte zur Berei— 
tung ver Kerzen, - | 

Ban Gefcher rühme zur Eröeliung d der PER 
roͤhre folgende Kerzen. Ein Stuͤck Jungſernpergament, 


das ſehr eben, 10 Zoll lang und von beliebiger Breite I 


iſt, wird an der einen Seite zwifchen den Kippen mie 
Speichel benetzt, ſodann an diefer Seite der ganzen $ärt- “ 
ge nad). bis zu nörhiger Dicke aufgerollt in gerader $inie 
abgefchnirten, und durch ferneres Rollen zwifchen ven 
Fingern bis zur Trockenheit gerollt, fodann mit einem 2 
Linien breiten Striemen der dünne gefchlagenen Aufferften 
Haut des Blinddarms eines Kindes mehrmals bewickelt. 
Deibe Enden der Kerze werden in eine ee | 
getaucht. 
Zu den heilenden — bereitet derſelbe ein Pte | 
aus ı Unze Goldglätte, 2 Unzen Bleiweiß mit & ; Pfund " 
| Baumoͤl gekocht. Davon wird ı Loth mit 4 Unzen geb 
ben Wachs und 15 bis 30 Gran rothen ——— | 
vermiſcht. — 
Deaſe empfiehlt zu — Borgies eine 
Miſchung aus 2 Unzen Diachylon, x Unze Ahedfber 
pflafter und + Unze — | 
Ad 


— — 5 . 43 e s 


Auch hat man Bougies aus elaſtiſchem Harze, ſo⸗ 
wohl durchaus ſolide, als hohle. In Deutſchland ver · 
ſertiget Herr D. = el zu Fihurg die feinften. . 


Ehe män eine Bougie anwendet, man ſie kurz 
zuvor mit Oel beſtreichen, dann behutſam einbringen, 
und damit ſie nicht etwa durch die Harnroͤhre in die Bla⸗ 


ſe glitſche, an ihrem aͤuſſern Ende umbiegen, und mie 


eiriem ſchmalen Bande oder auf eine andere Art an das 
männliche Glied, oder an eine um den’ 1 Mntenielß ges 
legte — befeſtigen. | . 
* * 


Ws 


Um zu feinem Misbrauch der Erweiterungsmittel 


verleitet zu werden, muß man ſich nur die Arc und Wei: _ 


fe, wie diefe Mittel wirfen, bekannt machen. _ Die alf- 
gemeine Wirkung der eigentlichen Erweiterungsmittel be: 
fteht nämlich darinne, daß dadurch eine Entfernung der 
getrennten Theile von einander bewerkſtelliget wird. 
Durch dieſe Entferñung drücken fie die benachbarten Thei⸗ 
fe zuſammen. Von dieſem Zuſammendruͤcken werden 
die Gefaͤſſe, deren Muͤndungen gegen das Mittel hinſte⸗ 
hen, gegen ſich ſelbſt zuruͤckgebogen; die Seitenwände 
derer, ‚ auf welche es nur Erle wirfen kann, "werden 
wi breic 


" ; J * 
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breit gedruckt; beinahe alle werden genoͤthiget, eine 


krumme Geſtalt a und. folglich "werben. 


fie länger. 


Die, Folgen find daher, daß die Erweiterungsmit · 
tel die Hoͤhlungen der Gefaͤſſe zerſtoͤhren oder verengern, 


und die Nervenſibern verlängern, Mithin verhindern 


fie in den erftern den Umlauf der Säfte, und in den lez⸗ 


fern verurfachen fie einen fehmerzhaften Reiz, und dadurch = 


eine Spannung in den feften Theilen. 


! 


Die uneigentlichen ober leidenden Erweiterungsmit⸗ 


‚mittel, ‚welche blos dadurch, daß fie zwiſchen den ger 


trennten Theilen liegen, wirffam ſind, verurfachen in 
Vergleichung mit den vorigen einen mäfligen Drud und 
Heiz. Ihre üblen Folgen find daher geringer, als die 
ber eigentlichen Erweiterungsmittel, und auf biefe Ber« 
fehiedenheit hat man bei Jess GißcanfealirtingsD Rüd- I 
ſicht zu nehmen. F 


Ohngeachtet indeſſen die Wickungen aller erweitern⸗ 


den Mittel dem erſten Anſcheine nach an und fuͤr ſich ſelbſt 


mit großen Unbequemlichkeiten verbunden zu ſeyn ſchei⸗ 


nen, ſo iſt es doch mit ihnen eben ſo, wie mit den Aetz ⸗ 
mitteln, beſchaffen, nämlich man muß die durch fie ver» 
urſachten Unordnungen zu e Vortheile anzuwenden | 
wiſſen. 


| Die Anwendung erweiternder Mittel finder bei ein⸗ 
fachen und friſchen Wunden ſchlechterdings nicht ſtatt, 
weil es Regel iſt, ſie alle ohne Ausnahme ————— | 
tione zu Heilen zu fügen, | a 


Geſehtt aber, eine Wunde iſt von — Beſchaſſen 
heit, daß ſie nicht ohne Eiterung geheilt werden kann, 
ſo duͤrfen doch auch keine erweiternden Mittel angewendet 
werden, und zwar aus folgenden Gründen, 

Wenn bie Eiterüng zu. Stande fommen ſoll, 
macht ſich eine maͤſſige Anhaͤuſung des Blutes in den feie 
nen Gefaͤſſen ‚ welche zu den Eeitentheilen der Wunde 
geben, und eine gewiffe Spannung ber feften Theile noͤ— 
thig, damit’ die jur Entſtehung des Eiters erforderlichen | 
Bewegungen erregt werden koͤnnen. Wenn die Eite— 
rung nun entftanden ift, fo muß fie befördert werben, 
und hierzu gehoͤrt, daß die Bewegungen, welche den Ei⸗ 
ter bilden, voͤllige Freiheit haben, und vor der Eirer un⸗ 
gehindert abfließt. 


In beiden Faͤllen Kb nun — die — 
mittel geradezu ſchaͤdlich. Denn 1) ſind ſie der oberflä« | 
digen und zur Erregung. der Eiterung vortheilhäften 
Blutanhäufung entgegen, und bringen eine andere ſehr 
ſchaͤdliche Anhaͤufung hervor. Im ewften Falle werden 
nämlich die Blutgefaͤſſe, welche an der. Oberfläche der 
| 2 nn | gr Sei 


w 


Seitenwände der Wunden beiinblich kind, ftärfer yufains 


men gedruckt; und koͤnnen alſo weniger mit Blute ange⸗ 


fuͤllt werden. Dieſes kann man auch ſchon mit bloſſen \. 
Augen durch das weiſſe Anſehen des Fleiſches in einer 
Wunde, welche mie Charpie oder einem. andern erwei⸗ 
ternden Mittel angeſuͤllt geweſen iſt, entdecken. | 
Man koͤnnte zwar dieſes für, einen Vortheil Halten, : 
wenn burd) die erw. M. die Anhäufung des Blutes „wels 

che das einzige Hinderniß der Zubeilung der Wunde aus- 
macht, gehoben wird. Allein ihre Wirkung erſtreckt 
fih nur nicht auf alle vom Blute widernatürfich firoßen: 
den Gefäffe der Wunde, fondern im Gegentheil wird die 
oberflaͤchige, noͤthige Blutanhaͤufung genoͤthiget, ſich 
von der Oberflaͤche der Wunde indie tiefer liegende Sub- 
ftang ber Theile zu begeben, wodurch die hier ſtrotzenden 
Gefaͤſſe noch ſtaͤrker ausgedehnt, und ſinuoͤſe Eiterge⸗ 
ſchwuͤlſte, Fiſteln u. ſ. w. verurſacht werden. Hierzu 
koͤmmt noch, daß zu gleicher: Zeit der ſchmerzhafte Reiz 
daſelbſt eine Anhaͤuſung in den Mmwphgefaͤſſ en bewirkt, 
welche zur Erzeugung von Schwielen geſchickt iſt, und 
durch den Druck dieſer Mittel nicht verhuͤtet werden kann, 


weil die Lymphgefaͤſſe theils zu klein ſind, theils mehr 


Sctaͤrke als die Hautgefaͤſſe beſitzen, und * der Wir⸗ 
kung jenes Drucks entgehen. 
29) Macht eine gewiſſe Spannung der feſten ac 
ſo zu den Oſcillationen, welche den Eiter bilden, nörhig | 
, a : hell iſt, 


n 
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iſt, das’ andere Erfordernifi des Eiters aus, welches aber 
dutch Die etw. M. ſchlechterdings nicht erlangt werden 
kann. Denn, wenn die Wunde, bei welcher man jene 
Mittel anwendet, zur Eiterung geneigt iſt, fo befindee 
ſich auch in derſelben ſchon ein gewiſſer Grad von Reiz, 
über und unter welchem dieſe Dispofition, zur Eiterung 
nicht natuͤrlich iſt. Folglich füge: man durch den Ge— 
brauch eines erw. Mittels bei- einer eiternden Wunde, eis 
nen neuen Reiz zu dem fchen vorhandenen hinzu, ober 
man vermehrt denfelben. Diefer erſte Grad des Reizes 
und die dadurch hergebrachte natürliche Dispofition jur 
| Eiterung wird natuͤrlich durch die Erhöhung derſelben zer⸗ 
ſtoͤrt, und die Wunde muß anſtatt einer guten, Vereite⸗ 
rung einen andern unangenehmen Ausgang, z. B. Ver: 
haͤrtung, Faͤulniß u. ſ. w. erfahren. 


3) So wie die Dispofitionen, welche vor der Ei. 
terung vorausgehen, durch die erw, Mittel verderbe wer⸗ 
den, eben fo find ‚auch diejenigen, welche die Eiterung: 
begleiten, „ihren nachtheiligen Wirfungen ausgeſetzt. 
Denn durch den ſchon angeſuͤhrten Druck dieſer Mittel 
wird die Freiheit der zur Bildung des Eiters noͤthigen 
Bewegungen, und der ungehinderte Abfluß des gebilde 

ten Eiters unterdruͤckt ‚ Ohne welche Bedingungen gleich- 


wohl feine gehörige Eiterung erfolgen kann. Die Be 


wegung der * wird hierdurch unterbrochen, iht fluͤſ⸗ 
A AJ 


— Theil RENTE , das rücbleibende: verdickt, 


oder durch einen hoͤhern Grad der Spannung und Zus 


ſammenſchnuͤrung die Bewegung des Blut ganz und gar 


unterdruͤckt, und fie hierdurch einer brandigen „ oder icho⸗ 
roͤſen Auflöfung überlaffen. A 


Nicht minder ift der Abfluß des Eiters gehemmt, 


weil ſich der in der Subitang der umliegenden Theile ges 


bildete Eiter, durch die zufammengebrüdten oder ver⸗ 


— ſtopften Oeffnungen der in den Seitenwaͤnden der Wun⸗ 2 
be befindlichen Gefäffe ſich nicht ergieffi enfann, und wenn 
auch irgend etwas Eiter durd) irgend einen Weg gleich · 


ſam verſtohlnerweiſe dahin gelangen follte, fo iſt deſſelben 
Ausfluß aus der Wunde unmöglich, weil ihre aͤuſſere 
Deffnung durch das erw, M. und den daffelde befeftigen« 
den Verband ganz verfchloffen ift. Aus diefem verhin⸗ 
derten Abfluſſe muͤſſen daher Fiſteln, Schwielen, finude 
fe Geſchwuͤre und, dgl: entfliehen, und was noch ſchlim⸗ J 
mer als alles dieſes iſt, ſo muß der Eiter reſorbirt und. 
wieder ins Blut zurückgeführt werden, da er dann wohl 


auch in irgend einem edlen Spk abgefegt wird. 


Der Stoffe Druck durch erw. M. kann biefes Zuruͤck· 
treten auch augenſcheinlich bewirken; aber eine noch weit 
allgemeinere Urſache hievon iſt der durch fie erregte Reiz, 


* alles, was dieſe krampfhafte Zuſammenſchnuͤrung 


her⸗ 


L} N 


EEE vermögend if, z. B. aͤußerliche site, 
lebhafte rLeidenſchaften, große Schmerzen, 


Da die naͤmlichen Bewegungen der feſten und fluͤſ⸗ 
ſigen Theile, welche den Eiter bilden, auch den Nah— 
rungsſaft zu den aͤußerſten Enden ber Haargefaͤße brin⸗ 
gen,‘ und alſo bie zur Wiedervereinigung der Wunde 


nothwendige Materie herbeifchaffen, fo ift auch ganz na 


tuͤrlich, daß durch den Drud der erw. M. die Wieder- 
erzeugung des. jungen Sleifches ebenfalls verhindert wird. 
Es wird nicht nur keine Granulation erſcheinen, ſondern 
die Narbe wird ſich auch entweder ganz und gar nicht oder 
nur ſehr unvollkommen bilden koͤnnen. Wenn auch ja 
noch einige Nahrungsſaͤfte durchſchwitzen, ſo werden 
ſie durch die erw. M. gleichſam weggetrocknet und weg⸗ 
gewiſcht, ober in die Zwifchenräume an den Seitenwän 
ben der Wunde zuruͤckgedruckt, und hier verſperret. Ein 
andrer Theil dieſes Nahrungsſaftes, welcher noch in den 
Haargefaͤßen befindlich iſt , wird bier verdickt und in 
die Poren an den Seitentheilen der Wunde gepreft. 
Diefes naturridrige Verfahren muß die gröbften Theile ' 
des. Nahrungsfaftes unter einander vereinigen, die flüfs 
figften daraus entfernen und herausdruͤcken, und eine fefte 
Maffe bilden, welche Schwiele en) — wird. 


Befindet fih nun vollends eine Wunde in einem 
ET j empfindlichen Theile, ſo koͤnnen durch den 
DD. fortge⸗ 
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fortgeſehten Gebrauch) erw. M. noch mehrere und ge: 
fährlichere Wirfungen, namlidy Entzündung ,- Zuduns 
gen, Wahnfinn u. f. w. entſtehen. In einem bösartis 
gen. Gefchwüre, einer tief gehenden und bis in irgend eir 
ne große Hölung des Körpers dringenden Wunde werden 
die erw. M. nebſt den vorher genannten Zufällen toͤd⸗ 
fiche Ergiegungen bewirken oder. erneuern. 


Bei allem Nachtheil indeſſen, welcher von den erw. 
M. entftehen kann, haben fie jedoch aud) einigen Vor⸗ 
teil. Diefe Mittel find bierinne vielen andern, je 
DB. ben heroiſchen, gleich, daß ſie bey einem unvorſich⸗ | 
tigen Gebrauche gefährlich, und bei einer klugen Anwen⸗ 

dung heilſam ſi find. Denn es giebt Gelegenheiten, wo _ 
man vou einigen biefer in gewiſſen Ruͤckſichten ſchaͤdli⸗ 
chen Wirkungen Imit fo gutem Erfolge Gebrauch machen 
kann, daß ſie dadurch —— werden. 


So kann man durch den Druc der erw. M. die 
Mündungen mehr ober minder beträchtlicher : Gefäße, 

| die man bei einer Operation zerſchneidet, ſchließen, und 
in den feſten Theilen einen geringen Reiz erregen, wel 
her in Verbindung mie dem Drucke die Blutung untere 
drückt, Und dieſer Drud, deſſen fih neuere Wund⸗ 
ärzte bey frifchen Wunden bedienen, ift den zufammen« 
ziehenden Mitteln vorzuziehen, wovon man ehedem in 
aͤhnlichen Fällen Gebrauch machte. Dieſe zufammen- 
iehen⸗ 


» 
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diehenden Mittel Auffern' biefe ihre Eigenfchaft in einem 
auffetordentlihen Grade an den Gefäßen, fie verdichten 
die Flüffigfeiten, und geftatten Fein Durchſchwitzen, kei⸗ 
nen Abfluß der allzu ſehr angehaͤuften Saͤfte, und dieſes 
ſind bei gewiſſen Operationen große Nachtheile. Alle 
Vortheile, welche dieſen unangenehmen Folgen gerade 
entgegengeſetzt ſind, gewaͤhrt der Druck, welchen die 
trockene Charpie verurſacht. Sie iſt eine Art von Mars 
te, welche, ohne die zerſchnittenen Theile zu verlegen, 
bie ausgeſchwitzten Feuchtigkeiten anſaugt, und in dieſen 
Theilen eine ſanfte Wärme unterhält. Nur muß man 
diefen landen Drud nicht mit dem ſchmerzhaſten Aus: 
fiopfen der Wunde mit erw, M. verwechſeln wovon 
verher geſagt worden iſt. 

Eine. einfache Erweiterung ober Entfernung der : 
Wandleſhen von einander, welche durch erw. M. er⸗ 
halten wird, iſt zuweilen zum Abfluſſe des Eiters eben ’ 
fo nothwendig, ‚ als die Zuſammendruckung derſelben. 
Wenn. man eine widernatuͤrliche Verwachfung irgend ei⸗ 
ner Oefſaung durch den Schnitt gehoben hat, ſo muß 
man in den Einſchnitt und in den Kanal, zu welchen je⸗ 
ner fuͤhrt, einen Quellmeiſel einlegen, um dadutch einen 
gluͤcklichen Erfolg der Operation zu erreichen, naͤmlich u 
ne neue Zufammenwachfung zu verhindern, 

. Muß bei einer Operation am After ein Theil der 
Seitenwaͤnde dieſes Kanals weggeſchnitten werden, ſo 
Da mache 
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macht ſich ebenfalls ein erw. M. nothwendig, weil 
durch die ſchwache Entzuͤndung der Rand des abgeſchnit⸗ 
tenen Theils mit dem geſunden wieder vereinigen koͤnnte. 
Nur darf es kein harter Körper ſeyn, dergleichen oben« 
genannfe Quellmeiſel der Alten waren, ſondern man be⸗ 
dient ſich am beſten dicker und weicher Wieken, welche 
die Entfernung der Wei: hne Quetſchung und * 
bewirken. = 


Ferner macht ſich der Gebrauch der: Wieken — 
wenn zur Entbloͤſung eines Knochens , ober jur Erwei⸗ 
terung eines Fiſtelgangs, weder der Eigenſinn des Kran⸗ | 
fen, noch bie noͤthige Vorſicht auf Seiten des Wundarz⸗ 
tes, den Schnitt oder irgend ein Arzneimittel, ; B. 
ein Aetzmittel, ‚ erlaubt, Dieß iſt der Fall, wenn der ' 
Schaden von allen Seiten mit Teilen umgeben ift, die 
geſchont werben müflen, z. B. große Gefäße, — 
| Sehnen , Bänder uf w. 


Erweiternde Mittel ſind auch angezeigt sei allen 
Wunden, welche lange in Eiterung erhalten werden muͤſ⸗ 
ſen, wie z. B. nach dem Biß toller Hunde, ſo and bei 
kritiſchen Abſceſſen nach boͤsartigen Sieben, bei Sontor 
nellen u. ſ. w. | 


— muß man dieſe Mittel anwenden bei arten 
Eiteranhäufungen, an folhen Stellen, wo weder durch 
die Sage des Theils, noch durch den Verband ein freier 

. Abfluß 


t 
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Abfluß mögfich gemacht, und die Reſorbtion gleichwohl 
aͤußerſt gefährlich werden kann. Dies gilt vorzuͤglich 
von Abfeeffen am Halſe, wo ber zuruͤckgehaltene Eiter 
Leicht in das lockere Zellgewebe austritt, oder ſich wohl 
gar zwiſchen ‚den. Muskeln einen Weg nad) der Luftroͤhre 
bin bahnt, und da oft gefäßrliche Zufälle erregt. | 


Die Behandlung des Beinfraßes kann ſchwerlich 


ohne den Gebrauch erw. M. vollbracht werden, weil die 


überliegenden fleiſchichten Theile gemeiniglich früher hei⸗ 
len ehe die Natur den ſchadhaften Knochen abgeſondert 
bat. Um daher den Boden des Geſchwuͤrs beſtaͤndig 
aͤberſehen und Mittel dahin bringen zu koͤnnen, ſo wie 
auch ſchwammigte Auswuͤchſe, die an carioſen Stellen 
nicht ſelten erſcheinen, zu verhindern, muß man die aͤu⸗ 
here Oeffnung durch eine ſchickliche Wieke loffen erhalten. 


Wieken — man auch da, wo man einen neuen 
Kanal bilden will, wie z. B. nach der Operation der 
Thraͤnenfiſtel. 


Wenn ’ein. fremder Koͤrper in den — Theilen 
ſteckt, und nicht nach den Regeln der Wundarzneikunſt 
herausgeſchafft werben kann oder, darf, weil es entweder 
tie Natyy des Körpers oder der. Theile, morinnen er 
ſich befindet, verbierer, fo bieibe nichts, als die‘ Ans 
wendung eines eriv, M. übrig, um Damit entweber ben 
— welcher zu den fremden Koͤrper fuͤhrt, nach und 

oe DE m, nach 


J 


⸗ 


/ 


54 — —— 


nach zu erweitern, oder ihm einen Ausgang offen zu * | 


balten zu fuchen, welchen ſonſt das Anfchwellen des vers 
wundeten Theils, und bag HDefemmenwachſend der Bm. 
lefzen verfehließen würde. 


> Bei dem Gebrauche der orte! M, iſt es aber — | 
nöthig, die Falle zu unterfcheiden, mo die eine Gattung 


einer andern vorgezogen zu werden verdient; mo ihre 


Nothwendigkeit hinlaͤnglich dargethan iſt; oder wo ihr | 


Sebrauch nicht mehr Gefahr, als Vortheil verſchefft. 


Im Allgemeinen gilt von den erweiternden Mitteln 


noch folgende Regel. Wenn der fremde Körper i in oder 


unter weichen fleifchigten Theilen ſteckt ‚ bie einen. maͤßi⸗ 


gen Grad der Empfindlichkeit beſitzen, und keine, oder 
wenigſtens eine geringe Menge Feuchtigkeit ausſchwitzet, 
ſo kann der Wundarzt ein jedes Erweiterungsmittel an -· 


wenden, das er zur Erreichung ſeiner Abſichten ge⸗ 
ſchickt zu ſeyn glaubt. Wenn dagegen eben dieſer Kör- 
per in aͤußerſt empfindlichen Theilen laͤge, wo jeder an⸗ 
gebrachte Reiz gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, ſo kann man nicht 


vorſichtig genug in ber Auswahl eines erw, M, ſeyn, 
welches am wenigſten im Stande iſt, die Seitenwän. | 


de der Wunde, «die es beruͤhrt, zu verlegen, Und wenn 


man bei aller Vorſicht von diefen Theilen eine Entzuͤn⸗ 


dung nicht ‚abzuhalten im Stande ſeyn follte, welche mic 
Wahnfinn, Faltem Drande u. fr m. droht, fo muß man 


ben 


den Gebrauch der erw. M. ganzaufgeben, und fi) bios 


mit ‚Einfprigungen ‚ wenn fie Statt finden fönnen , bes 
guügen, welche , fo wenig fie auch verfprechen, doch 


allezeit den erw. M. vorzuziehen find, die in dieſem Fal-⸗· 


le mit einem fehnellen Tode verbunden feyn würden. 


Endlich ift auch noch der Fälle: zu gebenfen, bei 
welchen ſelbſt die unangenehmen Folgen der Erweiterungsß -· 
mittel nothwendig werden, und wo ihr Gebrauch bei 
Krankheiten ertraͤglich wird. In Faͤllen naͤmlich, wo 
eine verdorbene koͤrperliche Beſchaffenheit durch ein oͤrt⸗ 
üches Uebel, z. B. durch eine Siftel, ein fünftliches 
Geſchwuͤr, ein Haarfeil, vermindert wird, fucht man 
ſolches offen zu erhalten, weil fich die allgemeine Ver⸗ 
derbniß durch) das befondere Geſchwuͤr fo zu verringern 
ſcheint, daß eine ſolche Perſon einer ertraͤglichen Geſund⸗ 
heit genießt. Hier verurſachen die Unbequemlichkeiten 
der erweiternden Mittel gluͤckliche, und zur Erhaltung 
der Geſundheit, ſogar des £cbens norfenenbige Bir 
| tungen. | 
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J. älteren Zeiten, wo man die Heilkräfte ber Natur | 
nicht Gennte, bauete man bei der Heilung aͤußerlicher 
D 4 — 
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Schäden mehr auf die Heilkraͤfte ber Pflaſter und Sal⸗ 
ben. Seht aber, da man aus häufigen Erfahrungen » 
weiß, daß Wunden und Geſchwuͤre, wenn fie gleichſam 
ſich ſelbſt überlaffen bleiben, vorausgeſetzt, daß fie ges 
hoͤrig gereiniget und vor ber äufern Luft bewaßret worden 
find, in den meiften Sällen, und befonders nach chirur · 
giſchen Operationen, weit vollkommener heilen als von 
aͤußerlichen Arzneien; ſeitdem man auch von allzufünfke 
lichen Verbandmethoden ſo oft die groͤßten Nachtheile er⸗ 
‚fahren har: iſt man auf ein Mittel bedacht geroefen, 
weiches die Stelle der bisherigen nicht nur erfegen, fon« 
dern auch die Natur am wenigſten in ihren heilfamen 
Verrichtungen hindern koͤnnte. Ein ſolches Mittel iſt 
die trockne Charpie, wenn fie mit derjenigen Sorg⸗ 
falt bereitet und bewahret wird, als oben angegeben wor⸗ 
den iſt. Sie iſt, wenn auch nicht immer, das fichet« 
fte und einfachfte Huͤlfsmittel der Kunſt, doch gewiß un⸗ 
gleich mehr werth, als das ganze Heer von Pflaſtern, 
Salben u. dgl., womit man noch oft ohne alle Anzeige 
einfache Wunden uͤberkleiſtert, gutartige Geſchwuͤre dere > 
unreinige, und den wohlthaͤtigen Abſi a der Natur 
gerade entgegen arbeitet, — 

Die Vorzuͤge der Charpie, als — f nd 
aud) feinesweges unbedeutend. Cie ift überall-leicht zu | 
haben; fie fann, beſtaͤndig wohl verwahrt, durch die 
— der Zeit nicht verderben, ober eine ſchaͤdliche Be⸗ 

. ſchafſen⸗ 


ſchaffenheit annehmen; s fie — an ber Stelle, wor⸗ 
auf fie gelegt wird, weder die oͤrtliche Tranſpiration noch 
den Umlauf der Saͤfte; ſie befoͤrdert durch ihren Druck 


das Niederſenken des Zellgewebes; fie ſchuͤtzt die Ober ⸗ 


flaͤche der Wunde vor Luft und Unreinigkeit; ſie iſt ein 
gelind reizendes und Eiterung befoͤrderndes Mittel; ſie 
ſaugt die ſchaͤdliche Materie, welche die Natur an der 
leidenden Stelle abſondert „begierig ein, und verhü. 
tet Dadurch die Machtheile der Infiltration und Reforb- 
tion; fie macht feinen Eindruck voh Kälte oder Wärme; | 
fie nimmt wegen ihrer Weichheit und Biegſamkeit ſehr 
leicht alle Geftalten an, und fuͤllt daher hofe Stellen und 
Vertiefungen am vollfommenften und gleichfötntigften 
aus, und ba fie ohne Geruch ift, ſo hat der u da⸗ 
fuͤr keinen Ekel. 

Die Anwendung der trocknen Charpie bient — 
lich in folgenden Faͤllen. 

1) Bei Blutungen aus kleinen Gefäßen feiftee 8 
durch einen maͤßigen Druck unferftügt, eben das, was 
der Agarikus und. der Schwamm bewirken; mit Colos 


phonium, Arabifchem Gummi, oder auch mit bioßem 


Mehl beftreuet, wirkt fie weit fräftiger und ſchneller, als 

mit hochberuͤhmten Wund« oder Schußwaſſern oder einem 

andern geiftigen Mittel angefeuchtet. Koͤmmt die Blu⸗ 

fung von Verlegung ‚gröfferer Gefäße, fo würde ein groͤ⸗ 

— und Fartern Druck erſorderc; 3 in ſolchen Faͤllen 
| » 5 wirkt 


wiekt die Charpie als ein erweiterndes Mittel, ſie belaͤ 
flige durch ihren Druck, reizt die Wunde, und die feft 
angelegte Binde erregt weit öfter und in einem höhern 
Grad die üben Zufaͤlle, die man von der Unterbindung 
fuͤrchtet, als die Unterbindung ſelbſt. u 

: 2) Iſt fie bei Wunden mit Verluft an Subſtam 
nach chirurgiſchen Operationen das erſte und wichtigſte 
Verbandſtuͤck, wenn man ſie gleichfoͤrmig, ſo daß kein 
ungleicher und zu ſtarker Druck hervorgebracht wird, 
auflegt. Einige haben, aus Furcht fuͤr den Reiz der 
trocknen Charpie, uͤber eine ebene Wunde unmittelbar 
feine Leinwand und erſt auf dieſe Charpie zu legen empfo⸗ 
len, damit dieſelbe nicht an die Wunde anklebe ‚ und 
beim zweiten Verbande leicht abgendmmen werden fönne, 
Diefes iſt aber, ganz unnöthig; denn wenn mon, die gen 
börige Zeit, gemeiniglich den zten oder 4ten Tag, abwar⸗ 
tet, ſo wird man die Charpie, wegen der ſich dann ein⸗ 
gefundenen Eiterung/ ohne alle Schwierigkeit abnehmen 
koͤnnen. Hat man indeſſen Gefaͤße unterbunden, ſo er⸗ 
fordere die Vorſicht, die Faͤden zwiſchen einfache Stuͤck⸗ 
chen Leinwand zu legen, damit ſie ſich nicht mit der Char⸗ 
pie vermiſchen, und behutſam angezogen ober gar abge« 
riſſen werben, Auf die bloße Wunde ift es aber alleheit 
beſſer, Charpie zu legen, als ein Stuͤck Leinwand, weil 
erfiere viel fanfter. auf der Wunde liegt, und 1 beffer 
in bie — — bequemt. en 
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3). Bei 


73) Bei Wunden der Merven, nervigter Haͤute, 
3. B. der Hirnſchaͤdelhaut, der Sehnen und aponevroti⸗ 
ſchen Membranen, iſt der Verband mit weicher trockner 
Charpie immer mit dem glüclichften Erfolge angemen- 
det worden, In dieſen Fällen-ift fie den belobten Tinfs 
turen, Effenzen, ätherifchen Oelen, reizenden und leicht 
ranzigten Salben und Balfamen,. die Entzündungen, 

Anfenaptige Geſchwalſte u. dgl, veranlaſſen, weit votzu⸗ 
ziehen, I 
4) Dei Wunden lymphatiſcher Gefaͤße ai man 
mit trockner Charpie und einem feftern — gemei⸗ 
niglich die Heilung bewirken. 


5) Verwundete und entbloͤßte Knochen NR man 
mit‘ reinen und weichen Plämaceaur eher vor der zu für 
hen. und ſchaͤdlichen Abblaͤtterung und Verderbniß be⸗ 
wahren, als mit koͤſtlichen Balſamen und andern hiezu 
empfolnen Mitteln. 


6) Bei ſiark eiternden Wunden; dergleichen bie 
gemeinen gequetſchten und Schußwunden ſind, iſt die 
trockne Charpie zur Einſaugung des leicht faulenden und 
ſtinkenden Eiters ſehr zu empfehlen. Nur müffen bie 
Pluͤmaceaur von proportionirter Größe und Dicke aufge: 
lege werben, weil. zu kleine, zu dichte oder auch zu duͤn⸗ 
ne, nicht genugfam einfangen, Hier fönnen aber auch 
Stuͤdchen Schwamm zur Beihuͤlfe noch aufgelegt merden, 


7) Bel 


ii 


er 


| 7) Bei einfachen Geſchwuͤren die Granulation und 


| die Vernarbung zu befördern, ift die feine trockne Char⸗ 


pie ebenfalls das befte- Mittel. Hat man ja vorher der 
Reinigung ‚halber, 3. B. das Ungt, Arcaei und Bafi- 


lic. angewendet, fo iſt es fehr rathſam, fobald das Ge« 


ſchwuͤr vein ift, ſolche wegzulaſſen, und einen trocknen 
und feltenen Verband zu machen. Cs verfteht ſich, daß, 


wenn Nebenurfachen die Vernarbung hindern, andere 
Dierl zu Hufe genommen werden muͤſſen. 


8) Dient trockne Charpie mit etwas: feſterem Ver⸗ 
bande zur Verhuͤtung ſowohl, als Ausrotttung des wil⸗ 


den Fleiſches, das in Wunden zuweilen bervorwächt, 


| Hat es aber bereits zu fehr überhand genommen, fo muß ° 


man ſich ebenfalls der . RR chirurgiſcher Mit j 


cal bedienen. 


9) Iſt fie ein 1 fhidtiches — — 
ger oder weicher Arzneien, um ſelbige auf — 
Schaden zu bringen. | 


J 10) Nuͤtzt Die Chardie als ein Heitungebefsrberns 
des Mittel auch dadurch „daß fie die, die —— 
der Wunde nuoduende Luft, von derſelben abhaͤlt. 


ir) Dient die rohe, trockne Charpie zur Ausfuͤl⸗ 
lung ber Hoͤlen und. Ungleichheiten des Körpers, z. B. 
bei Bruͤchen des — Zerreißung der Achil- | 
Iesfe- | 
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fesfehne u. ſ w. um dadurch zugleich Unebenheiten und 
Druc der Verbandftüce zu verhüten, Endlich 

12) fann man Inſtrumente damit einwickeln, um 
Jelbige bei furchtfamen Kranfen ju verbergen, 


Es giebt zwar einige Fälle, in welchen der Ge⸗ | 
brauch der trocknen Charpie ſchaͤdlich ſeyn kann, jedoch 
kann ſie allenfalls nur. in folgenden, ‚ganz allein ange -⸗ 
wendet nachchellige Wirkung haben. 


Bei allen Wunden und Geſchwuͤren, wo ſeht 
viel Entzündung, Schmerz und Spannung vorhanden 
iſt, vorzüglich nad) Verbrennungen, ift es rathſam, bie 

Charpie zuvor mit etwas zu befeuchten oder zu beftreichen, 
2) Wo zu viel Gauche und Faͤulniß vorhanden iſt. 

Bei allen aͤußerlichen oͤrtlichen Uebeln, welche 
von irgend einem Miasma im Koͤrper herruͤhren, als 
bei veneriſchen, ſcrophuloͤſen ſcorbutiſchen und gichti⸗ 
* Geſchwuͤren. 

4) Wo eine ſtarke und lange anhaltende Eiterung 
erregt werben foll, befonders va, wo ſich im Umfange 
eines Geſchwuͤrs viel Haͤrte ‚zeigt ‚ die fi) der Kranfe 


‘ weder mit dem Meffer, noch durch ein —— weg⸗ 
m. laſſen will. 


II. Die 
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II. 

D. Baumwolle (Bombyx, Lanicium ‚Sylvar 
rum, Fr. Coton) die bekanntlich auf der ——— 
lenſtaude (Xylon ſ. Goſſipium) in Kapfeln waͤchſt, 
wird in der Chirurgie hauptſaͤchlich zur Verfertigung der 
Zylinder gebraucht. Man nimmt eine Hand voll ganz 
rein geßrempelter Baummolle, ummidelt dieſelbe mir eis 
nem Stuͤckchen Leinwand, das 4 Zoll breit und 3 Zoll lang 
äft, in der Mitte, doch fo, daß die Baummolle dadurch 
weder zu ſehr, noch zu wenig zuſammengedruckt wird; denn 
in beiden Faͤllen pflegt der Zylinder bey der Application nicht 
bis auf einen Grund auszubrennen. Hierauf naͤhet man 
die beiden Enden der Binde, das eine über das andre ge⸗ 
legt, zufammen, und fo erhält man einen Eleinen Zapfen, 
der ohngefuͤhr ı Zoll im Durchſchnitt haben muß. Dies 


fer Zapfen, welcher dann in der. Mitte mit der Scheere — 


quer durchgeſchnitten wird, giebt zwei Zylinder, Das 

übrige von der Baummolle, "was oben oder unten frei 

hervorragt, wird dichte am — der Binde mit t der 

Scheere weggenommen. 
Köhler Tab. 1. Fig. 5. 

Bei der Anwendung wird der Splinber mit dem 
oberften Ende auf die Haut geſetzt, und damit er feft ans 
klebt, zuvor ein wenig mie Speichel befeuchtet. Hier⸗ 

— | auf 


— | 6 


auf! wird das obere Ende vermittelſt eines Wachsſtocks 
angezündet, und mittelft eines Faͤchers oder Blaſebalgs 
im Brennen erhalten, bis er abgebrannt iſt. Sobald 
die Hitze in bie Haut eindringt, fo wird durch die ver⸗ 
mehrte Tranſpiration an der Stelle die Baumwolle noch 
feſter an die Haut geklebt. x 


F Die beften Dienfte haben dieſe — in — 
tiſchen und gichtiſchen Schmerzen, auch bei angehenden 
Gelenkſteiſigkeiten geleiſtet. Gewöhnlich werden derſel- 
ben 2 bis 3, und bei tiefſitzenden Schmerzen auch wohl 
mehrere hinter einander auf einer und derſelben Stelle ab⸗ 


gebrannt, Die gebrannte Stelle bedeckt man mit De 


gefio: oder Königsfalbe auf Charpie geftrichen. - 


Die Baumwolle gebraucht man fonft noch, um den - 
Gehörgang vor der Luft zu bewahren; bie Ohren damit 
zu reinigen, wenn man fie an eine Schraubenfonbe dreht: 
oder auch, um fluͤſſige Mittel damit in den Gehoͤrgang 
zu bringen. | 





ee III. FR 
Ni. Leinwand (Linteum, Fr. Toile) wird ges 
braucht, zu Kompreffen, Longuetten, Einwickeln der 
Schienen, Unterlagen unter Schnallen oder andere druͤ⸗ 
dende Bandagen, Pflaſter, Charpie, und die langen 
Rn — | — und 
— 
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und großen Stuͤcken zu Binden. Nicht leicht wird man F 
ſonach einen chirurgiſchen Berbant verrichten age 
ohne Leinwand dazu noͤthig zu haben. 


Die runden Stuͤckchen Leinwand zu Sinvins, 
find oben fchon angeführt mworben. i 
Zu Haarf chnuͤren (Linteolum ‚caefitium| 
Flammula tenuis e lino, Fr. Sindon pour l’Em- 
pieme, Morceau delinge, le Seton) nimmt man _ 
einen, Streif Leinwand, welcher wenigſtens ı Elle lang, 
ober nur & bis ı ganzen Zoll breit ſeyn darf, Die Far _ 
den, welche in die Laͤnge laufen, werden zu beiden Sch, 
ten einzeln herausgezogen, fo daß nur ohngeſaͤhr 6. dete 
ſelben in der Mitte figen bleiben. Denn, wenn mehrere 
zuruͤck bleiben, wird die Application ſehr erſchwert und 
| dem Kranfen unnöthiger Schmerz gemadit. Man wird. 
' daher auch finden, daß diefe Haarſchnuͤre bei den meiſten 
—— viel zu breit abgebildet ſind. 
Henkel $. 41. Tab. II. Fig, 19, — Platnet 
Tab. I. Fig. 5. — Hofer Th. J. pag 64. $. 21. 
Tab. I, Fig. 9. = - Böttcher pag. ı7. Tab. 1. 
Fig. 11u. 135. — Köhler pag. 51. Tab. II. Fig. r. 
Auch zu Pelotten oder Tampons kann man bie Lein⸗ 
wand brauchen. Sie wird hierin Form eines Balls zu⸗ 
ea — und an der Bee ——— 
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IV. 


Dar Schwamm; Meer. -Bab- oder Waſch⸗ 

ſchwamm (Spongia marina, Fr. PEponge marine) 
gehoͤrt ebenfalls unter die chirurgiſchen Verbandmittel. 
Wenn man ihn aber hiezu waͤhlt, ſo muß er weder mit 
Steinen und Unrath angefuͤllt, noch ſtachelicht anzufuͤh⸗ 
len ſeyn. Man bedient ſich deſſelben 


M zum Abwaſchen und —— des — de 
Wunden; | 

) bei allen — und das Blur damit ab. 
jumifhen; | 
3). bei ſtarken — in welchen Fällen er 
angefeuchtet, dann in einem Tuche wieder ausgedruckt 
und getrocnet, und damit er dichter anliegt und feinen 
ungleichen Druck auf die Wunde macht, in duͤnne Schele 
ben zerſchnitten wird, Diefe lege man über die Charpieund 
hält fie auf felbiger mit dem Verbande angebrudt, — | 
weilen machen fich verſchiedene ſolcher Schichten uͤber ein⸗ 
ander noͤthig, wenigſtens liegen dieſe bequemer an, als 
ein einziges großes Stuͤck. So wie aber die Wunde 
oder das Geſchwuͤr kleiner, beſonders des Eiters weni⸗ 
ger wird, ſo vermindert man die Stuͤcke an der Zahl. 
Man bedient ſich auch dergleichen Schwammſcheiben, 
| € | um 


BE — 


um das Duchtaſſn des duͤnnen Eiters und die — | 
reinigung der Verbandflüce, falls ein Mangel daran, - 
ober ein öfterer Verband nachtheilig iſt, zu verhuͤten. 
Statt des Schwamms kann man hier Wachstaffet oder 
Papier über den Verband legen, MB mit der Binde be: Ä 
feftigen.. 

4. Wird der Schwamrn als eine 1 A Muterteäng 


chen bei Borfällen der Gebärmutter und Mutterſcheide J 


empfolen. Man ſchneidet naͤmlich von einem weichen 
Schwamm von gehoͤriger Groͤße ein Eegelfö tmiges Stud, 
zieht durch daffelbe einen’ doppelten gewächften feidenen 
Faden, und knuͤpft deſſen herabhangende Enden feſt zus 
ſammen. Diefer Faden muß fo lang feyn, daß er aus 
ßerhalb der Scheide hängt, nachdem der Schwamm in 
die Mutterſcheide gebracht worden iſt, damit man ER | 
Bequem herausziehen kn 


5 Dient der, mit Eſſig befeuchtete Schwamm als 
| Blurtälendes Mittel bei Blutungen aus der Mutterſcheide. 


6) Leiſtet sein ſolcher Schwamm ebenſalls — | 
Dienfte, wenn ee bei unwillkuͤhrlichem Abgang des Rothe 


oder Urins entweder im Maſtdarm oder in der Mu . 


ſheide beſtaͤndig getragen wird. 


Abplleirt man mit dem Schwamme warme und 
kalte Baͤhungen, beſonders in ſolchen Faͤllen, wo eine 
* RE der Värme und Kälte nöthig iſt. 
| u Auch, 


Auch, wenn man Mittel, befonders fläefende, an die 
Augen bringen will, ift der Schwamm hiezu nüßlicher, 
‚als tie befondern "ame y ig er auf einen größern 
Umfreis wirkt. 
| 8) Bei verletzte en — kann man — einem mit 

Eſſi ig befeuchteten Schwamme, den man an den Mund 
hält, das Athemholen erleichtern. 

9) Wird der Schwamm gebraucht, um abſichtlich 
erregte Blutungen, z. B. nach Scarificationen, Ans 
legung der. Bluti gel u. ſ. w. zu unterhalten „Zu welchem 
Ende man ihn mit warmen Waſſer befeuchtet. | 

10) Iſt der Schwamm noͤthig zum Verbande 

nach einer Aderlaß. Hier iſt es vorzuͤglich noͤthig, daß 
der Schwamm gehoͤrig rein iſt, beſonders keine Sand: 
forner hat, weil ſonſt die kleine Aderwunde leicht zur 
Vereiterung geneigt gemacht wird. Aus gleichem Grun⸗ 
de darf der Wundarzt bei einer Aderlaß am Fuß den 
Schwamm nicht in dag Aderlaßgefaͤß werfen, weil in’ - 
dem Boden deſſelben Sandkoͤrnchen ſich befinden koͤnnen, 
die nachher beim Abwiſchen in in die Wunde — 
werden. 

»r) Verfertiget ı Man aus dem Weſhihwenm den 
ſogenannten Preß⸗ oder Quelſchwamm, und zwar auf 
zweierlei. Art, 

a) Binder man gereinigten und Befeucheten 
—— mit Binſaden feft zuſammen, laͤßt ihn fo | 
€a uſam. 


— 


68 Ze — — | 
zufannmen gebunden trocken werben, und ſchneidet bann 
ſo große Stuͤcke davon, als man zu haben wuͤnſcht. 


b) Taucht man gereinigten trocknen Schwamm in 
zerſchmolzenes gelbes Wachs, bringt ihn unter eine Preſ⸗ 
ſe, und laͤßt ihn ſo erkalten. — Oder man taucht ihn 
in zerſchmolzenes einfaches Diachylonpflaſter ſo oft ein, bis 
er dicht damit angefülle if. Dann druckt man, mittelſt 
einer Preffe, Zwiſchen zwei gelind erwaͤrmten Eifenpfat 
ten, ‚alles Fett fo viel möglich heraus, und läßt ihm fo 
lange in der Preffe, bis er kalt geworden iſt. 


Dieſen auf die eine —* andere Are zubereiteren 
Schwamm fann man in allerlei‘ Geftalt zerfchneiden, 
und daraus Quellmeifel bereiten, von deren Gebrauch), 
Mugen und Schaden oben bei den ERROR 
gefagt, worden ift, 

Eine andere Art Schwamm, nämlich der 
then- Eiden- Blut- oder Zunderſchwamm 
(Agaricus, Fr. Agaric) wird ebenfalls zumeilen mie 
Mugen angewendet. Er wird ‘von den Eichen - oder 
Birkenſtaͤmmen oder $erchenbäumen gefammelt, von 
feiner Rinde und dem röhrichten Wefen befreiet, und 
mit einem Hammer fo lange gefchlagen, bis er ganz weich 
und leihe wird. - | 

Man braucht ihn um Blutfluͤſſe aus verletten klei— 


nern Pulsadern damit zu — da man ihn ſtuͤckweis, x 


immer 
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immer ein: Städt größer als. das andere, : auf einander 
legt, und. dann mictelft des Verbandes. durch den Druck 
befeftiger. In ſo fern er aber ohne Kompreffion nichts 
vermag, fo ift die Ligatur vorzuziehen, überhaupt nur 
in den Fällen anzuwenden, wo ſchnelle Hülfe erfordert 
wird, und man fein Appareil bei der Hand hat, vor⸗ 
zuͤglich aber in ſolchen Faͤllen, wo er die ſpirituoͤſen und 
aͤtzenden blutſtillenden Mittel vertreten kann, denn dieſen 
verdient er allerdings vorgezogen zu werden. 





| V. | 
Nıs Papier (Charta, Fr. le Papier) mird auf 
“ mancherlei Art und in verfchiedenen Säten als aͤußerli⸗ 
” Verbandmittel gebraucht. 

y). Gekauetes und zu Kugeln geformtes Löfchpa= 
pier wird für das beſte blutſtillende Mittel bei Blutungen 
aus mittelmäßigen Pulsadern gehalten. | 

2) Weißes feines Schreibpapier in Wein 
geift, der mie Waffer verdünnt worden, getränft, wird 
auf abgefhundene Stellen des Schienbeins gelegt, und 
iſt auch zu Bedeckung anderer excoriirter Stellen ein 
gutes Mittel. x 

3) Blaues Zuderpapier mit Kreite und 
Kampfer beſtrichen, oder mit gepuͤlvertem Bleiweis uͤber⸗ 

E 3 ſtreuet⸗ 


— 
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| ſtreuet wird um den Rochlauf gewickelt, wo es 8 * 


alleinigen Verband ausmacht. 


4) Mit Wachs getraͤnktes Papler fan: 
in vielen Stellen die Stelle bes Wachstuchs verfreren. 


5), Goldplaͤttchenpapier wird von einigen 
zur Vereinigung der Aderlaßwunde gebraucht; vorzuͤg⸗ 
licher aber. iſt die Goldſchlaͤgerblaſe. Endlich 


6) wird die Pappe zu Schienen gebraucht. 





Das Goldſchlaͤgerhaͤutchen, ‚die Goldſchlaͤ— 


gerblaſe (Charta auri foliati) iſt eigentlich das 


Schaafhaͤutchen von Thieren, das, wenn es ein wenig 
angeſeuchtet wird, ſo feſt ſich anlegt, als ein ftarf anflee 
bendes Pflaſter. In dieſer Ruͤckſicht wird es haͤufig zur Ver⸗ 
einigung der Aderwunde beim Aderloſſen gebraucht, ver⸗ 


ſteht ſich in Vereinigung mit dem übrigen gewöhnlichen Ber: 


bande. Außerdem dient ſie bei Excoriationen der äußern 
Oberfläche, mithin bei jebem Verluſt des Oberhaͤutchens, | 
fo wie auch bei kleinen Schnittwunden. — m Noth⸗ 
fall, ment man fein Goldfehlägerfäutchen haben fann, 
thut das Haͤutchen welches bie Oberflaͤche der Eierſcha⸗ 


Im ——— friſch aufgelegt, ſoſt die naͤmlichen Dienſte. 


Dem 


be 


Befondere Vorzüge, vor den gewoͤhnlichen, ha⸗ 
ben die Goldſchlaͤgerhaͤutchen, welche der Herr Prof. D. 


Pickel in Würzburg verfertiget und in kleinen Rollen | 


verfentet. Die eine Seite ift mit einem mohlriechenden 
‚Gummi überzogen n fie fi nd durchfichtiger und feiner, und 
ſchließen ſich beſſer an die Haut an, Wenn man von 
Diefen Haͤutchen auflegt, muß man nicht das Haͤutchen, 
ſondern die Stelle anfeindten: auf wide es opplicit 
werden m 





| VIR . 
Das Wachs tuch (Pannus ceratus, Fr. Toile 
ciree),. nämlich dag grüng ober der Wachstaffet, wel⸗ 
cher ungleich beſſer iſt, iſt eine mit einem Firniß zube⸗ 
reitete feine Leinwand, die an der einen Seite hellgruͤn 
und glanzend, an der andern aber mehr dunkel iſt. Es 
wird theils zu Binden, sheils gu Kompreffen , und zwar 
hauptfächlich da gebraucht, wo man die Ausdünftung an 
irgend einem Theile zu verftärfen beabſichtiget. Zu Um- 
wickelung der Füße beim Oedem ift.es öfters- mit gutem 
Nusen angewendet worden. Hat man beim Oedem 
Scarificationen gemacht, fo ift es wegen der beſtaͤndig 
ausfließenden ———— zur — ganz unent⸗ 
— u — F 
— ER. De 
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"Das beſchwerliche Jucken an Füffen, womit einige 
Perſonen geplagt find, heben Sohlen von RT | 
Die man auf den bloßen Füßen traͤgt. 


Die unterbrückte Ausduͤnſtung an den Fuͤßen ſtellen 
ebenfalls Sohlen, auf der bloßen Haut getragen, am 
ſccherſten wieder her. 


F Beulen am Kopfe, die nach einem Fall ober Schlag 
entſtanden find, bat Hr. Löffler damit in furger Zeit . 
gehoben. Auch Bubonen, Knoten und Berhärtungen Ä 

will er durch dieſes einzige Mittel weggebracht —* 


Um das Wundliegen bei Kranken zu verhuͤten / 
kann der Wachstaffet mit Eiweiß oder Branntwein uͤber⸗ 
ſteichen, in der beſten Hoffnung eines erwuͤnſchten Er⸗ 
folgs angemwenbet werben. Vorzuͤglich ift es bei Krane 
fen auf den Schiffen in der See anzuwenden weil dieſe 
in ihrer Lage immer verruͤckt werden. Iſt aber das | 

Wurndwerden bereits entſtanden, ſo hat man weniger 
gute Wirkung zu gewaͤrtigen. 


Nach aufgelegten Blaſen · und Senfpflaftern — is 


chen einige Wundärzre den Wachstaffee, um diefe Fünfte 
lichen Geſchwuͤre noch eine Zeit lang offen und in Eites 
rung zu erhalten. 
In Fällen, mo man anhaltende — * ei⸗ 


nen Franken Theit — muß, oder wenn der auf 
einer 


einer Bunde häufig ausfließende Eiter u. dgl. beſchwer | 


lich wird, ift es nüglich, mittelft des Wachstuchs die 
-Betttücher vor dem Durchnäffen oder Verunreinigen zu 
bewahren. Aus gleicher Urfache fegen auch einige Wund» 
ärzte bei ſtark eiternden complicirten Beinbrüchen das 
Wachstuch unter die Binde um dieſe rein zu erhalten, 
und die manchmal beſchwerliche oͤftere Erneuerung der 
Binden zu verhuͤten. Deshalb uͤberzieht auch Hr. Loͤff⸗ 
ler die Schienen damit, um fie rein und trocken zu er⸗ 
Halten. — Wider ten ftarfen Anwuchs bes wilden 
Fleiſches und zur Vernarbung bedient ſich derfelbe des 
Wachstuchs und Kampferoͤls mit dem beſten Erfolge, 
verſteht ſich mit N der erforderlichen Kompreffen 
und Binden. 

In rheumatiſchen und arthritiſchen Zufaͤllen iſt das 
Bahstud ‚ wenn ber Kranke keine Koften ſcheuet, weit 
beffer, als der Flanell. Da fi, wenn es einige Zeit 
| lang auf der Haut gelegen bat, eine beträchtliche Menge 
Schweiß anhäuft, ber das Wachstuch anfrißt, und aud) 


die Hauf, vermöge feiner Schärfe, reizt; fo muß fol 


ches alle 3 bis 4 Stunden abgenommen, abgetrocnet 
und dann friſch gemärme wieder aufgelegt werden. Um 
alle Vorfiche in ſolchen Faͤllen anzuwenden, legt man 
uͤber das Wachstuch ein Stuͤck Flanell, das auf allen 


— 


Seiten einer Hand breit uͤber daſſelbe hinweg reicht. 


— hat den Nutzen, daß der Krauke, wenn er ſich 
€; bewegt, 


bewegt, und das Wachstuch ſich von der Haut losbe⸗ | 
‚giebt, durch die dazwiſchen eindringende Luft ‚feine Er» 
fältung erleiden kann, wenigſtens keine unangenefme 
Empfindung davon hat, DU , B 
Endlich kann man das Wachstuch auch da anwen· 
den, wo man eine Anſteckung eines geſunden Theils ver⸗ 
huͤten, z. B. beim Krebs, Brand und bösartigen Ges 
ſchwuren des männlichen Gliedes oder des Hodenſacks, 
oder eine Zufammenwachfung einander berübrender Glie⸗ 
der verhindern will, z. B. bei Verbrennungen oder an⸗ 


dan Verfhmärungen der Singer und Zefen, 





\ 


YIm, 


Das etäkifäe — Keſina elaſtica) iſt der vor 
- einem Baum, Hevea guianenfis genannf, ber in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des ſuͤdlichen Amerika, in Mexiko 
u. ſ. w. waͤchſt, aus den am Stamme gemachten Ein⸗ 
ſchnitten ausfließende und an der Sonne eingetrocknete 
Saft. Diefes Harz hat man bisher in der Chirurgie zu 
verſchiedenen Dingen benutzt. Die Auflöfung deffelben 
gefchiehe in. deſtillirten Delen,. z. B. veftifizirtem Ter⸗ 


Bu pentinöl, beſonders in Guojakoͤl in ber nach The dens 


Methode verfertigten Vitriolnophte. Man bereitet aus 


— Dane N —— Infrumente und. 
‚Ders . 


Verbandſtůͤcke, als Catheter, Kerzen Troikarroͤhren 
u. Fa w. Die Beutel ſelbſt aber wendet man an zu In⸗ 
jectionsfprigen, Milchpumpen, ‚ Muneefrängen er iM 
Bruhbänben u. ſ. w. - 





t 


Da⸗ Pflaſter (Emplaſtrum, Fr. Emplätre), | 
der Stecken und Stab gemeiner Wündärzte, hat ſowol 
in der Menge der verfchiedenen Arten, als auch in dem 
fonft gewöhnlichen häufigen Gebrauch, eine große Einz 
fhränfung erlitten. Denn, nachdem man eingefehen, 
daß das Pflaſter in den wenigſten Faͤllen ein Heilmittel 
abgiebt, ſo wendet man es jetzt meiſtentheils blos zur 
Bedeckung der Wunden und Geſchwuͤre, zu Feſthaltung 


der applicirten Verbandſtuͤcke und aut Spt, ge 


trennter Theile an, 


Zu einem gewoͤhnlichen Bedeckungs⸗ oder Verband. 
Pflaſter ift das einfachſte das beſte. Am Rande deſſal⸗ 
ben macht man gern einige Einſchnitte, um das Anlegen 
ſowol, als das Abnehmen zu erleichtern auch werden 
auf dieſe Weiſe Falten und Unebenheiten am beſten ver⸗ 
hüret. | 

Die Form der. Pflafter ift ſehr verfihieben ; und | 
richtet fich nach dem leidenden Theile, und ber Größe und Ä 
Sig des I = 

Baß 


ERS ren, Bag Tab. I. Fi — 25. — Hofer Th. L. 
pag. 78. Tab. I, Fi A—N. — DLR 
Tab. II. Fig. 1 — 13. | 


ER Heftpflatter dient vorügih d das Gum⸗ 
Ay ar mipflafter (Emp!. diach. comp.) .. Che man dag, 
Pflaſter anwenden kann, muß es zuvor zwiſchen den 
feucht gemachten Fingern erweicht ‚ und dann fo duͤnn 
als möglich auf ftarfe etwas grobe und halb abgenugte 
Leinwand geftrichen werden. Diefes muß man mit ei⸗ 

nem Epatel verrichten, weil fonft das Pflafter nicht 
gleichformig vertheilt und aufgetragen werden fann. Ein 

großes Stuͤck Leinwand damit zu beſtreichen iſt um des⸗ 

willen gut, weil man davon nachher Striemen der Laͤnge 
nach, fo wie fie erſorderlich find, abſchneiden kann. Am 
beften ſchneidet man die Hefipflafter fo, daß fie von bei⸗ 

| ben Enden gegen die Mitte zu immer ſchmaͤler laufen. 

Baß Tab. II, Fig, 20. — Heiter Tab. w. 
vris 3— 10. — Bell Th. IV. Tab. LE Fig 


ei 


1—4.— Hofer Tl. pag. 78. Tab. I. Fig, 


0:0.0. — Böttcher pag. 22. * IL. Fig. 
1 | Ze: 

Wenn man Heftpflafter anwenden will, muß- bev | 
leidende Theil ſowohl als der übrige Verband gänzlich 
trocken ſeyn, weil fie durch Naͤſſe ſehr leicht wieder losge⸗ 
hen, und mithin die Abſi cht ihrer Anwendung, in fo 
fern man getrennte Tpeile dadurch einander he und 
zuſam · 


% 


zufammenhaften will, ganz vereitelt wirb. In dieſer 
Ruͤckſicht konnen fte daher auch nicht an folchen Theilen, 
die im natürfichen Zuſtande eine gewiſſe Feuchtigkeit ab⸗ 
ſondern, ſicher angewendet werden. In ſolchen Faͤllen 
jedoch, fo wie auch da, wo ein feuchter Verband erfors 
derlich ift,. kann man das Losgehen einigermaßen dadurch 
verhindern, wenn man fie fo lang macht, Daß fie über. 
den Verband hinausgehen. 


| Ueberhaupt muß man bei ihrer Anwendung darauf 
ſehen, daß das Pflaſter mehr zu lang als zu kurz, friſch 


geftrichen, oder wenigftens durch die Wärme erweicht, | 


und die Stelle, auf welche es kommen foll, vein abge 
trocknet iſt. Befinden ſich auf und neben der Stelle 
Haare, ſo muß man ſie mit der Scheere oder mit dem 
Neſſer vorher wegnehmen. 


+ 


Bei der Anlegung zieht man die Wundlefzen Chef 
fer gefchiehe dies durch einen Gehülfen ) mit den Fine 
gern gehörig zufammen, und legt bie beiden Enden des 
Hefepflafters fo weit als möglich von der Wunde entferne 
on, fo daß die fehmalfte Stelle deffelben gerade auf die 
Wunde zu fiegen fommt, Immer aber müffen die Wunde 
fefjen ein wenig fefter, als es feyn follte, zufammenges 
jogen werben, meil das Pflafter doc gemeiniglich etwas 
nachgiebt; die Lefzen muß man fo fange zuſammen dal - 
ten, bis das — recht angeklebt iſt. 
Will 


a. | — — 


Will man das Pflaſter wieder abnehmen, fo hält 
man die Wundlefzen mit den Fingern feſt an einander, 
und nimmt dann erſt das eine Ende, und nachher eben 
ſo das andere, bis OB die Wunde behutſam ab, . worauf 
man beide Enden mir dem, was ſich auf der Wunde be— 
finder, zu gleicher Zeit nach der Sänge det Bunde los⸗ 
macht. wen : nn 
Diefe einfachen Hefrpflafter haben vor den durch⸗ 
fiochenen merkliche Vorzüge, indem fig am beften an 
zumenben find: a) an.allen Stellen, wo zwiſchen dee 
Haut und dem Knochen nur wenige Musfeln liegen; b), 
bei allen Wunden, mo fich.die Vereinigung weder durch 
eine. ſchickliche lage, noch durch die vereinigende Binde 
bewirken laͤßt, z. B. bei. Gefichtswunden, — Bei, 
größern Wunden, wo zugleich Musfeln mit feiden, oder 
bei folchen Theilen, die einer beftändigen Bewegung 
unterworfen ſind, kann man ſich auf die Heftpflafter als 
fein nicht verlaffen, fondern man muß eine vereinigende 
-Binde und fhicliche Sage des leivenden Theils mit zu 
Huͤlfe nehmen. — Zuweilen kann man auch die blu⸗ 
tige Nath mit Heſtpflaſtern anterſtüben been, 


Außer andern Heftpflaftern wird das — | 
Engliſche Pflafter am häufigften gebraucht: : Man 
nimmt zu deffen Bereitung feinen ſchwarzen Taffet, faße 
ſolchen rund herum mir Band ein, um ihn defto beſſer 

| in 


in. einen Rahmen ausſpannen zu koͤnnen. Hierauf 
nimmt man ı.$oth Hausblaſe, läßt fie ganz flein zer« 
ſchaitten in einem Scheppen heißen Wäflers 10 bis 12° 
Stunden ftehen, bis ſich die Hausblaſe aufgelöfer hat, 
Dann ſetzt man das Waſſer mit der aufgelöften Hausblar 
fe ouf geiindes Feuer, und läßt es fo fange fieben, bis 
die Hausblaſe ſo aufgloͤſet iſt, daß man fie mit dem Waſ⸗ 
ſer durch ein leinenes Tuch ſeihen kann. Sodann ſtreicht 
man die Hausblaſe warm mit einem, Pinfel auf den Taf⸗ 
ſet und laͤßt ſie bei gelindem Feuer trocknen. Sobald 
es trocken, wiederholt man das Aufſtreichen, und laͤßt 
es wieder trocknen; ‚und diefes wiederholt man fo lange, 
bis die Hansblafe alle verbraucht ift. Zuletzt aͤberſtreicht 
man den Toffet mit peruvianiſchem Balſam, ſo iſt das 
Pflaſter fertig, welches man, fo bald es recht trocken iſt, 
in Stuͤcken zerſchneidet und Rollen doxaus macht. 
Statt der Hausblaſe kann es auch mit einer Aufls · 
fung von Gummi animae, der etwas peruvianiſcher 
Balfam beigemifcht ift, Auf die angezeigte Art bereitet 
werden. — Diefes Verbandftück ift fehr nuͤtzlich bei 
Schnittwunden, vorzuͤglichi im Geſicht und an den Haͤn⸗ 
den, wenn man es aber anwendet, muß die Blutung 
jederzeie ſchon geſtillt ſeyn, und das Pflofter e etwas ans 
gefeuchtet werden, 
Obige Erwaͤhmmg vom Micbtaich der Pflaſter 
— ſich vorzüglich, mern fie auf entzuͤndete und ge⸗ 
quetſchte 
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quetſchte Stellen gelegt werden. Denn hier ſind ſie oh⸗ 
ne Nutzen, ja mehrentheils ſchaͤdlich, und oft geht beim 
Gebrauch des Pflaſters die Roſe in den Brand uͤber 


Beſonders vermeide man alle harzige, harte und 
dlichte Pflafter, weil fie die Ausdünftungsgefäße verflops 
fen; überdies verurfachen bie Pflifter ein Spannen der 
Haut, fie widerftehen der Ausbehnung derfelben, und 
vermehren den Schmerz und bie Entzündung mit ihren 
Folgen. Ueberdies muß der Wundarzt auch wiffen, 
daß die Haut fehr vieler Perfonen, fo gefund fie auch 
ſeyn mag, gar fein, auch nicht das unſchuldigſte, Pfla⸗ 
ſter vertraͤgt, ſondern Jucken, Blaͤschen, die Roſe, 
Vereiterungen davon entſtehen, weshalb fie bei Quet- 
ſchungen, bei Verrenfüngen, Beinbruͤchen u. ſ. w. al⸗ 
lezeit ſchaͤdlich, und ſchon wegen des lange liegen bleiben 
den Verbandes in folhen Fällen zu vermeiden find. 


Nicht minder nachteilig find die Pflafter bei uns 
reinen, ftarf eiternden, ſehr feuchten, faulichten und 
tiefen Geſchwuͤren, es ſei dann, daß man dieſe damit 
vor dem Zutritt der Luft bewahren, und die Pluͤmaceaur, 
Balſame und andere Arzneien darauf feft halten will, 
Hierinne befteht auch, nur die einzige Wirfung ‚ weiche 
die fo hoch gerühmten Wundpflafter leiſten. | 

Die wenigen Faͤlle, in welchen bie Pflaſter mie 
Nutzen und ohne — angewendet werden koͤnnen, 

| find 


v 
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find 5 B. bei Eleinen Entzuͤndungsgeſchwuͤſſten, die man 
erweichen und zur Vereiterung bringen will. In dieſen 
Faͤllen wendet man gemeiniglich das Gummipflaſter an, 
und legt über ſelches noch einen erweichenden Breiums 
ſchlag· — Ferner zur Zertheilung kalter Geſchwuͤlſte, 
wo man gelind erweichende und zertheilende Pflaſter ge⸗ 
braucht, z. DB. das Empl, de Cicuta, ‘de Ranis cum 
Mercurio, de Galbane erocatum, Oxycroceum, 
die Milhpflafter u. ſ. w. Hier werden die Pflafter ſehr 
dick, und in vielen Fällen auf weiches und nicht zu dickes 
gelbes $eder geftrichen, meil deffen Dichtigkeit die Pfla⸗ 
ſtermaſſe nicht durchdringen kann. Man beſtreicht die 
rauheſte Seite des Leders, und am Rande wird insges 
mein eines Fingers breit unbeftrichen gelaffen, damit 
das Pflafter nicht hetvordringen und beläftigen fünne, 

i Letzteres muß man vorzuͤglich bei der Anwendung 
des Pechpflaſters beobachten, welches man braucht, 
um einen Reiz an einer Stelle zu erregen, und dadurch 
eine Ableitung zu machen, indem man damit die Schaͤt⸗ 
fe nad) der Haut hin lockt. Man nimmt dazu reines 
Pech, weicht es in heißes Waffer,. und ftreicht Daffelbe, 
noch ehe es erfaltet, fü ſchnell als möglich auf Le⸗ 
der. — Man fann es auch bereiten aus 4 Unzen 
Burgundifchen Pech, 14 Quenten zerriebenen Euphor⸗ 
bium, und 6 Quenten venebifchen Terpentin, wels 
ches man zufammenfehmeljt und unter einander mifcht, 
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Di⸗ Kompreſſen (Compreſſa, Fr. Compreſſe) 
werden aus weicher, halb abgetragener Leinwand, die 
weder Saum noch Nath hat, verfertiget. Die Größe, j 
Dicke und Geſtalt richtet ſich nach dem kranken Theil, 

und der Bequemlichkeit des Kranken ſelbſt. Sie muͤſ⸗ 

ſen groͤßer als der unterliegende Verband, auch groͤßer⸗ 
im Fall eines Beinbruchs, als die aͤberliegende Schie⸗ 
nen ſeyn, und muͤſſen allemal gleich, eben und ohne Fal⸗ 
ten anliegen. Man theilt fie ein in ein farhe oder zu— 
ſammengeſetzte; dieſe theilt man wieder in gleich⸗ 
foͤrmige, als ſolche, die in ihrem ganzen Umfange 
groͤßer werden, oder ungleichfoͤrmige, wenn die ſiu⸗ 
fenweiſe Vergroͤßerung nicht im ganzen Umkreiſe, ſon ⸗ 
dern nur an einer ober ber andern oder ‘auch mehreten 
Seiten geſchieht. Da die letztere Eintheilung aber ohne - 
allen Nuten ift, fo braucht man fie blos in. einfache 
und graduirte Binzutheilen. 


Eine einfahe Rompreffe befteht aus doppelt, ze 
vier = ſechs oder achrfach zuſammengelegter Leinwand, 
auch in vielen Sällen zu größerem Nutzen ee | 

Flanell. * 
Bag Tab. IM. Fig. 1-29. — Hofer a5. J. 
pag. 87. Tab. II. Fig. ı1. No. 1— 11, 
e. 8 | Were 
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Werden mehrere einfache — pyramiden -· 
förmig uͤber einander genaͤhet oder gelegt, ſo daß immer 
eine kleinere folge, ſo iſt dies eine graduirte Kom- 
pref fe, ‚die man. zum Blutſtillen und um den Grund 
einer Wunde oder eines fiftelartigen Gefchwürs ‚mehr als 
Die Oeffnung mit — der — vbinde, zu 
drucken. 
| Henckel 4. 335. 36. Tab. 1. Fig. 15.16. — 
Hofer Th. I. pag. 88. Tabl. Fi. 12. 2. b. — 
Böttcher pag. 29. Tab. II. Fig. 16. u. 20. — 

Köhler pag. 66. Tab. II. Fig. 2. a. b. 


= | Die einfachen Kompreffen dienen zu vielfältigem 
Gebrauch, und find von großem Nutzen. . wens- 
der fe zu folgenden Abfichten an, - | 


N) Machen fie bie Unebenheiten bei einem Verban⸗ 
de, z. B. bei Beinbruͤchen » gleich, wozu alle Arten noͤ⸗ 
thig find, damit die Schienen den Theil im ganzen Um 
fange gleich druden, und Fein holer Raum übrig bfeibt, 
und die Binden mit mehrerer Feftigfeie anliegen. Nur 
muß man aud) kei Beinbrüchen nicht zu freigebig mit 
Kompreffen, ſeyn, weil ſonſt Binde und Schienen zu weit 
vom Knochen entfernt werden, ſo daß ſie dann weni; 
auf den Knochen wirken koͤnnen. 


| 2) Werden ſie auch in mariherfe a anbern Fällen ger 
Baht, um damit gelinde zu drucken, aber auch im 
. | 8: 2 — Gegen⸗ 
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Gegentheil manche Theile vor fremdem Druck zu ſchuͤ⸗ 
3) $egt man fie auf Wunden ober Geſchwuͤre, daß 
fie dieſelben wider die $uft, oder andere fie reizende Koͤr⸗ 
per ſchuͤtzen, auch zumeilen den Eiter aufnehmen. Mande 
mal werden fie in der Mitte, ober an einem Rande aus⸗ 
geſchnitten, um dadurch den Schaden vom Drude zu 
befreien. | © ng: ie en 
4) Verden fie oft mit allerhand Mitten befeuch- 
tet, und warm ober Falt auf den leidenden Theil gelegt: . 
Hiezu find vorzüglich die flanelfnen nüglich. Die Kom: 
preffen muß man aber jedesmal wohl ausdrucken, damit 

fie nicht zu naß aufgelegt werben; auch forge man durch 
| öftere Erneuerungen , daß fie, nad) der Abficht, nicht 
erkalten oder erwärmen, Ober es werden Breie aufge« 
ftrihen, und damit auf den feidenden Theil gelegt, - _ 


Long wetten (Compreffa longa, $r. Longnette) | 
beißen folche Komprefien, bie mehr ſchmal und lang, 
als breit And. Gewöhnlich macht man fie t Eile fang 
und 2 Zoll breit, außerdem bald größer, bald kleiner, 
fo wie überhaupt in Rüdficht auf ihre Dicke, Breite und 
Länge Feine. allgemeine Vorſchrift gegeben werden kann, 

indem 
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indem bie blos nach dem leidenden die und ber Ab⸗ 
ſicht des Gebrauchs zu beftimmen iſt. 


Die Longuetten werden vorzüglich gebraucht: 9 um 
den Einfluß und Andrang des Blutes nach einem ges 
Tchrächten oder verwundeten Theil bin zu vermindern. 
In diefer Abfiche werden fe laͤngſt dem Laufe der wich ⸗ 
tigſten Pulsader an der Stelle, wo Blutungen zu fuͤrch⸗ 

en find, aufgelegt, und mit: einer Binde etwas feſt um⸗ 
wickelt. 2) Zum Ausebnen, mie die Kompreſſen. 3) 
Um Siftelgänge damit zu comprimiren, worauf man fie 
nach ihrer Richtung lege, und ebenfalls mit einer Binde 
Rt umwickelt. 


Graduirte — werden auf gleiche 
Weiſe, wie die graduirten Kompreſſen verfertiget und 
auch zu gleicher Abſicht angewendet. 


Hofer. Th. L pay. 90. Tab. II. Fig. } 7 — FIT 
ler pag. 68. Tab, U, es 3» 





Ein Kraͤuterkiſ ſen Sacculus f. Lectulus me- 


dieinalis, Pulvinar medicinale, Sr. Sacheler 


medical); ift ein Sackchen von weicher getragener Lein⸗ 
wand, das mit allerhand gepülnerten Kräutern oder 
| 5 3 trocknen 


trocknen‘ Mitteln angefuͤlt, und, damit die Mittel 
überall gleich vertheile bleiben, durchnaͤhet iſt. Nach 


den Theilen , auf welche fie gelegt werben, erhalten 


fie auch verfchiedene Namen, als: Cucupha, 
Frontale, Scutum ftomachicum. Dergleihen 


Saͤckchen werben in vielen Fällen mit großem Nu« 


Gen da angewendet, wo Naͤſſe fchädlich ift, z.B. beim - 


Korhlauf im Gefichte, bei Aheumarismen an den Füs 


fen, vorzüglich aber bei Krebsfnoten. — Jr einigen 
= wenigen Faͤllen werben fie auch feucht aufgelegt. 


Zumeilen füllt man auch Saͤckchen mit allerlei Mit 


teln, bindet fie zu und läßt fie im Waffer entweder fo 


chen ober blos ziehen, ohne daß bie Mittel mit dem 


Waffer vermifcht werden, z. B. bei Fußbäbern, 


Bei Beinbrüchen werden auch dergleichen Saͤckchen 
mit gepülvertem Bleiweiß angefüllt und unter bie Ferſe Ä 


gelegt, und hiermit verhütet man den Schmerz und bag 
Aufliegen an diefer Stelle e befer als mit unfergelegten 
Kompreflen. 





XIII. 


⸗ 


Dar Tampon, Charpieftöpfel (Glomus, ‚Ir | 


Tampon) ift ein aus Charpie oder Schwamm Pyra· 


miden · oder AR bereitete Körper, der zum Zus 
Re 
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ſammendruͤck n eines blutenden Gefaͤßes oder zu der Ver⸗ | 
ſchließung einer Hoͤle gebraucht wird. 


Man legt graduirte breit gedruckte Charpickugeln 
über einander, und die kleinſte dieſer Kugeln muß etwas 
größer ſeyn, als die Deffnung des verlegten Gefäßes, 
die größte aber ohngefähr 1 Zoll im Durchſchnitt haben. | 
Man durchfticht fie mit einer Nadel und befeftige bie Ku⸗ 
geln vermittelſt eines Fadens auf einander, 


Will man fie aus Schwamm verfertigen, fo lege _ 
man ein, Stüc über das andere, durchfticht es mit Nas 
del und Faden, und befeftige fo viel Stücke über einan- 
der, als noͤthig find. 


Der Tampon muß ı Zoll, ober mehr ober weniger, 
fang ſeyn, je nachdem das verlegte Gefäß tief liegt. Die 
unterfte Sage deſſelben macht man etwas kraus, damit er 
von dem verlegten Gefäß angezogen werden, und fi 7 
leichter an daſſelbe anhängen kann. | 


Man Eann fie auch aus geftrichenem Pflafter berei- 
ten. "Man nimmt nämlich) mehrere vierecig geſchnitte— 
ne Stuͤckchen Pflafter von verfchiedener Größe, und lege 
fie pyramidenförmig eben fo über einander, als man bei 
den graduirten Kompreffen zu thun pflege. 
Hendel $ 21, Tab. IT. Fig. 14. — Hofer 
Th. J. pag. 7 1. Tab, I. Fig. 10. — Boͤttcher 
pag. 13. $. ı1. Tab. 1. Fig. 6. | 


34. Wenn 
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Wenn man fie anwendet, da man immer ihrer 
‚mehrere in Bereitſchaſt haben muß, wird das kleinere 
Ende des Tampons gerad auf die. Stelle oder die Arterie 
gelegt, und vermittelft einer Binde oder eines Tournis 
quets hinlaͤnglich befeftiger. Will man eine Blutung 
ſtillen, ſo muß das verletzte Gefaͤß aber allezeit auf einem 
| gefunden feften Knochen aufliegen, der dem Drucke wie 
derſteht, und man muß aud) zu dem verlegten Gefäß ges 
langen, oder durch einen Einfihnirt ſich einen Weg bah⸗ 
nen können, Dei Wunden mit Beinfraß; bei einem: 
Beinbruch u. ſ. w. iſt daher die Kompreffion nicht moͤglich. | 
- Alles komme dabei | darauf an, daß der Tampon 
hinreichend, gleich ſtark und dergeſtalt angedruckt wird, 
daß die Bewegung des Bluts durch die Seitenaͤſte und. 
Blutadern nicht gehindert werde. Dies geſchieht durch 
Kompreſſen und eine ſchicklich angelegte Zirkelbinde wel⸗ 
he aber mehr lang und ſchmal ſeyn muß, oder durch 
die Hand eines Gehuͤlfen, welcher den Verband fo lange 
andruct, bis die Gefahr der Blutung vorüber ift, Das 
Dienff he Kompreffions » Werkzeug iſt dazu ſehr be⸗ | 
quem, welches in der Folge angeführt wird. = 
Die Tampons gehörten ſchon faft unter die obfoles 
gen Verbandſtuͤcke, als Herr Theden *) ſie der Ver⸗ 
| — geffene | 
u) Neue Bemerkungen und Erfahrungen zur Bereicherung 
der Bundarzmitunft und Arzneigelahrheit * Te Berlin 
und Stettin, 1782. 8. ©. 39. 


| — — 89 


geſſeuheit entriß und wieder in Hufnahme zu bringen ſuch⸗ 
te. Indeſſen in fo manchen Fällen derfelbe fie mie gluͤck⸗ 
lichem Erfolge angemenbel hat, fo bleibt ihr Gebrauch 
doch immer fehr unſicher. Denn der Tampon fann leicht 
verruckt werben, und dann enefleht die Blutung von 
neuem, und wird, wenn nicht gleich Dülfe bei der Hand 
iſt, leicht toͤdtlich. Er iſt daher in allen denjenigen 
Fällen, mo nad) angelegtem Verbande der Kranke oh⸗ 
ne Aufficht und Ruhe iſt, z. B. wenn er transportirt 
werden ſoll, oder wenn Zuckungen, Raſereien u. fi m. 
zu befürchten find, nie zu empfelen; wenigftens erfor« 
dert die Sicherheit in folchen Faͤllen die Ardegung, eines 
Tourniquets. 


Auch iſt der Tampon fehr unbequem, ne be | 


(äffige die feft angelegte Binde die Wunde und errege 
Schmerz und Entzündung, zumal, wenn in der Wunde 
Knochenſplitter fich befinden, oder die Wunde entzuͤndet 
und ſchmerzhaft ift, auch hindert fie den Wundarzt, die 
Wunde nach angelegtem Verbande zu unterfuchen,, und 
das dabei ‚nöthige zu beforgen, Der anhaltende Druck 
mit der Hand ift offenbar fehr unbequem, zumal man 
auch hiezu nicht immer einen Gehülfen haben kann. Bei 
Blutungen aus, fehr großen Pulsadern fann man dev 
Kompreffion.nie trauen. Immer muß alfo die Unter« 
bindung der Pulsader allein der Kompreſſion vorgejogen, 
und rn nur, wo jene nicht ſtatt finder, ober bei Blu⸗ 

5 ; | tungen 


y 


Fr — — 
tungen aus kleinern Pulsadern, und wo ber Kranke im- 
mer unter Auſſicht ſeyn kann, gewaͤhlt werden. 


Daß bei der Anwendung der —— die Bunde 
nicht durd) die geſchwinde Wereinigung gebeilet werden | 
kann, erhellet von felbft, und daher verhindern fie diefe 
wohlthaͤtige Heilung nad Amputationen, wenn man 
auch die Unficherheit nicht einmal berücfichtigen wollte, ..- 





XIV. u 
Die Schienen, Schindeln (Ferulae, Plagu- 
lae, Fr. Attelles, Cartons) find bald laͤngere, bald 
kuͤrzere, bald ſchmaͤlere, bald breitere, an beiden Enden 
abgerundete, aus Metall, Holz, Baumrinde, Leder, 
Pappe, elaſtiſchem Harz oder Fiſchbein verfertigte Ver⸗ 

bandſtuͤcke. Sie werden gebraucht, gebrochene Knochen * 
nach vorheriger Einrichtung in ihrer —— — „u 
erhalten. 

Die Eigenſchaſten einer guten Sthene můſſen ſol⸗ 
gende ſeyn. 1) Muß ſie aus einer Materie beſtehen, 
die etwas biegſam iſt, aber dennoch nicht nachgiebt, und‘. 
ſtark genug iſt, das Glied zu befeſtigen. 2) Sie muß 
ſich an den leidenden Theil genau anſchließen, deſſelben 
Geſtalt annehmen und behalten. Daher muß fie 3) die 
Erhabenheiten des leidenden Theils in ſich aufnehmen; 

und 
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und die Vertiefungen ausfüllen, und wenn fie gehörig 
angelegt worden ift, verfchiebene behutfame Bewegungen 
bes verlegten Gliedes begunftigen. 4) Muß fie fo lang 
feyn, daß fie über das obere und untere Gelenk bes lei« 
denden Theils hinausgeht. Aus diefer Urfache muß man 


fie nicht allein fo lang machen, daß fie den Knochen von. . 


einem Gelenfe bis zum andern bedeckt, fondern auch bis 
zu ‚den naͤchſtfolgenden Knechen reicht; dies muß befon« 
ders in. denjenigen Fällen gefehehen, wo der Bruch nicht 
in der Mitte des Knochens, fondern nahe an einem Ge« 
lenke ſich befindet. Verbindet ſich aber das Bein mit 
beim andern dergeſtalt, daß eine oder die andere Schiene 
nicht bis über dag Gelenke geführt werden kann, z. B. 
die innere Schiene beim Bruch des Schenfelbeins, fa 
muß diefelbe, um fie doch einigermaßen zu verlaͤngern, 
und damit ſie uͤber den Bruch in etwas hinweg reichen 
kann, am Ende ausgeſchnitten werden. | * 
Die ſonſt gewoͤhnlichſten und wohlfeilften, aber freie 
lich auch die ſchlechteſten Schienen, werden aus wei- 
dem. Holz ganz gerade verfertiger. Meiſtentheils 
find fie 4 Elle lang, 2 Zoll breit und a Linien did, Im 
höchften Norhfall ‚, wenn feine befferen zu haben find, 
kann man fie jeboch anwenden, müffen aber zuvor mit 
teinwand umwickelt werden. | 
‚Etwas vorzüglicher als diefe find die Schienen von- 
der Kinde der EN finden, Weiden und 
Fichten, 
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| Fichten, indem’ fie ſich niche allein an den leidenden 

Theil gut anlegen, ſondern auch fehr leicht die Geſtalt 
deffelben annehmen. Mac) der Größe des Umfangs bes 
leidenden Theils, werben fie bald von einem ſtaͤrkern, 
bald von einem ſchwaͤchern Aſte abgeſchaͤlt, und auch ſo⸗ 
gleich, wenn fie noch feucht find, angelegt. In dieſem 
Fall nehmen ſie die Geſtalt des leidenden Theils am leich⸗ 
teſten an, und behalten dieſelbe auch, oe fie. tro⸗ 
cken Be find, 


Unter allen Schienen find die von — die — 
woͤhnlichſten, und in den meiſten Fällen am brauchbar⸗ 
fien. - Sie verdienen ſchon um deswillen den Vorzug, 
taß man fie ſelbſt verfertigen und von verfchiebener Groͤ⸗ 
fe und Staͤrke haben kann. Sie werden jedesmal nach 
der Sänge des leidenden Theils gefchnirten, an ihren Raͤn⸗ 
dern gingsum abgerundet , und damit fie völlig bie Form 
deffelben erhalten, noch vor dem Anlegen mit Waſſer 
oder Eſſig befeuchtet. Wenn man nun 3. B. zwei fol« 
her Schienen, naͤmlich die eine von außen und die ans 
dere von innen anlegt, ſo liegt der leidende Theil, wenn 
fie wiederum trocken worden, gleichſam wie in — 
| Futterale eingeſchloſſen. 


Die Pappſchienen leiſten überhaupt vortrefuchen 

SR Ken und vertreten auch noch meiſtentheils die Stelle 
der Strohlade. Damit ſie ER wenn fie trocken wer⸗ 
f den, 
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den, nicht an bie Haut ankleben, ſolche reizen und wund 

machen, ſo muͤſſen ſie mit Leinwand uͤberzogen werden. 

Da, wo fie auf die malleolos (tibiae u. fibulae) zu 

liegen kommen, kann man zirkelrunde Loͤcher fchneiden; j 

denn fo können fie weder diefelben druͤcken noch fid) feiche 
aus der ipnen gegebenen Sage verruͤcken. 


Begen die Schienen von Pappe hat man zware eins 
gewendet, daß, da fie befenchtet würden , befonders wenn 
fich auch in der Folge naſſe Umſchlaͤge nörhig machten, fie 
dadurch zu weich wuͤrden nicht hinreichend druͤckten und 
eben deswegen unnuͤtz waͤren; allein harte und ſtarke 
Schienen belaͤſtigen die ohnedem gequetſchten, empfind⸗ 
lichen, fleiſchigten Theile, dieſe koͤnnen dieſen Zwang 
und Druck unmoͤglich lange ertragen, fondern werden zu 
fehr gereizt, entzünder u. ſ. w. und bie Heilung wenig⸗ 
ſtens geſtoͤrt. Denn es iff nicht nur ſehr muͤhevoll, ſon⸗ | 
bern auch nicht möglich, das zerbrochene Glied fo zu ebe⸗ 
nen und auszugleichen, daß es nur eine gleiche Släche har 
ben ſollte, folglic) koͤnnen auch jene harten Schienen nie 

das Glied in allen Punkten ‚genau berühren, weil fie 
nicht nachgeben, und. müffen daher hie oder da — 
und obige Zufälle erregen. 


Die Pappfehienen fi nd, wenn nur ſonſt der ubri geVer⸗ 
band gehoͤrig angelegt wird, hinreichend, weil ſie das ganze 
Glied 1... und alle fleiſchigte Theile, ohne beleib igenden | 

Druck, 


Druck, fe zuſammenhalten, die Bewedung der Muss 

keln und: bie Abweichung der Knochen zu verhindern. 

Denn wern fie aud) durch das Befeuchten weich) erhalten 

"werden, fo wird jedoch ihre Wirkung durch die darüber 

angebrachten Bänder erhalten und ungemein verſtaͤrkt. 
Baß Tab. IV. Fig. 12. — Hofer 2.1 
pa8. 138. $. 56. Tab. lit, Fig, 20 — 25. 


| Ferner macht man Schienen aus mittelmäßig ſtar⸗ | 
kem © Sohlleder, ober aud) aus fogenanntem gebrannten 
Leder. Dieſes Leder wird nach der $änge und Breite des 
leidenden Theils gefchnitten, an beiden Enden und Sei⸗ 
ten abgerundet, fuͤr den Unterſchenkel unten mit runden 
Loͤchern verſehen, und damit es beim Anlegen bie sewůnſch· | 
te Form erhält, zuvor mit etwas beſeuchtet. Um das 
Leder ungleich feſter zu machen, laͤßt man es eine gerau- 5 
| nie Zeit mit dem Hammer ſchlagen. | fe E 


Vormals wurden Schienen von Blech und 8 upe 
fer ſehr Yäufig gebraucht, und um ihnen die Geſtalt 
bdes leidenden Theils ju geben, auch mit Leder überzogen. 

Wegen bes vielen Tabels aber, welchen dergleichen Schier 
nen mit Recht verdienen, werden fie weit nur. — aus 
Unwiſſenheit angewendet. | ee 


Dagegen rechnet man bie: Schienen von duͤnn ge⸗ 


ſchlagenem Zinn unter bie vorzuͤglichſten, wenn fie 
— | naͤm⸗ 


namlich gut gearbeitet find. Wegen ihrer Biegſamkeit ſchlie⸗ 
Ben fie nicht nur an den leidenden Theil genau an, und 
nehmen .deffelben Geſtalt an, fondern koͤnnen bei jedem 
Verband, er fer feucht oder trocken, angewendet werden. 


Mehrere Vollkommenheit, als die vorhergenann⸗ 
fen Schienen, fcheinen die fogenannten Marrinift hen 
zu’ haben. "Im fie zu verfertigen, lelmt man einen duͤn⸗ 
nen Holzſpan, der nicht über ı Linie die? ſeyn darf, auf 

Leder und durchſchneidet ihn dann ſtreifenweiſe mit ei⸗ 
nem Meſſer ober einer Säge. Statt eines ganzen Holz⸗ 
ſpans, nimmt man auch mehrere ſchmale und dünne Hole 
ſtaͤbchen und leimt fie auf. Diefe Schienen find zwar. 
ben ‚harten und fteifen vorzugehen , teil fie in die Laͤnge 
vollkommen feſt, und doch in der Duere biegfam genug 
find, um fich nach der Form des Gliedes zu ſchicken, nur 
find ſie beim feuchten Verbande denen von Pappe weit 
| nachzuſetzen; denn hier kann man ſich weniger auf ſie 
verlaſſen, weil die Staͤbchen ſehr let Tonnen und ſich 
| vom Leder trennen. * 
Bell TH. IV. pag. 453. Tab. II. ie PR Ar u 
Hofer Th. I. pag. 144. 9. 59. No. IV. Tab. III. 

Fig. 28 —3, 

Die elaftifhen roͤffleriſchen Schienen 
ſind allerdings noch vorzuͤglicher, als die von Zinn und 
von Pappe, weil. fie alle Punkte des Gliedes berühren, 
4 | und 
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und überall gleich ftarf drücken. Diefe Schienen wers _ 
den aus Fifchbein, auf Art der Schnuͤrbruͤſte verfertiger. 
Man nimmt zuvor vom leidenden Theile ordentlid) das 
Macs und näher alsdann rund gefchabte Fiſchbein⸗ oder 
Koprftäbchen zwiſchen ein Stuͤck doppelt a Lein⸗ 
wand. 
göfflers Veitrage zur Yezneiwiffenfehaft und Bunds 
arzneikunſt. Th. 1, Leipzig u, Altona, 1797. 8: 
‚pag. 128. — Hofer Th. I. pag. 146, $. 62: 
Tab. III. Fig. 32. — Boͤttcher pag. 39. Ss | 
Tab. II. Fig. 17. 18. ı0,..- 


Die Sharpfhen von Bromfield. verbeffer: 
ten Schienen werden aus ftarfer geleimter Pappe gemacht, 
und an dem gebrochenen Gliede mit drei Riemen befeftis _ 
get, die den ganzen Fuß umgeben, Außerdem find fie 
noch mie ‚einem Steigbiegel- Riemen verfehen. 


Bromfltelds chirurg. Wahrnehmungen. "Leipzig, 
1774, 8. pag. 481. Tab: II. Fig. — 4. — 
Bell Th. IY pag. 453. Tab. IL Fig in, — 
Hofer Th I: pag. 138. $. 57: Tab, UI, Fig, 
26. A.B. | 


Herr Theden empfielt Schienen aus Nuß baum⸗ 
holz, bie an ihrer innern Seite concav und an der aͤu⸗ 
‚ Kern conver find, und mit dem leidenden Theile gleiche 
Laͤnge haben. Wenn an den Unterſchenkel ſollen ger 

legt 


legt werden muͤſſen fie zirkelrunde Oeffnungen bekom⸗ 
men, in welche die malleoli paſſen. 


Thedens neue Bemerk. und Erfahrungen ꝛc. Th. 2, 
Berlin und Stettin, 1782. 8. pag. 165. Tab. 
I, und II, E 


Für fehr brauchbare Schienen. erben * die 
Engliſchen gehalten, welche von Stahl verfertiget 
werden. Sie muͤſſen gewöhnlich 1 guten Zoll breit, 
2% ünie dick, eben ſo lang als der leidende Theil, und 
mie Barchent überzogen ſeyn. Es werben ihrer gewoͤhn⸗ 
lich 3 bis 4, und fo fort, je nachdem nun ber leidende 
Theil größer oder Fleiner iſt, bald mehr bald meniger ges . 
‚braucht. Diejenigen, welche man beim Bruch der 
tibia oder fibula, auch des untern Theils des offis hu- 
meri anmendet, find am unfern Ende noch mit einen j 
ſtaͤhlernen Stäbchen verfehen, welches 6 gute Zoll lang, 
3 Zoll breit, und an bie Schiene felbft fo angenietet iſt, 


daß es dabei noch immer beweglich bleibt. Diefes Stäb- | 


chen wird nun bei Gelegenheit der Anwendung zu mehre⸗ 
rer Sicherheit an den Tarſus befeſtiget. Auch iſt es in 
dem Fall gut , wenn ber malleolus, talus oder calca- 
| neus gebrochen iſt. 


Koͤhler pag. 79. Tab. II. Fig, Br... 
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Bei den Schienen: ift überhaupt anzumerfen,; daß 
fie alle, ehe man fie anlegt, mit Leinwand, Flanell, 
oder auch im Nothfall mit etwas anderem ausgefüttere - 
oder unterpolſtert, oder wenigftens zuvor ummicelt wer · 
den muͤſſen. Diefe Unterlagen müffen and) allemal bis. 
über die Ränder-und Enden der Schienen reichen, da- 
mit fie niche druͤcken, oder dem Gliede durch ihre Eigen 
ſchaft, 3 B. angefeuchtete Pappe oder Sohlleder, nicht 
- täftig, fallen. . Nur darf man auch nicht die Unterlagen ' 

zu dicke maden, weil diefe die Wirffamfeit der Schier 
nen ſchwaͤchen; überhaupt darf der leidende Theil an der 
einen, Stelle feinen allzuſchwachen, und an der andern 
feinen allzuftarfen Druck erleiden, welches man befon« | 
ders bei der Anwendung ber Schienen bemerfen muß. 

| XV. “= : 
Ni: Sch linge (Laqueus, Fr. le Lac) wird ge 
woͤhnlich bei Beinbruͤchen und beſonders bei Verrenkun⸗ 
gen gebraucht, um damit die Ausdehnung und Gegen. 
augdehnung bei der Miedereinrichtung zu verftärfen, be: | 
fonders in folchen Fällen, mo die Hände der Gehüffen 
nicht hinreichen, der leidende Theil ſelbſt viel zu klein iſt, 
als daß man mit. mehreren Händen. zugleich ihn fafe _ 
ſen kann. — 


Zu 
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Zu einer Schlinge nimmt man entweder ſtarke ei⸗ 
gends dazu gemachte Bänder von Zwirn, Kameelhaa- 
ren, Seide, Barchent oder ſtarkem Leder, ober auch 
lange Handtuͤcher. Die Baͤnder dazu muͤſſen aber im⸗ 
mer breit feyn ‚ weil fie, wenn fie zu ſchmal find, ben Kran -· 

fen beläftigen und bie unterliegenden Theile au ftarf 
druͤcken. | 


Wenn man eine Schlinge anfegen will, muß man 
bdie Haug zuruͤck nad) oben ziehen, eine dicke Kompreſſe 
um den Dazu beftimmten Ort legen, und dann die 
Schlinge darüber machen. Diefes iſt genau zu beobach⸗ 
gen ‚ meil fidy beim Anziehen der Schlinge die Haut ime 
mer- nach unten ziehet, und dadurch die Schlinge ſchmerz 
haſt wird. Der Ort, wo man die Schlinge anlegt, 
muß von der Beſchaffenheit ſeyn, daß das Band daran 
feſt gehalten werden und nicht abglitſchen kann. Dieſer 
iſt allemal uͤber den Gelenken, wo die Schlinge binreh 
genden Widerſtand finder, 


- Han kann bie Schlingen auf beriihene Art anle⸗ | 
gen , am beften und einfachften auf folgende Ar. Man 
nimme irgend ein gewähltes Band oder Handtuch von 4· 
bis 6 Ellen Laͤnge, legt es in bet Mitte, roder ıE Ellen a 
von jedem Ende an gerechnet, in der Art dreifach zus 
fammen, daß zwei Hehfen dadurch entſtehen. Dieſen 
wittelſten drei doppelten Theil legt man oben auf das 
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Glied, und ‚zieht jedes Ende unter dem leidenden Theile 
hinweg, und durch die Oehſe auf, der entgegengeſetzten 


Seite hindurch. Zuletzt werden die beiden Enden zu- 


ſammen geknuͤpfet, damit eine Handhabe daraus entſte⸗ 
het, an welche ein oder mehrere Perſonen faſſen und zur 


Ausdehnung ober Gegenausef gung behuͤlflich ſeyn 


koͤnnen. 


ante 97. Tab. IH. Fig. 27..28. 2 — Ho⸗ 
fer Th. I. pag. 149. 6. 65. Tab. IN. Fig, 33. 
b.c. * — Boitcher pag. 42. $- 51 — 54, Tab. 
‚1. Fig. 1. 2. — Köhler pag. 83 ‚Tab, II. 
Fig, 7 


” 


‚Start einer Schinge m es fait noch beſer, ‚um - 
das ganze Glied einen Riemen zu ſchnallen, an welchem 


zwei oder mehrere metallene Ringe befeftigee find, durch 


weiche man Bänder zum Gebrauche zieher. Auf folche 


Art koͤnnen mehrere — more werden. | 


a nn 





XVL — 
Bansır ligamen, Fr. Lien) merben zu Befefli 2 
gung der Schienen, der mahren Strohlade und des Zuß- 


brets gebraucht, Sie duͤrfen nur ſchmal ſeyn, nur etwa 


3 bis 4 Sinien Breite haben, damit fie ſich gut binden 
lajfen. 


) J 
3 
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laſſen. Ihrer 5 3 oder 4, auch — legt man doppelt | 
in Form einer Schlinge fo unter, die Schienen oder Stroh⸗ 
lade, daß die beiden Enden auswärts, die Schleife aber 
nach innen zu liegen fommen; . Das obere Ende ſteckt 
maian durch die Schleife, und nachdem es gehoͤrig feſte 
und gleich angezogen worden iſt, bindet man es mit dem 
andern untern Ende erſtlich durch einen einfachen Knoten, 
und hernach mit einer einfachen, oder auch doppelten 
Schleife gehörig feſt an der aͤuſſern Seite des Gliedes 
— ern der Kranke nicht auf diefer Seite liege — zur 


. Diefe Bänder find, von großem Nugen, - weil, 
wenn auch die Binde nachgiebt, dieſes nicht viel betra⸗ 
gen kann , da die feſte Anlage der Schienen folches hin« 
dert; wenn nun der Theil wegen Werminderung der Ges 
ſchwulſt in feinem Umfange abnimmt, fo können biefe 
Bänder, eins nad) dem andern, feſter gemacht werden,; ' 
und es iſt nicht fogfeich tͤchig, ben ganzen Verband bes« | 
wegen zu erneuern. 


Statt der Bänder kann man u weichem Le⸗ 
der verfertigte und mit Schnallen verfehene Riemen, von 
„ber Breite eines Daumens, in vielen Fällen mit Nugen 
gebrauchen. 





102 Pac ru 





XVII. 
D. Fußſohle und das Bretchen. Die uf 


fohle wird aus einem dünnen Bret, Stück‘ Pfundleder, 
ſtarker Pappe nad) der Fußſohle des Kranken verfertiger, .. 


und in der Mitte zu beiden Seiten mit einem ı Zoll lan ⸗ 
gen aber ſchmalen $och, verfehen, um durch daffelbe ein _ 
Band ziehen zu koͤnnen. Mittelſt diefes Bandes, das 
auf beiden Seiten in die Höhe-geführet wird, befeſtiget 
man die Fußfohle an die Bänder der Strohlade, Mit 
bem Fußbret beabfichtiger man, Die Bewegung des Un⸗ 
terfußes theils zu verhindern, theils diefen zu unterftür 
gen, meshalb man es dergeftalt befeftigen muß, daß der 
Fuß halb in der Ausdehnung, und halb in der Beugung 
liegt. Viele Halten es indeſſen für unndthig und deher 
für uͤberfluͤſſig. | 
Das Bretchen wird gewoͤhnlich zur — 
zum Vorderarm gebraucht, und da es nicht viel zu hal⸗ 
ten hat, indem es blos zur geraden Richtung dienen ſoll, 
ſo muß es fo duͤnn als möglich ſeyn, damit es durch ſein 
Gewichte nicht beſchwerlich fäle, 





XVII. 





xVIII. 
Di. Strohladen (Lectuli £, Thoruli ftraminei, 


St. Fanons) gehören unter die älteften Verbandftüce, 
und dienen dazu, daß fie. den gebrochenen ober wieder 


eingerichteten, und auf die gehörige Art verbundenen 


Ober⸗ und Unterfchenfel in einer von Echmerzen freien 
$age in fich faffen, und in derfelben unverruͤckt fefte hal- 
ten. Daher erhielten fie den Namen Beinladen, 
und wegen bes Strohes, wovon fie verfertiget ober 100» 
‚mit ihre Stäbe umwunden werden, nenne man a 
Strohladen. | 


Wenn ſie etwas helfen ſollen, müffen fie länger ſeyn, 
ais der gebrochene Knochen, und daher über das nahe 
Gelenke hinausreichen. Will man fie bei Brüchen des 
Unnterſchenkels brauchen, fo müffen fie von der Ferfe an 
bis uͤber das Knie, und die bei Brüchen des Oberfchen- 
fels ſowohl unten über die Ferfe, als oben über die Hife 
te hinausreichen. Bei lezteren muß diejenige Schiene, ° 
‘welche nach innen zu liegen koͤmmt, oben etwas kuͤrzer 
feyn, damit die Gefchlechtseheife nicht wund gerieben 
werden. | | | x 


- Man theilt die Strohladen gewoͤhnlich in wahre 
und falſche. Die wahren Strohladen dienen 
| : © 4 dazu, 
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dazu, daß fie ben leidenden Fuß oder Schenkel in der ge⸗ 
gebenen Sage erhalten, die gerimgfte Bewegung bdeffelben 
zur Seite verhindern, ‚und überhaupt den ganzen Ber- 
"band mehr fihern und befeftigen, - "Man verfertige fie ; 
‘auf folgende Art. Man nimmt eine Hand voll geradlie- 
‘gende Strobhalmen, melde die gehörige Laͤnge haben, 

-ummidele fie feft mit Bindfaden, ſchneidet hierauf ‚bie 
Enden ganz gleich und umfaßt fie mit $einwand, Man. 
kann fie auch, welches befier ift, nun noch einmal mit 
grober Leinwand übergieben, | 


Sie werden auch auf folche Art verfertiget, daß 
man hoͤlzerne Staͤbe, von der Dicke eines mittelmäffigen | 
fpanifchen Rohres, rings herum mit langem Stroh um⸗ 


Jegt, diefes mit einem Zwirnsfaden feft umwickelt — und u 


hierauf die Stäbe mit Leinwand uͤberziehte. 


Diefe fo umwickelten Stäbe näher man in ein an⸗ 
beres Stuͤck Leinwand, ı bis 13 Ellen breit, und eben 
fo lang als die Stäbe ſelbſt, und läßt von der Leinwand 
einen fo breiten Zwiſchenraum uͤbrig, ber das gebrochene 
Glied mit dem ganzen Verbande in ſich faſſen kann. 
Da man aber. die Strohladen, auf diefe Arc eingenaͤhet, | 
nicht nah Willkuͤhr an- und aus einander rollen kann, | 
fo nimme man das Stück Leinwand, breiter es auf einen 
Tiſch aus, und belegt es.auf jedem Ende zur Seite mit 

einer Strohlade. Beide Strohladen, werden nun nad) 
| Zu Art 
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Art der Rollſtaͤbe eingewickelt, naͤmlich fo, daß fie beim 
Aufrollen einander immer näher kommen, und endlich in 
der Mitte des feimpandftücts nfamımenftoffen, — | 


| Wenn man fie anwenden will, werden fi ie unter ben 
leidenden Theil geſchoben, und fo viel, als noͤthig iſt, 
aus einander gerollt ‚ und damit fie nicht weiter ruͤcken, 
mit Schlingen von 3, 4 auch 6 ſchmalen Baͤndern, oder 
auch mit Riemen an das Glied befeſtiget; zwiſchen die 
Stäbe, damit die Bänder oder Riemen niche druͤcken, | 
werden Songuerfen gelegt. * 


Baß Tab. IV, ‚Fig. 16. — Heiſter Tab. I ri 
5. — Henckel $. 49. Tab. II, Fig. 20, — 
Hofer Th. I. pag. 153. Tab, IL Fig, 37. — 
Boͤttcher Pag. 46. $. 59. Tab, III. Fig 4 — 
Köhler pag. 81..$. 102, Tab, IL, Fig. 5. 


‚Bei Bruͤchen des Schenfelbeins empfiehlt Here 


Calliſen *) ein dickes Tuch, welches in der Geſtalt ei⸗ 


nes Zylinders zuſammengewickelt, und laͤngſt des ganzen 
Gliedes auf beiden Seiten angebunden wird; dieſes Tuch 
kann die Stelle der Strohladen ſehr gut vertreten, und 
zugleich die Befeſtigung des Fuſſes und > Schenfefs damit 
unterhalten werden. wer 
5 Die 
® Prineipia — chirurgiae hodiernae, Pars I. Haß 
niae, 1783. $, 1283. 


f 
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Die falſchen Strohladen wurden ehedem, 
| wie die wahren, . aus zwei runden Stöcen gemacht. 
Diefe aber, da fie unter Die wahre Strohlade gelegt, bie- 
felbe unterflügen foflen, um den Fuß ‚gleichfam mehr 
ſchwebend zu erhalten, koͤnnen ſolche Unterſtuͤtzung nicht 
leiſten, indem zwei runde Koͤrper nicht wohl auf einan⸗ 
der liegen, und daher ſuchte man dieſem dadurch abzu⸗ 
helfen, daß man fie viereckig zubereiten ließ. Derglei— 
chen Strohladen waren nun zwar vorzuͤglicher, ſie haben 
aber doch noch den Fehler, daß das obere Ende von dem⸗ 


jenigen Stabe, der nad; innen liege, vorzuͤglich bein 


Bruche des Oberſchenkels, indem dieſes Ende nur bis an 
das Scrotum reicht, und nirgends feft anliegen kann, 
leicht unter den Schenkel herabweicht. Um diefem Feh⸗ 
ler abzuhelſen, beftehen daher die falſchen Strohladen, 
nach der Verbeſſerung des Herrn Boͤttcher ), aus 
zwei vierecfigen hölzernen Staͤben, welche an jeder Flaͤ⸗ | 
che ausgehoͤhlt find, übrigens mit den wahren Stroßfe- 
den einerlei Sänge haben, und aud) auf die nämliche Art, 
die eine von innen und bie andre von. auffen angelegt wer⸗ 
den: Statt der Leinwand aber, womit die wahren ver- 
bunden werben, — man dieſe mit 2, 3, auch 4 
Baͤn⸗ | 

*) Abhandlung von den Krankheiten der Knochen, Knorpel 
un Sehnen Th, 1. Deffau und eelpꝛig 1781, ©, z 
6: 9. 96. 
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Bänden. | Smbeffen werben bie falfchen Strohladen in 
mehreren Faͤllen jezt nicht mehr gebraucht. 


Heiſter— "Tab. IX. Fig. > Hendkel $. 50. 
- Tab. H. Fig. 21. Hofer Th. 1. pag., 154. 

Tab. in. Fig. — — waniqer Pag: 47. Teb. | 
m. Bi 5. — 





Ba 2 A 
Ni. Binden (Fafcia, Anadesmus,  Epidesmus, 
Vinculum, Fr. Bandage, Bande) find aus Leinwand, 
Flanell, Barchent „Seide, Zwirnfaden oder Leder ver⸗ 


fertigte, lange und ſchmale Bänder, womit man einen 
‚geroiffen Theil des Körpers bindet, befeſtiget, zuſammen 


hält, einfehränft oder umſchließet. 


Am gewoͤhnlichſten werden die Binden aus feine, 

| wand gemacht, und die von alter und ſchon gebrauchter, 
jedoch noch hinlaͤnglich ſtarker Leinwand ſind in vielen 
Fäallen vor andern zu empfehlen. Die Seinwand muß 
übrigens. rein, weder allzu fein, noch zu grob ſeyn. 
Nimmt man dazu neue Leinwand, fo muß felbige erft 
durch Wafchen und Rollen hinlaͤnglich weich gemacht und 
eben fo, wie die alte, nad) der Laͤnge der Fäden geſchnit⸗ 
un werben. Zur — des Ausfaſelns werden die 
ud 


⸗ 
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Raͤnder leicht —*—* alle Naͤthe aber — * 
Ausnahme wermieden werden. 


Oft kann man 6, 8 bis 10 ober auch — 
lange Binden nicht an einem Stuͤck haben, und muß ſie 
daher aus mehreren Stuͤcken zuſammen ſetzen, ſo daß 
Zwiſchennaͤthe erforderlich ſi nd, Diefes Zuſammennaͤ⸗ 
‚ben muß mit fogenannten Hinterflichen gefhehen, die et⸗ 
liche Linien breiten Enden werden dann umgebogen, und 
ganz gleich und eben geklopft. Wenn dieſes mehrmals 
noͤthig iſt, fo muß man die Enden allezeit nad) der- nämg 
lichen Seite der Binde umbeugen, beim’ Aufrollen aber 
bie umgebeugten Stellen nad) innen bringen , damit fie 
bei’ Anlegung / der Binde nad) auffen auf: das Glied ger 
* zu liegen kommen. | 


Vnm allet Unbequemlichkeiten, welche mit SER aus 


Leinwand gefertigten Binden verbunden find, überhöben Fu 


zu ſeyn, iſt es beſſer, daß man ſtatt derfelben ſich hiezu 
beſonders gewirkten leinenen Bandes bedient. Denn 


beße kann man nicht nur von verſchiedener Laͤnge und 


Breite haben, ſondern es faͤllt auch das Laͤſtige der Nic 
the und. des Umſtechens hinweg. | 
Noch vorzüglicher,, als die leinenen Binden, find 


die von: einfacher englifchen Flanell. ‚Diefe druͤ⸗ 


cken nicht allein weit weniger als andere Binden, ſon⸗ 


vr Re u eine wohlthaͤtige und: 
Trans 
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Tranſpiratlon befoͤrdernde Wärme an dem leidenden fein 

fe. Da fie elaftifcher und nachgebender, als die feine: 
nen Binden find, fo find fie befonders ſchicklicher zu Bis 
Hungen, die manchmal nothwendig werben, weil die ein. 
wand dadurch mehr angeſpannt wird, und die Waͤrme 
fruͤher verliert. Freilich verhindert ihr ungleich boͤherer 
Preiß ihre öftere N , 


Sei dene Binden find nice hut : müßfam) anzu⸗ 
legen ſond ern verruͤcken ſich auch bald, dienen mithin 
nur zum Putz und werden auch blos auf ausdruͤckliches | 
Verlangen der Kranfen angewendet. — Leder—⸗ 
ne Binden find unndehig, denn da, wo mehrere 
| Feſtigkeit »erfordetlih iſt, werden ſchon Riemen 
angewendet. | na Do 


Eben ſo ſind Binden von Barchent nicht 
gut anzuwenden, und fuͤr die meiſten zu koſtſpielig. 
Denn ohne Nath find fie nicht zu haben, oder man muͤß · 
te wenigſtens ein Stuͤck von 30. Ellen drauf verwenden, 
und fie ber Laͤnge nach herausſchneiden. Zu einzelnen 
Verbandſtuͤcken aber wird der gr — 
gebraucht. | 


In einigen: Fallen Brauche man auch Binden von 
weiſſem boͤhmiſchen Gurt, und beſondern Nu⸗ 
gen leiſten dieſe in ſolchen Faͤllen, wo ein ſtarker 

nr > Wi⸗ 
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Widerſtand oder Gegendruck auf den —E —— 
erſorderlich iſt. 





Die Binden werden überhaupt eingetheilt in ge⸗ 
meinfchaftliche und befondere, 


Die gemeinfhaftlihen oder gemeinen 
Binden (Fafciae communes) find folhe, mel 
che zu mehreren Theilen des Seibes gebraucht wer— 

den koͤnnen. ; 


Die befondern oder eigenen Binden (Fal 
ciae propriae) hingegen find Diejenigen, die nur auf eis 
nen gewiffen einzelnen Theil gerichtet find. 


Ferner werden fie eingetheilt in einfache oder zu⸗ 
ſammengeſetzte. 


Die einfachen Binden (Faſciae fimplices) - 
find ſolche, die nur aus einem einzigen Stück beftehen, 
als: eine einföpfige oder auch zweiloͤpfige Dinde, ein 
Tuch, Serviette u. ſ. w. und deren FOR TERLIONDG umd 
Anfegung ganz einfad) iſt. | - 


Zufammengefeßte Binden(Fafciae com- 
pofitae) hingegen find folche, die aus mehreren Stuͤcken 
jufammengefege find, theils felche, deren Anlegung mehr 

Mühe - 
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Muͤhe und Gefdyiclichkeie erfordert, Hierher gehören 
3. D. die 18föpfige oder aafpfige; die Bauchgürtel; der 
- Sperber, die einfacheund doppelte T Binde; eine Binde, 
wenn fie auch nur einköpfig ift, jedoch eine Fünftlichere 


Anwendung als eine einfache erfordert, br B. das dop⸗ 


pelte Auge, die doppelte Halfter u. ſ. w. Endlich Bin— 
den, die mehr als zwei Enden haben, und entweder aus 
einem, aber in mehrere Theile zerſpaltenen Stuͤcke ge⸗ 
mache find, z. B. die 4 » 6 oder achtkoͤpfige Hauptbinde; 
oder wenn zu gleichen Binden nod) ein Stuͤck andrer Lein⸗ 
wand von verſchiedener Geſtalt dazu gebraucht wird, 
z. B. der Sperber, die T Binden, bie Binde zum 
— u. m. 


Auch werben manche Binden mit eigenen und zum 
PR ſehr unpoffenden Namen belegt: und zwar a) von 
ihrem Erfinder, z. B. die Binde des Hippofrates, des 
Galenus u. f. w. b) von ihrer Figur, als die T Binde, 
die Schleuder u. f. m. c) von der Figur, die fi ſi e erſt durch 
das Anlegen erholten, naͤmlich die Zirfelbinde, der 
Steigbiegel, der Handſchuh u. ſ. w. d) von den Thelfen, 
an welche: fie gelegt werden, 3. B. die Kopfbinde, 
Bruftbinde, Nabelbinde; e) von der Anzahl ihrer En« 
den, als.4 = 6 oder gkoͤpfige u. ſ. w. f) von der Ab⸗ i 
ſicht ihres Gebrauchs, ı wie z. B. bie vereinigenben 

Binden; g) nach ihrem Nugen, den man damit 
J ae 


— 
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bewirkt, | 2 B. bie aufhebende, austreibende, feſt· 
haltende u. ſ. w. Binde. 





Eine jede einfache Binde beſteht aus drei 
Theilen, dem Anfange, der Mitte und dem Ende, 
Den Anfang und das Ende nennt man die Enden, 
und ift die Binde aufgerollt, heiſſen fie die Köpfe, 
Die Miete, naͤmlich den mittiern Theil der Winde, 


nennt man den Grund. Wenn man das eine "Ende 


der Binde bis zum andern Ende aufrolle, fo erhält man 
dadurch eine einföpfige Binde; 


Baß Tab. V. Fig. 1. 
Rollt man in hingegen jedes Ende beſerdert nur bis 


gegen die Mitte hin, ſo ade es alsdann eine — 
fige Binde, © 


Ba Tab. V. Fig. 2. 


Ueberhaupt je gefpaltener eine e Binde iſt, oder ie 
mehr aufgerollte Sappen ſie hat, defto mehrföpfig ift fiez 


denn fo hat man noch) drei» 5 = 6-18 22 - und 


fige Binden, ! E 
Eine jede Binde, welche man gut — il, 


muß man zuvor feft und ganz egal aufrollen, und dies 


geſchieht Auf folgende. Weile, Man nimmt das Ende | 
e= ’ der 
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der Binde, ſchlaͤgt daſſelbe ganz fein um, und rollt zuerſt 
mit beiden Haͤnden nur ſo viel von der Binde auf, daß 
man dadurch eine kleine Walze oder Rolle erhaͤlt, welche 
in der Hand feſt ſteht, und ſich nicht mehr zufammen: 
biegen laͤßt. Dieſe Rolle legt man alsdann in die hole 
Hand, und laͤßt den noch nicht aufgewickelten, und frei 
auf die Erde herabhaͤngenden Theil des Bandes uͤber den 
Ruͤcken der Hand weg, und zwiſchen dem Daumen und 
dem Zeigefinger durchlaufen. Mit eben diefen Fingern 
der andern Hand wird nun die Rolle in der Mitte gefaßt, 
und beftärtdig umgedreht. Wird das Band, das zwis 
ſchen dem Daumen und Zeigefinger durchgeht, gleichfam 
mif zei Fingern etwas angehalten, fo kann die Rolle 
deſto feſter gewickelt werden. Der Daumen, der eben 
das unaufgewickelte an den Zeigefinger andruͤckt, hat 
Auch noch das Nebengeſchaͤfte, daß er durch eine beſtaͤn⸗ 
dige Bavegung nach innen die Rolle ſchneller umdrehen 
hilft. Indeſſen koͤmmt es bei mehrerer Uebung darauf 
an, wie man das Aufrollen der Binde ſich angewoͤhnt hat. 

Henckel Tab. I. Fig. 26. — Boͤttcher pag. 

33. $.40. Tab. II. Fig. 11. 


Beim Anlegen einer Binde faßt man den Kopf 
derſelben mit dem Daumen und Zeigefinger der einen 
Hand ſo, daß derſelbe in die Hoͤhe gekehrt in der Hand 
liegt, und dag bereits — Elle und wohl aud) etwas 

| — H laͤnger 
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"Sänger abgewickelte Ende hält man mit der anbern Hand | 


fo lange ausgeſpannt an den leidenden Theil, bis es 


durch einen oder mehrere Gänge hinlaͤnglich befeftiger ift: 


Der Kopf muß ferner beim Abwickeln fo nahe als mög« 
lich an dem leidenden Theil vorbeilaufen, und beftändig dem 
Wundarzt zugekehrt ſeyn. Niemals darf men die Binde 
zu weit aus einander wideln. Auch follman den Kopfwe⸗ 
Der’ zu feft noch zu locker halten, fo wie es aud) noch der 
Genauigkeit halber allezeie beffer ift, wenn man zu lang- 
- fam, als zu gefhmwinde dabei verfaͤhrt. 


Beſteht aber die Binde aus jivei ober mehreren 


Köpfen, ſo wird jeder Kopf nach der nämlichen Eeite, 


ober Fläche der Binde aufgericelt, und der Anfang der 


Umwickelung mit dem Grunde der Binde gemacht. 


Bei. der Anlegung der Binde, wo man nämlich. 


damit anfänge oder endige, richtet man fi) auch nad) 


dem Unterfchiede des Schabens. Bei Beinbrüchen, 


| Pulsadergeſchwuͤlſten u. dgl, oder wenn man Arzneien 


auf dem leidenden Theile feſt erhalten will, legt man die 
Binden unmittelbar auf den verlegten Ort felbft an. Da- 
Hingegen werden fie niemals über Wunden, Gefchwüre, 
Geſchwuͤlſte, die meiſten Verrenkungen, Kopfſchaͤden, 


Augenkrankheiten, bei verſchiedenen Beſchwerden des 
Halſes zuerſt angelegt, ſondern an einem in der Nibe 


gelegenen oder entgegengeſebten Orte. ä 
Ehe 


Ehe man die Binde anlegt, fo bringe man ben lei⸗ 
denden Theil in diejenige Lage, die er nach verricht:rem 
Verbande und bis zum Ende der Kur behalten foll, weil 
fonft durch die geringfte Bewegung der fhon angelegte 
Verband. wieder ee. und locker Br werden 
kann. | | 


Um auch fonft das Sodertoerden und Abſtehen oder 
Klaffen der Binde zu verhuͤten, muß man an denjenigen 
Stellen, wo der Umfang eines Gliedes plöglich zii» oder 
abnimmt, 3. B. an den Waden, mit der Binde ſoge⸗ 
nannte Umſchlaͤge machen. Dieſes geſchieht allemal, 

Indem man den Kopf ber Binde, während bem, daß 
man ihn um das Glied herumfuͤhrt, mit dem breiten 
heile halb um ſeine pe dreht. Ä 


Hendet $. 59.‘ Tab. M. Fig, 25. — Bott⸗ 
her pag. 34. Tab, III. Fig. 10. Ä 


Wenn die Binde vöflig angelegt if, fo wird fe 
an ihrem Ende gewoͤhnlich mit einigen Nadelftichen oder 
mit Stecknadeln befeſtiget. Bei großen Binden. iſt die 
Nach beſſer; brauche man aber die Stecknadeln, fo muͤſ 
fen diefe in die Quer vom Ende gegen die Mitte der Bin⸗ 
be fo eingefteckt werden, daß die Spitze derfelben über. 
die Binde hervorragt, damit fie niche durch die Binde 
in die Haut eingeftochen werde. 


3 Be 
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Zur Zierde wird das Ende auch wohl zuweilen um⸗ 
gefchlagen, zumal wenn fich die Binde an keinem beque= 


mern Orte endigt; fo wie überhaupt- die Befeftigung. 


deſſelben allezeit an folchen Stellen geſchehen muß, mo 
ber Rranfe bei ver Berührung feinen fonderlichen Schmerz 
empfindet, und mo alfo der:ganze Berband amt leichreften 
wieder aufgemacht werden Fann. | 


‚Vor allen Dingen aber fehe man darauf, daß das 
Ende der Binde nicht auf den Schaden felbft zu liegen 
fomme. Auch darf das Ende der Binde niemals, wo 
möglich, an einer Stelle befeftiger werden, zu welcher man, 
ohne das ie Glied zu drehen, nicht fommen. kann. 


Hr weten — zu mehrerer Sicherheit die ein⸗ 
zelnen Gaͤnge der Binde mit Stecknadeln oder auch mit 
Nadel und Faden an einander befeſtiget z. B. bei der 
Thedenſchen Umwickeluug. Allein, wenn man die Bin⸗ 
de gut angelegt hat, ſo wird dieſes nicht noͤthig ſeyn, 
beſonders, wenn man einen gut Fe en = 
uͤberzieht. 

Wenn bie, Binde — der Anlegung mie etwas Ger | 
feuchter werben foll, fo richte man ſich bei der Anlegung 
darnach; man lege ſie naͤmlich etwas lockerer an, weil 
ſie nachher ſich feſter zuſammen zieht. Denn hat man 
die trockne Binde ſogleich ſehr ſeſte angelegt, fo ſchnuͤrt 


—— 


‚fie nachher, menn fie angefeuchtet wird, das Glied zu 
ſehr ein; fo wie fie im Gegentheil durchs „Trocknen wie- 
der locker wird, und daher auch) ſtets feuchte erhalten 
werden muß. Fuͤcchtet man ſich die rechte Proportion 
hier zu treffen, ſo kann man die Binde lieber vor ihrer 
E Anlegung ———— a 


— das Abnehmen einer Binde iſt niche gleich⸗ 
guͤltig. Dieſes muß naͤmlich mit aͤußerſter Behutſam⸗ 
keit geſchehen ‚ damit man die Binde, wenn fie etwa 
an den leidenden Theil angebacken iſt, nicht mit Gewalt 
losreiße. In dieſem Fall erweicht man fie zuvor mit et= 
was warmen Waffer, melches befonters nach Verwun⸗ 
dungen, ingleichen bei vorhandener Eiterung nörhig iſt. 
‚Hierauf ziehe man das obere Ende vom franfen Theile 
‚behurfam ab, und giebe ſich das abgewickelte nebft dem 
übrigen Theile der Binde beim Loswickeln „, welches man 

in der Hand zuſammendruͤckt, wechſelsweiſe aus der rech⸗ 
sen Hand in die linfe oder fo umgekehrt... Auf diefe Art 
kann die Binde fehr bequem, ohne den Kranken. nur im | 
geringſten zu beläftigen, abgenommen werden, | 
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Die einfachen Binden (Fafciae implices; 
— Bandages fimples). 


1) Die Birfetßiete (Fafcia circularis, annu- 
laris f. orbicularis, Sr. le Bandage circulaire ) ift 
eine fehr gewoͤhnliche, auf einen Kopf gerollte Binde, 
die nach Erforderniß der Umſtaͤnde, bald laͤnger oder 
kuͤrzer, bald ſchmaͤler oder breiter ſeyn kann, und blos 
zur Befeſtigung kleinerer Verbandſtuͤcke, z. B. der Char: - 
- pie und Kompreffen gebraucht wird. Sie wird fo ange⸗ 
legt, daß eine Umwicfelung (Tour) bie andere ganz: 
bedeckt, und man nur die legte fiehr. | 
2) Die Spiral:» oder Schnecken förmige 
Binde, Hobelſpaͤnbinde, Hobelbinde, der 
Hobel (F. ſpiralis, Aſcia, Dolabra, Fr. Banda- 
ge doloire ). Die Laͤnge und Breite dieſer Binde muß 
dem Theile angemeflen feyn, und. deren zweite Tour 
die erfte,- und fo die dritte und folgende Touren-allezeit 
die vorhergegarigene zur Hälfte oder ein wenig mehr be⸗ 
decken, wodurch die Aehnlichkeit mit der Figur einer 
Schnecke oder eines Hobelfpans entſteht. Die Tous 
ren werben num entweder von oben nad) unten, ober 
von unten nad) oben gemacht, da fie dann im erflern ' 
Sal die abfteigende, und im letztern Zall bie 
| | auf« 


I) 
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dufwärrs ftetgende Hobelbinde genannt wird. 


Mit legtern Touren wird fie am. häufigften gemacht, wo 


man ganze Glieder damit einwicelt, und hartnaͤckige aͤu⸗ 
Herliche Krankheiten oft ganz allein dadurch heben kann. 
Von dieſer Einwickelung wird weiter unten, bei den Ver⸗ 


baͤnden der Extremitaͤten, * beſonders geſagt werden. 


Bas Tab. V. Fig. 4. Daſelbſt iſt ſie aber falſch 
vorgeſtellt. — Henckel Tab. III. Fig, 22. — 
Thedens neue Bemerf. u. Erfahrung. Th. 1 Ber⸗ 
lin u. Stettin, 178% 8. pag. 1. fgq. 


3) Die haltende Binde (F. contentiva ſ. 


_ continens ‚ Sr. Bandage contentif) ift biejenige 


’ 
—⸗ 


Binde, womit der auf einer Wunde u. dgl. aufgelegte 


Verband in ſeiner Lage erhalten wird. Man macht mit 


Wenn dieſe. Binde nur blos die Verbandſtuͤcke in 
ihrer Lage zu erhalten hat, ohne daß ſie einen beſondern 
Druck machen ſoll, fo legt man fie gemeiniglich nur Io» 


cker an; feſter aber, wenn ſie einen Druck machen ſoll. 
Wird die Binde zum letztern Behuf gebraucht, ſo nennt 
man ſie auch eine Kompreſſions⸗Binde, und wird durch 


den. Druck zugleich eine Materie ausgetrieben, fo wird 
fie eine austreibende Binde genannt; in beiden Fällen 
aber werben immer bie unfergelegten Verbandſtuͤcke da⸗ 


mit feſtgehalten. 
—A „Die 


* bald Zirkel⸗, bald Hobel· bald kriechende Touren. 
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4) Die austreibende Binde (F. expulſi- 
va ſ. expellens, Fr. Bandage expulſif) wird bei 
Hohlgeſchwuͤren, die nur eine Oeffnung haben, und wo— 
bei es die Lage berfelben nicht zulaͤßt, daß man ſie von 
ihrem Anfange bis an ihr Ende aufſchneiden kann, oder 
wo es der Kranke nicht verftarten will, auch bei Stich— 
wunden, welche nahe unter der Haut, vorzüglich. über 

Knochen gerabe liegen ‚ oder fchief laufen ‚ gebraucht, 
um ſowol den Eiter als das Blut nach den Oeffnungen 
hinzuleiten. Vor ihrer Anwendung muß man ſich da⸗ 
von verſichern, daß die Gaͤnge nicht hart und calloͤs ſind, 
weil man ſonſt durch den Druck die Calloſitaͤt vermehren 
und die gegenſeitige Beruͤhrung der innern Waͤnde der 
Wunden oder © Gefehmüre verhindern würde, . 


Ehe man bie Binde anlegt ‚ muß man alle Feuch⸗ 

tigkeiten durch Streichen, Drucken und Einſpritzungen 
herausſchaffen, und von der letzten Einſpritzung, die den 
Heilanzeigen gemaͤß eingerichtet feyn muß, etwas.in dem 
Hohlgeſchwuͤr zurücklaffen. Mach der Sänge, und befon« 
ders der Tiefe des Ganges des Gefchwürs, je nachdem 


er namlich mehr oder weniger von der Oberfläche entferne | 


ift, müffen diinnere oder dickere Kompreſſen auſgelegt 
werden, und meiſtentheils ſind Kompreſſen, die an ei⸗ 
nem Ende graduirt ſind, noͤthig, wovon der dickere Theil 
auf den Grund des Hehlgeſchwuͤrs, und der duͤnnere 

| Theil 
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Theil auf den Ausgang gelegt wird. Dieſes muß man 


aber ſehr genau beobachten, daß der Grund, d. i. 


der dickere Theil der Kompreſſe, allezeit noch etwas uͤber 


den Grund des Geſchwuͤrs oder deſſen Ende, angelegt 


wird, damit die Materie nicht dadurch zuruͤckgehalten 
werde, ſich hinter der Kompreſſe anhaͤufe, und weitere 
WVrerwuͤſtungen veranlaſſe, daher ſich der Wundarzt vere 


mittelft. der. Sonde ben Gang und die —— des Hohlge⸗ | 


ſchwuͤrs genau bekannt machen muß. 


Wenn nun die Kompreſſe genau nach der Lage des | 


Ganges des Geſchwuͤrs, mit der angezeigten Vorſicht, 
angelegt worden iſt, fo laͤßt man ſie durch einen Gehuͤl⸗ 
fen feft halten, und legt nun nad) * Lage des Schadens 


eine ein» oder zweikoͤpfige Binde an. Den Anfang 


macht. man über. dem: Grunde der Kompreffe, fo daß 
“man. ihn durch ein Paar Touren befeftiget und andruͤckt, 
hierauf .geht man gegen die Deffnung des Hohlgeſchwuͤrs 
‚ober. der Wunde hin, -entweber mit auf- oder mit abflei« 
genden Kobelgängen fort, endlich wieder ruͤckwaͤrts und 
endigt ſie mit Schlangengaͤngen. | | 


Diefer Verband kann auch in Faͤllen, wo ein 1 ab» 
gehauener oder: abgeriffener, jedoch zum Theil noch an⸗ 


haͤngender Fleiſchlappen wieder angelegt und angeheftet 


werden ſoll, mit großem Nutzen gebraucht werden, und 


wird in dieſer Abſicht ein Weeinigungg Verband. | 
Er : 54 Alemal 


Altemal aber hat man bei der Anlegung deſſelben darauf 
wohl zu achten, baß der Drud an allen Punkten hinrei⸗ 
chend, und gleich ſtark iſt, weil ſonſt jeder Verſuch, wo 
nicht gar vereitelt, doch wenigſtens — ‚ und bie 
‚Heilung ſehr verzögert wird. 


5) Diefriechende, Ehlangen-de Wurm 
förmige Bind e (F. repens, Fr. Bandage fer- 
pent) ift eine gemeine auf einen Kopf gewickelte Bine, 
welche fehlangenförmig um das Glied angelegt wird, und 
wobei die eine Tour die andere nicht bedeckt, fondern fich 
nur’ ganz genau an die andere anſchließt, fo daß vom lei— 
denden Theile nichts zu fehen iſt. Man-har fie zwar 
ſtatt der ſpiralfoͤrmigen Binde gebrauchen wollen, wel⸗ 
ches aber fehr ungereimt ift, weil feine gleiche Einwicke⸗ 
Jung, in Anſehung ber. Zwifchenräume, mithin fein glei⸗ 

cher Druck geſchiehet. Allenfalls dient ſie zu ae 
tung der Kompreſſen und Umfchläge, 


Ba Tab, V. Fig. 3. — oueei Tab. Ir, 

Fig. 24. 

6) Die ftumpfe Binde (F. — $, Ban. 
dage obtus) hat man fonft als eine befondere Binde 
aufgeführt, fie iſt aber mit ber Hobelfpanbinde völlig 

. gleich; ‚einige Haben fie auch mit der Fricchenden Bine 
de verwechſelt. Du nr. 
VBaß Tab. V. Fest. | 
. ea N 7) Die 


j 


7) Die vereinigende Binde (F. aniens, F. 
incarnativa ſ. incarnans, Fr. Bandage incarna- 
tif, uniſſant) iſt als gemeine zweikoͤpfige Binde, eine 
der wichtigſten und unentbehrlichſten und wird bei Ver⸗ 

wundungen zur geſchwinden Vereinigung mit großem 
Nutzen angewendet. Eigentlich findet fie nur bei Wun⸗ 

den ſtatt, die mit der Laͤnge bes Körpers und der Glied: | 

maaßen gleichlaufend, und an Theilen befindlich fi nd, wel⸗ 
he bie Anlegung einer Binde verftatten; jedoch kann 
fie auch bei Querwunden gebraucht merben,. gehört aber 
in dergleichen Fällen ‚mehr zu ben Pen. 
Man macht fie auf verfchiedene Art. 


a) Die Lange der einen Gänge von dem Umfange 
‘des verwundeten Theils, die Breite von der $änge der 
Wunde, der fie gleich feyn muß, ab. Gewoͤhnlich wer« 
den fie aber mehr ſchmal als breit genommen, und im: 
| ‚mer müffen fie fo fang feyn, daß das verwundete Glied 
dreimal damit umwickelt werden kann. In der Mitte 
muß ſie einen großen Spalt haben daß ber aufgerollte 
| Kopf der Binde leicht durchgeſteckt werden kann. | 


Wenn man dieſe Binde anlegen will, ulmme man 

* jede Hand einen Kopf, legt den mittlern ungeſpalte · 
nen Theil oder den Grund der Binde zuerſt an der Ge 
genſeite det Wunde ans Glied, führt beide Köpfe ums 
Glied nach) der Wunde bin ee über der Wunde den 
einen 
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einen Kopf durch die Spalte, und zieht num, “indem 


man beide- Köpfe anzieht, ‚die Wundlefzen zufammen, | 


worauf man den einen Kopf oberhalb, den andern unter⸗ 
halb der Wunde ums Glied wickelt. Wenn die Wunde 
tief iſt, legt man unter die Binde, auf jede Wundlefze 
in einiger Entfernung vom Rande derſelben, eine laͤng⸗ 
Nichte ſchmale Kompreſſe, die fo lang, als die Wunde, 
und defto dicker ſeyn muß, je tiefer die Wunde ift, und 
druͤckt vermittelſt derſelben, indem man die Binde ans 
ziehe, den Grund der Wunde zufammen. ° 
Wenn die Wunde fehr lang ift, muß man entweder 
mehrere Binden, eine neben die andere, anlegen, ober 
aber eine einzige Binde an mehreren Orten fpalten, und 
“ über der erſtern Umwickelung den Kopf durch die zweite 
Spalte fteden, und dafelbit die Wunde zufammenzieben, 
und fo zum zweiten- und drittenmale. In diefer Ab= 
ſicht thut man beſſer, wenn man die Spalten erſt waͤh⸗ 
rend dem Anlegen macht, naͤmlich an der Stelle, wo 
beide Koͤpfe ſich einander begegnen, weil x fonft niche 
genau auf die Wunde paffen. | 
| Die Anlegung dieſer Binde —* aber viele Ge⸗ 
nauigkeit. Liegt fie zu feſt, fo erregt fie Schmerzen, 
Geſchwulſt, Entzuͤndung und vereitelt den Verſuch der 
Vereinigung; liegt ſie aber zu locker, ſo beruͤhren ſich die 
Wundlefzen nicht, und die ——— — nicht | 


wis zu Stande, EN | 
\ | vas 


Basß Tab: V. Fig.6. — Keifter Tab.IL’Fig/ 
F. — Hofer Th. 1. pag. 127. Tab. II; ‚Fig, 

15. — Boͤttcher pag. 63. Tab. III. Fig. 12. — 
Köhler pag. 98. Tab. I. Fig.s. 

» bequemer als die vorher beſchriebene, und bei 
Wunden i in der Jänge ſowol als in die Quere gleich brauch 
bare Binde, iſt die von Henckel und Richter em» 
pfefene Sie beftehe aus 4 Seinwandftreifen, wovon 
jeder 4 bis ganze Elle lang, und 2 bis 3 Zoll breie iſt, 
doch muß fich die Größe immer nad) dem leidenden Thei⸗ 
fe richten, Dieſe vier Stücen oder Streifen werden mie 
6 fchmalen Bändern unter einander befefliger , und zwar 
auf folgende Weiſe. 

Man nimmt zuerſt einen Streif, und, nihet an 
das Ende deſſelben drei ſolcher ſchmalen Baͤnder ſeſt, 
welche ohngefaͤhr 4 Elfe lang ſeyn koͤnnen. Hierauf 
. wird das eine Ende vom zweiten Streif genommen , und 
mie den noch übrigen freien Enden der ſchmalen Bänder 
zufammen genaͤhet, fo daß letztere das Mittel find, wo⸗ 
durch beide Streifen, der eine an dieſem und der andere 
an jenem Eude mit einander zuſammen hängen. Nun- 
mehr werben auch die drei andern fehmalen Bänder an 
das eine Ende des drirten Streifs angendher, und dann 
mit ihren freien Enden durch die Zwiſchenraͤume der drei 
vorhin erwaͤhnten Baͤnder hindurch gezogen), fo daß alle 
fechs — wie die aufammengelegren Singer beider 

Sinne, 
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Hände, durchkreuzen. Nun nehme man ben vierten 
| Streif, und nähe an das eine Ende deffelben die noch nicht 
befeftigten Enden der drei legtern Bänder. Auf diefe 
Art erhält man eine 4föpfige, Freuzförmige Binde, wos 
von jene 6 ſchmalen Bänder den Mittelpunkt des Ganzen 
. ausmachen. | 
Bei der Anwendung müffen die fchmalen Bänder | 
ober der mittelfte Theil der Binde gerad auf die Wunde, 
und daneben auf jede Seite zwei Köpfe zu liegen kom⸗ 
men, fo daß eirer den andern völlig bedeckt. Zuerſt 
werben num die ‚beiden unterften Köpfe auf jeder Seite 
mit Zirfeltouren ganz locker um den leidenden, Theil her⸗ 
um befeſtiget. Hierauf werben auch die beiden oben fie» 
gende Köpfe zuerft: mit beiden Händen ſtark angezogen, 
und dann auf gleiche Weife wie die vorhergehenden bes 
feftiget. Bei einer folhen Binde hat man den Vortheil, 
daß man die Wunde beftänbig überfehen kann, weil bie 
ſchmalen Bänderchen genau auf diefelbe zu liegen fom« 
| men, | 
| Henckel pag. 227. Tab.XV. Fig. 104. — Rich⸗ 
ters Anfangsgruͤnde der Wundarzneifunft B. J. Tab. 
I. Fig. 2. — Hofer Th. J. pag. 128. 9. so. 
Tab. II. Fig, 16. — ——5 pag. 65. $. 
73. Tab. III. Fig. 13. — Koͤhler pag. 100. 
$. 127. Tab. If, Fig. 9. 
c) Eine andere Art Vereinigungsbinde, weiche 
aber mehr zu den zufammengefeßten Binden gehört, oder 
a doch, 


— Gene ı 127. 


doch, nachdem fie angelegt worden, als folhe zu be⸗ 
trachten iſt, wird zur Vereinigung der Querwunden ge⸗ 
brauche, Wenn z. B. eine Querwunde am Kopf laͤngſt 
ber Kronennath fortlaͤuft, fo find die vorhergenannten 
VBereinigungsbinden dazu nicht anwendbar. Man nimmt 
zwei Stüde Leinwand, wovon jedes ohngefähr i Eife 
lang, und 3 bis 4 Zofl breit feyn muß. Das eine Sid 

wird ber Sänge nad) zur Hälfte in vier Theile gefpaften x 
in das andere hingegen werden um die Mitte und, eben« 
falls der Länge nad) vier Fleine Einſchnitte mit der Schee ⸗ 
ve gemacht, Iſt die Wunde groß, fo ift es beffer,. das 
erfte in mehrere Köpfe zu fpalten, ‚an dem andern aber 
— eben ſo viele — zu machen. 


Will man ſie bei einer Querwunde am Kopfe N | 
chen, fo werden beide Stücde mitten auf den Kopf. ges 
legt, und zwar jo, daß von den ungefpaltenen Enden 
berfelben bas eine über die Stirn, und das andre über 
das Hinterhaupt herabhaͤngt. Zuerſt befeſtigt man nun 
die beiden herabhangenden Enden durch einige Zirkelgaͤn⸗ 
ge, die vermittelſt einer zweikoͤpfigen Binde von vorne 
nach hinten um den Kopf herum gemacht werden, ft 

dieſes geſchehen, ſo werden die 4 geſpaltenen Enden des 
einen Stuͤcks durch die vier Einſchnitte des andern hin« 
durch geführt, fo daß beide Stuͤcke einander in der Mit 
te durchkreuzen. Die beiden freien Enden werden nun, 
De, | | das 
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das eine mit diefer ‚das andere mit jener Hand gefaßt, erſt⸗ 


lich ſtark zuſammengezogen, und alsdann mit dem noch 
uͤbrigen Theil der Binde, ebenfalls wie die vorigen, mit 


Zirkeltouren das eine an bie Stirn, das andere an das 
Hinterhaupt befeftiger. 


Auf gleiche Art kann dieſe vereinigende Binde ſowol 


bei Duerwunden der Bruft als des Unterfeibes und der 
 Eptremitäten gebraucht werden. Nur muß man in die- 


fem. Fall zwei, jede auf einen Kopf gerollten Binden . 


haben, bie nach dem Umfange des Theils, oder Gliedes 


mehr oder weniger lang find, um daſſelbe mit Zirfel- oder 


j Hobelgängen hinfänglid) bedecken zu fönnen, Jede die» 
fer Binden muß:2 bis 23 Querfinger breit ſeyn. Dieſe 


Binden müffen wenig, aber hinlaͤnglich und gleich ſtark 
angezogen werden, denn fonft wide das Blur in den 


iveniger gepreßten Theilen fih anhäufen, eine örtliche 
Verftepfung erzeugen, und Die Heilung verzögern. Vor⸗ 
zuͤglich muß man dafür beforge feyn, daß wegen der oͤf— 


‘tern Umwidelungen und Umfchläge der Zirfelbinden der | 


Druck nicht zu ſtark werde. Diefes erfenne man, wenn 


an dem über oder unter dem Verbande gelegenen Gliede 


. ober Be: deſſelben Schmerz und Geſchwulſt entſtehen. 
Hofer B. J. pag. 129. $. 51. Tab. II. Re 27: 
a. b. 

d): Rech eine ganz einfache Binde RO 

. ver Wunden, bat Hr. Boͤttcher empfo⸗ 


len. 


* 


— 


.ı # 


fen.’ Man nimmt hiezu eine gewoͤhnli che aföpfige. 


3 bis 3 Querfinger breite Binde, lege zuerfk neben: 


‚der Wunde, von beiden, Seiten £ bis 3 Zoll ent⸗ 


fernt, nach der Größe ober Tiefe der Wunde, eine. 
Longuette, die man einftweilen von einem Gehülfen: 


feft Halten läßt; hierauf wird mie jeder Hand ein Kopf 


gefaßt und mit dem Grunde der Binde auf der ent⸗ 


gegengeſetzten Seite und der Wunde gegenüber der An⸗ 
fang gemacht. Die beiden Köpfe werden nun über die- 


Songuetten und fo auch uͤber die Wunde weggeführe, wel. 


ches jedoch nur ganz locker gefchehen muß. - Hierauf were 


den die Köpfe gewechfele, nun angezogen, dadurch die 
Longuetten genähert, und die Wunde vereiniget. Hier⸗ 


auf werden beide Köpfe mitten auf der Wunde um eins. 


ander herumgeſchlungen, dann von neuem gewechſelt und 


nun auf demſelben Wege, wo ſie ſich der Wunde naͤher⸗ 2 


ten, wieder rückwärts geführt. Diefe Tour fann man 
drei, vier "und mehreremale wiederholen je nachdem: 
nun die Wunde größer oder kleiner iſt. Die Enden 
werden hierauf entweder vollends zu Dirkeltouren ver⸗ 
braucht, oder wenn ſie dazu nicht mehr lang genug ſind, 
mit der Nadel an die uͤbrigen Touren befeſtiget. 

Boͤttcher pag. 62. Ey — 

Wenn fi) Feine ſchlimme Zufälle einftellen ’ laße 
man den vereinigenden Verband 5, 6, und wenn die 


Wunde * iſt, wohl noch mehrere Tage liegen. Die 


2 Arnle- 


* 


lich geheilt iſt, ſo erfordert gleichwol die Vorſicht, den 
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Anlegung erfordert aber immer viel Genauigkeit, weit | 
die Wunde von ihrem Grunde an vereiniget werben foll, 


wornach fich auch die Longuetten oder Kompreffen richten 


müffen, denn bei tiefen Wunden werden dicfere, und bei’ 


flachen duͤnnere erfordert, Dei ganz fuperficiellen Wuns 


den find ger feine noͤthig. Nimmt man den Verband , 
ab, ſo muß man den Theil genau in der ihm gegebenen 
Lage erhalten, worauf man den neuen Verband auf die 


vorherige Art anlegt. Wenn die Wunde auch nun wirf 


Verband noch einige.Tage länger liegen zu laſſen. 





‚Die zufammengefegten Binden (Fafciae 


compofitae, Fr. Bandages compofes), 





\ Die Bruchbinde, achtzehnköͤpfige oder 


Pſalterbinde (Faſcia aſcialis, F. octodecim capi- 
tibus, Fr. Bandage en coignée, B. contentif ou de | 
- ]aFradure compliquee) war vormals noch gebräud)- 
licher als jetzk, und wie der franzoͤſiſche Name auch be⸗ 
ſagt, vorzüglich bei complicirten Beinbruͤchen gebraucht. | 
"Man nimmt dazu 3 Stuͤcke Leinwand, ‚ohngefähr z Eile 
bteit und 3. Ele. lang, und.fo mehr ober weniger breiter 


und Eu nach der a und Dicke eines Gliedes, und 
F legt 
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legt fie alle drei in der Mitte auf einander, Sn. der 


Mitte werden fie durch eine der Länge nach laufende Nath 


vereiniget, und dann ſchneidet man’ jedes äufjeder Seite, | 


der Quere nach, bis ohngefaͤhr 2 Querfinger breit von der 


Mitte in drei gleiche Theile/ woraus 9 —— — jeder 


Seite — | 
| Basß Tab. xXV. Fig — Heiſter ER 


Fig4 _ Hindel $. 161. Tab. XII, Eig, 9. 


gva ſo fern aber bei biefer Verfertigungsart i immer 
ein Kopf den andern bedeckt, ſo bleibt zwiſchen den Koͤp⸗ 
fen immer eine Spalte, und das Glied wird ungleich ge⸗ 
druckt und befeſtiget. Dieſer Fehler wird dadurch ver⸗ 


beſſert, wenn man die Einſchnitte dergeſtalt ordnet, 6 aß 


die Köpfe der mittelften Sage immer von einer Spalte 
und der Hälfte jmweier Köpfe der beiden. übrigen lagen 
bedeckt werden. Dieſes geſchieht, wenn „man, nach 


ff klers Rath, der erften Sage vier, der weiten drei, 


und der’ dritten wiederum 4 Köpfe giebt. Eine. ſolche 


Binde ſchließt nicht allein beſſer und ſeſter an, fondern - 


druckt auch das leidende Glied allenthalben gleihförmige 


Hofer Th. I. pag. 132. $. 52. Tab, I. Fig. 
18. — Boͤttcher pag. 73, $ 80. Tab.’ w. 
Fig. 8. — Köhler Tab. II. Fig, 12. | 


Dieſe 18 oder 22 föpfige Binde ift wohl ſehr bequem 


bei u Beinbruͤchen, ‚ aber nicht bei complieirten, 


32° J weil 
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weil fie bei ‚der geringſten Verunreinigung, oder auch 
wenn man ſonſt etwas an der Wunde ſehen will, ganz 
abgenommen werden muß. Aus diefer Urſache verfer· 
tige. man, nach Deſaults Rath, eine Binde aus ız 
einzelnen Leinwandſtreifen, deren jeber $ Ellen lang, und 
4 Finger breit ift. Biere werden davon unten, drei im 
der Mitte, und wieberum 4 oben neben einander gelegt, 
und ſo erhält man eine aa föpfige Binde von bequemerer : 
Art. Verbeſſern kann man dieſe Binde noch dadurch, 
wenn man die mittleren Streifen kuͤrzer als die untern, 
und die oberen wiederum Fürzer als die mirtlern ſchneidet, 
auf welche Art die Binde weit beſſer anliegt. Wird nun x 
bei einer folhen Binde ein Streif unrein, fo hat man 
den Vortheil, daß man ihn durch einen andern mit leich« 
ser Mühe ’erfegen kann. Denn man darf nur den neu 
anzulegenden Streif. an ben alten annähen und ihn vers 
mittelſt deffelben zwifchen den übrigen durchziehen, 105 
bei ber ganze übrige Verband ruhig liegen bleibt. 


Wenn man die 18 koͤpſige ſowol als die Def aults 


| ſche Binde anlegen will, fo nimmt man zuerſt die bei⸗ 


den oberſten, dann die unterſten, uud. endlich die mittel⸗ 
ſten Koͤpfe der untern Lage, und legt ſie (die an der in⸗ 
nern Seite allemal eher, als die an. der äußern) um 
. ben leidenden Theil herum. Eben fo wird auch mir den 
übrigen beiden Sagen verfahren, Alle Enden merden mit 
| BER Nadel« 


- 


Nadelſtichen befeftiger, und die äußeren gern etwas fhräg 
angelegt, fo daß, fie gleichfam einander durchkreuzen. 


Der Verband gewinne dadurch nicht allein ein beſſeres 


Auſehen ſondern aud) ungleich mehr Feſtigkeit. 


2) Die vieit zyfige Binde (F. multiceps, 


Fr. Bandage qui a plufieurs tetes). Bei diefer 
koͤmmt es blos auf die Mehrheit, nicht aber auf eine bes 


| ſtimmte Anzahl der Köpfe au. 


— 


a) Die eine Art verfertigt man auf ſolgende Yeti 


Man nimmt ein Stuͤck Leinwand oder Flanell, nach der 
Laͤnge und Stärfe tes franfen Gliedes abgemeffen, und 
macht in baffelbe von beiden Seiten eine Menge Einſchnitte, 
fo daß in der Mitte nur ein Theil des Zufammerihangs mes 
gen ganz bleibt. Beim Anlegen wird das ganze Stück 
unter den leidenden Theil gebracht. Hierauf fege man 
das abgefchnittene unterfte Ende, welches an der äußern 
Seite liege, fchräg aufwärts an bie i innere Seite, und 
das, was innen liegt, ſchraͤg aufwaͤrts an die aͤußere 
Seite und fo fort, fo daß die unterſten Enden immer 
von den oberften dur Hälfte bedeckt und befeſtiget werden. 


Ben 2. iv. Tab, III. Fig, 9. 


b) Zu einer ander X vielföpfiger Binden wich 
ein Stuͤck Flanell oder Leinwand genommen, und in meh⸗ 


vere Streifen zerſchnitten, wovon ber eine immer länger, 
ur Se: als 


- 
’ 


t 


Me a en ra 


als ber andere, jeder ‚aber eben fo breit, als die N | 
iſt. Die-fürzeften darunter pflegen gewöhnlich eine hal⸗ 
be, und die längften eine ganze Eile fang zu feyn. Al⸗ 


ke diefe Streifen legt man nun ſo uͤber einander, daß 


immer einer vom andern der Breite nach zur Hälfte ber 
deckt wird, Hierauf wird zur Befeftigung des Ganzen 


hinten, und auch in der Mitte ein ſchmaler Leinwand⸗ 


ſtreif oder Band angenaͤhet. Beim Anlegen muß der’ 
ſchmaͤlſte Theil derſelben allemal da zu. liegen kommen, 
wo das Glied am ſchmaͤlſten iſt. | 
Diefe Binde vertritt Die Stelle der beft angelegten 
Zirkel⸗ auch Hobelbinde, und legt ſich um die Theit- weit. 


beſſer an, als die ıgeöpfige Binde, daher ſich ihrer auch 


— 


‚Herr Bromfield ſtott derfelben bedienet hat. 


Will Bromfields chirurg. Wahrnehmungen. — 


A. d. Engl. Leipzig, 1774. 8. Pag. 484. Tab. III. 


Fig, 5. — Hofer Th. J. pag. 134 Tab. II. 

Fig. ĩ9. — Boͤttcher pag. 75. 6. 82. Tab. 

W. Fig.9. — —— pag. 106. Br Tab; 

Il. Rig. I1. 

9) Die TBinde ( F. Tformis; F. en Altar 

Jaani, $r. le T pour Ia fiftule de l’Anus) gehört 

auch unter die gemeinen: zufammengefegten Binden, und 

wird bei allerhand Schäden des Halfes, der Bruft, des 
Unterleibes, des Ruͤckens, vorzüglich aber der Geſchlechts ⸗ 

— des Alters, ber Weichen und des Mittelfleiſches 
eo aa 


gebraucht. ‚Sie ift entweder einf ach oder doppelt. 
Zu der einfachen (F. Tſimplex) nimmt man eine 
Dinde oder ein Band von 2 bis 4 Ellen und fchläge es 
zufammen , fo daß man genau die Mitte bekoͤmmt. In 


dieſer Mitte wird eine andere, ebenfalls nach der jedes· u 


maligen Abficht längere oder kaͤrzere Binde angenaͤhet. 
Zu der doppelten (F. Tduplex) werden entweder 
zwei Baͤnder in der Mitte neben einander befeftiget, oder 
man näher ein ganzes Stüd an und ſpaltet en 


Heifter Tab. XXXVHR Fig. 9: 10. 11. — 
Heuckel 5. ı32. Tab..VIH. Fig. 62. — Ho— 
fer Th. II. Tab. XI. Fig. 80.91. — Betr 
cher pag. 67. $. 74. Tab. IV. Fig. 1. 2. 3. 4 | 





Base Sc 
©; Tourniquet, Drebflod, eine Aderpref- 
fe (Torcular, Torculum, Tortilis Fafcia, Tor- 


naculum, Fr, Tourniquet) gehört als eine zuſam⸗ | 


mengefegte Bandage, i in fo fern auch unter bie gemeinen, 
als es an mehreren Stellen des Körpers applicirt werben 
kann, und: ift ein Inſtrument, womit man Blutungen, | 
"durch. feinen Druck auf die Gefäße, wo nicht immer voͤl⸗ 
fig, doch größtenteils verhüten Fan. Es ift eigentlich 
dat geſchwindeſte und gewiſſeſte blutſtillende Mittel, kann 
Ss 4 | | aber 
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aber gemeiniglich nur an ben obern zit des Scheitels 
und des Oberarms gelegt, und folglich nur bei Blutun⸗ 
gen an. den äußerlichen Gliedmaßen. gebraucht werden. 
Indeſſen hat. man in neueren Zeiten auch Arten Tournie 
| quets an andern Stellen des Körpers angewendet, z. B. 
das Inſtrument zur Kompreffion der art. fubclavia; 
bie Bellifche Stahlfeder zur Kompreffion der art. 
temporaſis; das Lampe' ſche Inſtrument zur Kom⸗ 

preſſion der art. ranina; das Inſtrument von Char 
bert zur Kompreffion der vena jugularis; und dag 

| Plenkſche Komprefforium zu Pulsadergeſchwuͤlſten, 
von welchen Inſtrumenten in der En die Rebe * 
wird. 

Ein gewoͤhnliches Tourniquet ſtillt die Blutung, i in⸗ 

dem es die Pulsader oberhalb der Wunde zuſammen-⸗ 


druckt, niche aber auf immer, fondern nur vors erfte, De 


um fid Zeit zu verſchaffen, die gewöhnlichen bfurftillen« 
den Mittel berbeizufchaffen und zu applieiren, oder das 
blutende Gefäß zu unterbinden, oder wenn es nur zum. | 
Theil verleßt ift, vollends zu zerfchneiben, ‘damit es fih 
nicht zuruͤckzieht. Sobald diefes gefchehen ift, wird dag 


Tourniquet wieder abdenommen. Auch wenn die Blus 


tung durch ein Mittel gehemmt wird, auf das man ſich 
nicht recht verlaffen fann, legt man ein Tourniquet An, 
um dadurch. den Einfluß des Bluts zu fhwächen, und 
der Wirkung des augen Mittels eine hinreichende 
Zuver⸗ 


\ 


- Zuverfäffigfeit zu verfhaffen, oder aber auch eine allen- 
falls' von neuem entftehende Blutung fogleic) dämpfen zu 
koͤnnen. In diefefn Falle bleibe das Tourniquet fo Ian- 
ge liegen, bis die Gefahr der Blutung gänzlich vorüber - 
iſt, und wird nur fo ſtark angezogen, daß es die Puls: 

| ader nicht ganz verſchließt, ſondern nur verengert. 

+ Bor der Entdeckung des Blutumlaufs hat man fei- 
ne einzige. Spur von dem Gebraud) des Tourniquers, 
amd man wußte daher auch weder etwas vom Unterbin- 
den, noch) von der Kompreffion der Gefäße, Jene Zeit: 


‚genoffen konnten alfo auf Feine andere Art Blutungen fi . 


Ien, als’ daß fie adftringentia und cauftica anwendeten, 
und gleichwohl waren diefe Mittel nur in geringen, naͤm⸗ 
lich in folchen Blutungen büffteich, wo nur Haut⸗ und 
- andere unbebeutenbe Gefäße verlegt waren. Da alfo die 


genannten, Mittel bei Blutungen aus größern Gefäßen | 


nichts ausrichten , fo mußten dieſe ganz der Natur uͤber⸗ 
laſſen, und mithin meiſtentheils toͤdtlich werden. Da⸗ 
her nahmen auch bei den Alten wichtige chirurgiſche Ope⸗ 
rationen, beſonders die an den Extremitaͤten meiſten⸗ 
theils einen traurigen Ausgang. Amputationen wurden 
| äußerft fetten gemacht; denn bie meiften Kranfen ſtar⸗ 
ben entweder während ber Operation, oder doch gleich 

nach derſelben an der darauf folgenden Verblutung. 
So wenig es einem Kranken gleichguͤltig ſeyn kann/ 


wenn er ein n Glied, ſey es auch durch die ſicherſte und ge⸗ 
J 5 linde⸗· 
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lindeſte Operationsmerhode, verlieren fell, und fo wenig 
ihnm aud) verdacht werden kann, wenn er fich fo lange als. 
möglich dagegen ſtraͤubt; um fo weniger war sunfern 
Vorfahren der Abfcheu Dagegen zu verargen, weil ſchon 
die Art der Operation alles menfchliche Gefühl empoͤrte. 
Man machte nämlich den Einſchnitt durch die fleifchig- 
‚ten Theile mit einem glühenten Meffer, und ba man 
wußte, daß die Blutung dadurch noch nicht verhindert 
werde, fo hatte man auch) noch einen Vorrath von blut⸗ 
ftillenden Mitteln bei der Hand. Diefe beftanden in fies 
dendem Waſſer oder Del, gluͤhendem Eiſen, geſchmolze- 
nem Blei; Pech oder Schwefel, oder gar Queckſilber⸗ 
- fublimar. Gleichwohl Fonnten auch diefe Mittel, nicht 
vor Blutungen fichern ; "denn wenn der davon entftander 
ne Schorf durch die Eiferung abgelöft wurde, po erfolgte 
in den meiften Faͤllen die Blutung von neuem, bie um 
befto geſaͤhrlicher wär, ‚ weil fi fi e ohnvermuthet eintrat. 


Wenn daher je eine — vichtig mar, und 
| zu großem Gewinnt der Chirurgie gereichte, fo war es 
ohnftreitig die von dem Umlaufe des Blutes, welche man 
dem Leibarzt bes unglücklichen Königs in England, Carls 
des erſten, Namens Harvey. zu verdanken hat. Nur 
- Schade, daß ihm fo heftiger Wiberfpruch dagegen ge⸗ 
mache wurde, ja daß er fo großen Verdruß darüber aus« 
— bette; * ſeinem Tode erſt wurde ſeine große | 
u | 


Er 
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Eotdeckung, wenigſtens vollkommene Berichtigung des 
eigentlichen wahren Blutumlaufs allgemein anerkannt. 


In ſo fern man nun von der Erfindung des Tour⸗ 
niquets erſt gegen das Ende des vorigen 17en Jahrhun⸗ 
derts einige Nachricht hat, ſo muß man ſie auch ohnſtrei⸗ 
tig als Folge des entdeckten Blutumlaufs anſehen; nur 

iſt es ſehr ungewiß, wem man eigentlich die erſte Erfin -· 
dung zugeſtehen ſoll, weil mehrere Nationen auf dieſe 
Ehre Anſpruch machen. Dem ſey aber, „ wie ihm wolle, 
fo haben wir doch das erfte Tourniquet einem franzoͤſi ſchen 
Wundarzt, Namens Morell, zu verdanken, und 
nad) allen Nachrichten ſoll derſelbe dieſes Inſtrument, 
| deſſen wir uns auch noch jetzt unter ſeinem Namen bedie⸗ 
nen, zuerſt angewendet haben. 


Weil aber durch dieſes Inftrament ‚wenn man es 
applicirt, das ganze Glied eingefchnürt wird, fo bemühs ' 
ten fi) mehrere; vorzüglich Petit, daffelbe zu'verbefe 
fern. . Diefer nämlid) erfand eine neue Art von Tournie in 
— quets, bei welchen der ſtaͤrkſte Druck blos. auf eine Stel- 
le, nämlich auf den Stamm der Pulsader, wirft, Der 
| Nugen von einem ſolchen Tourniquet iſt nun zwar wohl 
nicht abzulaͤugnen; jedoch dient es gewiß; aus nachher 
anzuzeigenden Gruͤnden, nur zu einzelnen Fäilen. Man: 
bat daher das Morellfche, und zwar mit Recht, im⸗ 
mer wieder hervorgeſucht „und ihm die moͤglichſt beſte/ 
| Were 


* 
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Vervollkommung gegeben, ſo daß man bei gehoͤriger An⸗ 
legung ſeine Abſicht jedesmal voͤllig damit erreichen, und 
es auch mit wenig Mühe anlegen kann. 

Aus dem fhon Angeführten ergiebe fih, daf alle 

Tourniquets nach ihrer Wirkung, und nach der Abſicht 
ihres Gebrauchs in zwei — ſich unterſchei⸗ | 
| ben laſſen, naͤmlich: 
1) in ſolche, mit welchen man das ganze Glied, 
mie. allen feinen Blurgefäßen und Nerven einfchnürt, 
und zu diefer Gattung gehören die verfchiedenen Arten des 
| Morellſchen Tourniquets; 

ↄ in ſolche, mit welchen man nicht das ganze Glied 
aͤberall gleich feft zuſammenſchnuͤren, ſondern nur auf den 
Hauptſtamm der Pulsader einen Druck machen kann. 
Zu dieſer Gattung gehoͤren die Petitſchen. 

Aus der Wirkung der Tourniquets der erſten Gat⸗ 
tung, naͤmlich der Morellſchen, laͤßt ſich von ſelbſt 
ſchließen, daß ſie nicht allzu lange auf einen Theile lie⸗ 
gen bleiben koͤnnen, jedoch beſitzen ſie, gerade wegen ih⸗ 
rer Wirkung, beſondere Vorzuͤge. | 

a) Hindern fie.allen Zu» und Rücfluß des Blutes 
an dem leidenden Theile, und hieran liege oft das meifte, 
befonders bei folhen Operationen, wo der Wundarzt auch 
durch eine geringe Blutung in feinen Verrichtungen ges 
föret wird, oder wo auch der Kranke ſchon durch) einen 
mäßigen Blutverluſt allzuſehr geſchwaͤcht würde, Dies 


fs 


fes hat man von den Tourniquers der zweiten Gattung 
nicht zu gewarten, weil dieſe das Ausfließen des Dlutes, 
aus den fleinen Pulsaderäften nicht verhindern koͤnnen. 
Wird im Gegentheil i in manchen Faͤllen nach verrichteter 
Operation eine oͤrtliche Blutung am leidenden Theile ſelbſt 
erfordert, ſo hat man den großen Vortheil bei dieſen 
Tourniquets, daß man die Quantität bes weggulaffenden 
Blutes ſehr genau beftimmen fann. 


b) Drüden fie, nebft den Blurgefäßen auch die 
Nervenſtaͤmme zufammen und vermindern dadurch die 
Empfindung und Bewegung des leidenden Theils, und‘ 
eben fo auch die Schmerzen, bie der Kranke während 
der Operation auszuftehen bat. Das ſtarke Knebeln 
mit einent folhen Tonrniquet erregt wohl auch einigen 
Schmerz; dies erträge aber der angftvolle Kranke, der 
immer bie heftigften Schmerzen befürchtet, um fo gedul⸗ 
tiger, wenn man ihn babei verfichere, daß dadurch der 
Schnitt fuͤhlloſer gemacht und alles beſſer beſorgt wird, 
wie ſolches auch wirklich geſchiehet. Jeder Menſch ſcheuet 
bekanntlich am meiſten das Meſſer, und ertraͤgt alle ats 
dere, durch ſtumpfe Körper erregte Schmerzen weit ger 
duftiger, und bie Erfahrung (ehrt auch, daß nad) dem 
feften Einſchnuͤren der Schnitt weniger ſchmerzhaft ge⸗ 

funden wird. Die große Quetſchung, die das Band in 
. * ia abe fleiſchigten Theilen — hat keinen 
| Nahe 


{ 
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Nachtheil, se das Band’ gleich nad) der voͤlligen un 
terbindung der Blutgefaͤßt abgeloͤſet wird. | 


Die Tourniquets der zweiten Gattung, oder der 
Petitſchen, haben zwar ihr vorzügliches, aber auch 
ihr nachtheiliges. In Ruͤckſicht des erſtern bewirken ſie 
nur einen einfeitigen Druck, mithin beläftigen fie den lei⸗ 
denden Theil weniger, und Fönnen deshalb länger liegen 
* bleiben; gleichwol aber haben fie im Gegentheil mehr 
nachtheiliges, weshalb ſie nur in den wenigſten — 
— zu gebrauchen ſind. 


a) Vermindern fie’zwar den Zufluß des Blutes 
nach dem feidenden Theile hin, koͤnnen ihn aber wegen 
der unzähligen Anaſtomoſen und Nebenzweige richt ganze /⸗ 
lic) hindern, Dies ift ſchon eine wichtige Gegenanzeige 
zu ihrer‘ Anwendung, weil, wie bereits fehon vorher. bee 
merkt murde, eine nur. unbeträchtliche Blutung oft ſehr 
gefährlid) werden kann. 

b ) Sind die Pulsadern in Ruͤckſicht ihres Laufes 
unzähligen“ Abweichungen unterworfen, po daß die abfür 
lut gewiſſe Beſtimmung des Ortes, an welchem die 
Staͤmme in ihre Aeſte ſich vertheilen, in feinen Falle 
| möglich it. So z. B. theilt ſich zumeilen der Stamm 
det Armpulgaber (art. brachialis) ſchon öben unter der * 
Achſel in feine zwei Aeſte (in die art. ulnaris und ra- 


dialis), und in einem folchen Falle kann man, bei ber 
Ä - Anwen 


Pr 
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| Anwendung eines Petri Tourniguers } fee Abſi cht 
ohnmoͤglich erreichen. | 

c) Sind fie auch nicht an allen <heifen bes. Koͤr⸗ 
“pers gut anzuwenden. So würde 5. B. am Echenfef, 
wo mehrere wichtige Pulsadern laufen, das Zufammen- 
druͤcken eines einzelnen Blurgefäßes wenig oder nichts hel⸗ 
fen. Zudem giebt es oft Mebenzweige, die mit den 
Hauptaͤſten an Staͤrke faſt gleich find, 





Zu den More AUfchen, naͤmlich denjenigen Tour - 
niquets, welche das ganze Glied einſchnuͤren, gehoͤrt zu⸗ 
voͤrderſt das ſogenannte Feldtourniquet, oder ei— 
gentlicher Beſteck tourniquet, weil von Rechtswe⸗ 
gen ein Wundarzt in ſeinem Futterale ein ſolches jederzeit 
bei ſich führen ſollte. ¶Dieſes iſt auch das einfachfte und 
wohlfeilſte. Im Nothfall kann man ſich eins dergleichen 
auf der Stelle ſelbſt verfertigen; man darf nur aus ei⸗ 
nem Stuͤck Leder, einer Fußſole, oder einem Stuͤck Pap- 
pe, einem Strumpfbande und einem Sauuckchen ot ef eins 
bereitet, | 

Weuenn man es anlegen will, fo lege ı man zuvoͤrderſt 
eine aufgerollte leinene Binde , oder ein laͤnglicht rundes 
wohl ausgeftopftes Kiſſen von Leder ‚oder Leinwand auf. 
den Hauptſtamm der Pulsader. Da von dieſer Binde 
der Druck auf den Hauptſtamm vorzüglich abhängt, fo 
ku, fie über 2 Querfinger breit und mäßig, d, i. weder 

2 zue 
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zu ſeſt noch zu locker, aufgerollt ſeyn. Iſt fie zu fefk, 


fo fäße fie ſich gar nicht ein wenig breit drucken, und in. 
diefer Beſchaffenheit kann fie fich leicht verrüden, und 


dann die Schlagader leicht verfehlen. Iſt fie aber zu lo⸗ 


er, fo. drücke fie fich leicht zu breit, berühre mirhin eine: 
zu große Ueberfläche Des Glietes, und vermindert das 
durch zu fehr den Drucd auf den Hauptftamm der Puls= 
ader, Die Rolle darf auch weder allzu groß, noch zu 
Flein ſeyn, und ſchon ift fie groß genug, wenn fie einen 


ftarfen Daumen die? iſt. 

Diefe Rolle legt man nun auf die he und. be= 
feftige fie auf felbiger mittelft einer einfachen Binde, von 
gleicher. Breite mit der Rolle, und fo lang, daß fie das 


Gtied einmal umgiebt. Ihre zwei Enden befeftigt man 
mie ein Paar Nadelftichen an einander, und damit man 
alle Verruckung verhuͤtet, iſt es auch rathſam, daß man: 


die Rolle mit ein Paar Nadelſtichen an die Binde befe- 
ſtiget. Alsdann lege man ein ftarfes feites Zwirnband, 


von gleicher Breite, als die eben genannten Binden, 
doppelt und loſe über die Binde ums Glied, lege an der 
Seite des Gliedes, die der Rolle gegen über ift, ein 


Stuͤck Horn, Pappe oder ſtarkes Leder unter das Band 


aufs Glied, und bringe auf demfelben den Knebel un⸗ 
ter das Band. Go wie man nun den Knebel umdreht, 
fo zieht man das Band zuſammen, druckt damit die zu. 
fammengerollte Binde feft an, und das ganze Glied, 


vorzüglich ‚aber die Pulsader feft zufammen.. Der Knes 


bei muß der Rolle genau gegenüber feyn, denn ift er ihr 
zur Seite, fo.zieht er fie, indem man ihn umdreht, fehe, 
feicht von der Pulsater ab. Die Unterlage des Knebels 
hindert, daß der Knebel, indem man ihn umdreht, das 


Glied nicht druckt oder kneipt. 


Ein ° 
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Ein ſolches Tourniquet hat alfo alle obige Eigen« 
fchaften. Denn es druce nicht allein das ganze Glied | 
"und alle feine Gefäße, hindert mithin alle Blutung, und 
ift folglich bei Operationen, wo der Wundarzt auch durch 
eine geringe Blutung gefiort oder gar ‚gehindert wird, 
und in Fällen, wo der Kranfe fo erfchöpft iſt, daß auch | 
ein geringer Blutverluſt nachtheiliga werden kann, vors 
züglic) brauchbar; fordern es hat. auch noch den Vorzug, 
daß es durch feinen Druck auf die Nerven das Glied mehr 
oder weniger betäubt, und die Schmerzen bei der Ope⸗ 
ration mindert, und daß es allenthalben bald und leicht 
angeſchafft werden kann. 


Das ſogenannte Feldtourniquet wird auf berſchiede⸗ 
ne Art verfertiget; am beſten auf folgende Art. Es be— 
ſteht aus einer mit Haaren ausgeſtopften und mit Leder 
überzogenen Pelotte, auf welcher an ver äußern Eeite ein 
ſchmaler Riegel von Meffing befeftigee ift, wedurch der 
Gurt, damit er nicht abgleiten kann, gezogen wird. 
Die Scheibe von Jeder, auf welcher der Knebel zu lien 
gen kommt, bat 6 Einfdjnitte, durch welche die Enden 
des Gurts geführet werden, Der Knebel ift gewoͤhnlich 
von hartem Holze, und wird; damit er nicht zurückgehen 
kann, mittelft der Echnuren, die an der ledernen Schei— 
be, angebracht find, befeſtiget. Herr Creme hat die- 
fes Tourriiquet noch dadıyc) verbeflert, daß er um den 
Rand der Iedernen Scheibe herum noch mehrere Schnu- 
‚ ren anbringen laffen, fo daß man den Knebel. auf jeder 
Etelfe, wo er zu liegen kommt, befeftigen ann, 

Richters Anfangsgründe der Wundarzneikunſt. B. 
I. Tab. Il. Fig. 4 — Böttcher pag.60. Tab. 

IU. Fig.6. 7. — Köhler Tab. V. Fig. ı. 
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Von dieſer Gattung Tourniquets giebt es mehrere 
verſchiedene Arten, welche theils von Meſſing oder — | 
theils von Holz verfertigee find. - 


Heiſter Tom, I. Tab. il. Fig. 1. i. k. I. m. und 
Tab. V. Fig. 2. 0.1,7. — Dell Th.l. Tabl. . 
Fig. 13. — Richters Anfangsgründe der Wundarzs | 
neifunft. Th. 1. Tab. Il. Fig. 3. — KCaprano 
Dil. inaugural. de Tornaculo. Mogunt. 1794. — 
Köhler Tab. III. Fig. 1.2. 3. Tab. IV. a 1. 
2. Tab. V. Fig. 2. 3. 4 


Die Tourniquets der zweiten Gattung, naͤmlich 
die ſogenannten Petitſ chen, findet w man re und ” 


abgebibet: - 
KHichters Anfangsgrinde der Wundarzneikunſt. B. 
1. Tab. Ul. Fig. 5. Tab. IV, Fig. 7. — Koͤh— 


‚fer Tab. V. Fig. 5. Tab, VI. Fig. 102: 3. 4 
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| Binden des Kop 1.8» 





Binden de BEN 





ie kleine ober — — Hauptbinde 
“ (Capitium, Tegumentum capitis triangu- 7 ° 
Iare f. parvum, -Fafcia triangularis cum ftrophio- 
lo, Fr. le petit Couvre-chef, le Couvre-chef 
triangulaire, Mouchoir en triangle), Hierzu ge⸗ 
bört ı2 bis 13 Ellen langes und breites Stuͤck Leinwand, 
oder im Nothfall ein jedes Hals» oder Schnupftuch, in 
Form eines Dreiecks zufammen ‚gefchlagen, welches fo 
auf ben Kopf gelegt‘ wird, daß ber mittlere Zipfel oder 
die Spiße des Ganzen über den Nacken, der breite Theil 
aber, ober der Grund der Binde über die Stirn bis an 
Die Augenbraunen herunter hänge. Hierauf faße man 
bie zwei andern Zipfel, welche zur Seite an bem Kopf 
berunferhängen, den einer mit diefer, den andern mit jes _ 
ner Hand, und führe beide feft angezogen, nad) dem 
Genie, über den fchon da liegenden Zipfel’ Freuzweis 
hinweg, und von da wiederum vorwärts. nach der Stirn, 
allwo fie entweder durch eine Schleife oder mit Steckna⸗ | 
deln —— werden. | 5 Ä 
83 Im 
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Im Nothfall iſt dies die — und eicfach⸗ 

ſte Kopfbinde, und kann bei allen Kopfbeſchaͤdigungen ge⸗ 

braucht werden, ausgenommen in denjenigen Faͤllen, wo 
kalte Umſchlaͤge angewendet werden muͤſſen. 


Baß Tab. VI. "Fig. 3. — Heiſter Tom. II. 
Tab. XXXVU. Fig. 1. —e  Dendel $. 86. Tab. 
IV. Fig. 33. Hofer Th. U. pag. 5. Tab. I. Fig. 
3, — Börther Pag. 85. Tab. V. Fig. 2.2. 


6) 2) Die große oder vieredigte Haupt- 
binde oder Müße (Capitium magnum ſ. quadra- 
tum, Teegumenctum capitis quadrangulare, Faſcia 
capitis magna, Fr. le grand Couvre - chef, le 


Couyre-chef en quarrè). Man nimmt — * 


falls ein Tuch oder Schnupftuch, Serviette u. dgl. das 
ohngefaͤhr eine Viertel Elle mehr lang als breit iſt. Das 
gewoͤhnliche Maaß iſt fünf und ein halb Viertel Laͤnge 
und vier und ein halb Viertel Breite. Dieſes Stuͤck 
Leinwand wird alsdenn auf einen Tiſch ausgebreitet, als⸗ 
dann in der Quere fo zuſammen gelegt, daß die Hälfte, 
welche auf dem Kopfe zu liegen kommen ſoll, um 2 bis 
3 Singer breit über die obere hervorfteher; hierauf wird - 
die Leinwand nochmals fo ins Gevierte zufammen gelegt, 
daß die Zipfel gerade zu liegen fommen, die Mitte wird _ 
Durch oder glatt geftrichen , damit man et beffer be 
mierken kann. 


Hierauf faßt man das Er mit der hofen Hand; 
in der Art an, daß ber Fleine Finger an der Mitre bes 
Tuchs, die der Bruch in demfelben anzeigt, ber Daus 
men aber aufwärts zu liegen kommen. So führe man 
das Tuch hinter den Kopf des Kranken, die andere Hand 
sehe ir indeſſen ein SH ER hält) 
entge- 


— 
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entgegen, und faßt ſie eben ſo an, wodurch denn beide 
kleine Finger an einander zu liegen kommen, die Dau⸗ 
men aber, fo breit bie Hand ift, einen Zwifchenraum 
unter ſich laſſen. Nun werden beide Hände fo umgedre- 
bet, daß der Ruͤcken derfelben an dem Tuche zu liegen 
. kommt wodurch gleihfam ein Gewölbe gemacht wird, 
worauf das Tuch ruhet, und wodurch der, Verband nicht 
- in Unordnung gebracht werben-fann. Hierauf wird dag 
Tuch niebdergelaffen und auf das Haupt in det Art gelegt, 
daß die Mitte genau auf der Nafe zu liegen koͤmmt und über 
ten Scheitel gebet, der untere hervorragende Theil deg 
Tuchs_aber über die Augen des Kranfen hängt, und der 
obere fürzere, bis an die Xugenbraunen reicht. Der 
Gehuͤlfe nimmt alsdenn feine Hand unter der Binde fort, 
inzwifchen er die andere gerad darüber auf die Binde und 
den Verband fegt, um das * mit dem Verbande feft 

| zu halten. 


Iſt dies geſchehen, ſo nimmt der Wundarzt zu⸗ 
erſt die beiden aͤußern oder nach außen gelegenen Zip⸗ 
ſel, und bindet ſie unter dem Kinn zuſammen; fodann 
ziehet er auch die untern Zipfel ftarf hervor, und ergreift 
Darauf mit beiten’ Händen den über die Augen berunters 
. hängenden Theil in der Art, daß die Daumen unter dem 
Tuche und die Finger über demfelben zu liegen fommen; 
ferner fchläge er den hervorhängenten untern Theil des 
Tuchs über den obern Fürzern wie einen Saum um, der 
nun glatt an ber Stirn zu liegen koͤmmt, und fo führe 
‚er diefen Saum oder Umſchlag fort, bis ſich beide Haͤnde 
und Tuchzipfel im Genicke begegnen, und die Zipfel da— 
ſelbſt über einander gaſchlagen und zuſammen gebunden 
werden. | 
84 | Bor: 
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Vormals wurde mit diefer Binde der Verband nach 
der Trepanation gemacht, weil fie den ganzen Kopf wohl 
einfchließt und vor zudringender Kälte fichert ; jedoch wird 
fie anjegt wohl nur felten noch gebraucht, weil fte zu große 

. Wärme erregt, und im Sommer zumal unerträglich wird, 

beſonders aber in den Fällen, wo Bähungen angewendet 
werden, gar nicht anwendbar if. Da man aber auf 
dieſe Art eine Müse erhält, die nad) Willtühr abges - 
nommen und wieder aufgefeßt werden fann, indem man 
nur die Zipfel unter dem Kinn zu öffnen und wieder ji _ 
fammen zu binden braucht, fo Fann fie auch fehr bequem, 
ſtatt einer Müße, auf Reifen angewendet werden. 


Baß ‚Tab. VI. Fig. 5. — Heiſter Tab. I. 
Fig. 1. Henckel $. 85. Tab. IV. Fig. 31.32. — 
Hofer Th. 1. pag. ı. Tab. I, Fig. 1.2. — 
Boetcher pag- 79. $. 83. Tab. IV. Fig. 10. 11. 


xJe) 3) Die Schleuder, Bier ige Haupt: 
binde (Funda capitis, Fafcia quatuor capitum f. 


habenarum, auch Fafcia Galeni, Sr. Bandage . 


a quatre chefs, Couvre -chef à quatre chefs, 
Bandage des pauvres). Zu diefer Binde nimmt man 
ein Stuͤck Leinwand von 13 bis2 Ellen Laͤnge und 4 bis 
8 Querfinger Breite, deſſen beide Enden fo weir geſpal— 
ten werden, daß der mittlere Theil ohngefähr 8 Querfin 
ger lang ganz bleibt. Diefe Binte ift die bequemfte bei 
alten unwichtigen Schäten des Kopfs, wo wenig Chars 
piebaufchen aufgelegt werden fonnen, und eben nicht nos 
thig ift, den Kopf warm zu halten. Man brauche diefe 
Binde auch als eine haftende Binde, um den ganzen 


Verband des Kopfes zu bedecken und feft zu halten, Sie 


wird daher in Ruͤckſicht der ara Stellen, wo bie . 
| Ver⸗ 
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Verlegung Gef ſeyn kann af, verffiebene | Are 
angelegt. a 


- a) Am geoößntihften legt man bie Binde mir e ber 
| ungefpaltenen Mitte Gerade auf den Kopf, fo daß bie 
vorderſten Enden an den Backen, und bie beiden andern 
an ben Ohren herunterhängen; und damit fie defto feſter 
anliegt ,- fo wird der vor der Stirn liegende Rand des. 
miteelften Theils, fo wie aud) der am Hinterhaupte ums 
geſchlagen, und dadurch ein Saum gebildet. Hierauf 
werden nun zuerft die beiden vordern-Köpfe der Binde ges 
faßt, über die Ohren hinweg geführt, und im Genick 
zufammen befeftiget; dann ergreift man auch die beiden 
Hintern Köpfe, führe fie ebenfalls über die Ohren hinweg, 
und fügt biefe unter dem Kinn zuſammen. Aufdiefe Are 
muß über dem Ohr jeder Seite das. ‚binterfte Ende mit 
dem vorderften ſich kreuzen. 


b) Iſt der Schaden im Genicke, fo werben die 
hinterſten Koͤpfe nach der Stirn, und die vorderſten un? 
ter das Kinn geführet und Dafelbft befeftiger, - 


0) Iſt der Schaden auf der Stirn, fo werden die 
ordern. Köpfe rund um den Kopf herum (horizontal) ge- 
führe und daſelbſt befeſtiget, die bintern aber an dem Ge⸗ 
nick ſeſt gemacht. 


Auf aͤhnliche Art kann die Binde an unzaͤhligen 
Stellen des Kopfs angelegt werden, wobei nur dieſes 
zu beobachten iſt, daß der ungeſpaltene Theil oder die 
Mitte derſelben allemal auf die leidende Stelle, und die 
Koͤpfe der letztern allemal, kreuzweis oder aa Ai 
gegenüber geführe werben müffen. 
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Ba Tab. V. Fig 7. 8. — Senckel 4. 88. 
Tab. IV. Fig. 35. — Hofer Th. M.- pag. 9. 
$. 4. Tab. 1. Fig. 5, — ———— 34. 9 
84. Tab. V. Fig. 1. 
P 


r > Die ſechskoͤpfige Hauptbinde, 


Binde oder der Krebs des Galens (Faſcia 


in fex capita divifa, Cancer Galeni, Fr. Ban- 
dage à fix.chefs,, B. de Galien,, B. des pauvres à 
fix chefs). Diefe Binde befteht aus einem Stuͤck Lein⸗ 
wand,  ohngefähr einer Elle lang und eine halbe Ele - 
breit; beides muß aber nach) der Größe des Kopfs bes 
ftimme werden. Man faltet das Tuch fo, daß man es 
in drei gleiche Theile ihrer Breite nach abtheilen kann, 
und ſchneidet dieſe Theile von beiden Seiten ſo weit ein, 
daß in der Mitte eine Hand breit ganz Kl, wodurch 
man ſechs Koͤpfe erhält, 


| Deim Anlegen legt man ſie auf pen Rüden feiner | 
Hände, um fie fo über den Kopf ausbreiten zu fönmen, - 
daß ber vorderfte Saum oder Kawd die Augenbraunen 
oder Nafenwurzel beruͤhre. Der mittelfte muß derges 

ſtalt auf dem Scheitel liegen, daß die Köpfe an beiden 
Seiten gleich herunter hängen, oder man lege ihn faft 
bis über die Hälfte der Nafe, und macht alsdann durchs 
Ueberfchlagen auswärts von der Stirn einen Saum, der 


den Augenbraunen gleich zu liegen fommt. Die zwei - 


mittelften Köpfe werden unter dem Kinne mit Nadeln zu⸗ 
erſt befeitiger; dann nimmt man die vorderften Köpfe, 
und führt fie unter den hinterften nad) dem Hinterhaupte, 
um fie dafelbft zu befeftigen. Hierauf nimmt man die 
zwei ee und indem man ſie nach innen faltet, 
hip, 


führt man fie um den Kopf, und lege einen unter den atte 
; dern über den Augenbraunen an, um fie daſelbſt befeftis 


gen zu koͤnnen. Zuletzt nimmt man die zwei Köpfe, die 


‚man unter dem Rinne befeftiger hat, führe fie über den 
- Kopf zurück, und befeſtiget fie dafelbft. Iſt aber der 
Kranke unruhig oder gar in der Raferei ’ fo werden fie 
unter dem Kinn befeftiger. 


Noch ift zu bemerfen, daß, — der Sqaden, 
den man verbinden will, an der Stirne, dem Scheitel 
oder an dem Hinterhaupte ift, auch die Köpfe der Binde 
gewaͤhlet werden müffen. So werden 5. B. die mittel- 
ften Köpfe zuerft unter dem Kinn angelegt und befeftiger, 
wenn die Vewundung auf dem Scheitel iſt; die hinter 
fen zuerft, wenn die Wunde ſich dem Hinterhaupte naͤ⸗ 
hert, und endlich die vorderften zuerft, wenn die Vers 
wundung an'der Stirn iſt. Jedoch wird diefe Binde 
bei Verlegungen auf dem Wirbel und an den Schläfen 
ſchicklicher ſeyn, als wenn fie fich an dem Hinterhaupte, 
‚ober an der Stirn befinden, 


Baß Tab, V. Fig. 9. 10. — Heiſter Tab. 
XXXVIL Fig. 2. — Henckel $. 89. Tab, IV. 
Fig. 36. 37. — Hofer Th. U. pag. 13.9.5 

Tab, 1, Fig. 0 Böregerpag. 83. §. 83. 
Tab. IV. Fig. 12. 13. 


5) Die achtföpfige Hauptbinde Fafcia 


in octo capita diviſa, F. Ga leni, Cancer Baſ- 


fii, Fr. Bandage A huit chefs) iſt ebenfalls eine Er- 
findung des Galens, und wird von Baf der Krebs 
genannt. Man macht fie, wie diebeiden vorigen, eben- 
ſaus aus einem Stuͤck Leinwand, je nach der Groͤße des 

— 
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Kopfs, am gewoͤhnlichſten ein ‚und ein atel bis eine und 


eine halbe Ellen fang und drei 4tel bis 1. Elle breit, fpalz 
tet es ber Breite nach auf jeder Seite in 4 gleiche Theile, : 


fo daß acht Köpfe entſtehen, laͤßt — den mittlern Theil 
einer Hand breit ganz. 


Bei der Anwendung legt man ſie mit dem uuge⸗ 


ſpaltenen mittlern Theile auf den Kopf, fo daß zu bei⸗ 


den Seiten die Köpfe frei herunter Hängen, Man legt 


nun zuerft die vier mitelern Köpfe entweder oben auf den 


"Kopf zurück, oder läßt fie einsweilen Durch einen Gehül« 


fen in die Hohe halten, Hierauf werden nun, indem 
man zugleich den vordern Nand der Binde umfchlägt, die 


vorbern Köpfe gefaßt, über die Ohren binweggeführt, 


und im Nacken befeftigee. Sodann nimmt man Die 


hintern und binder fie, indem man ebenfalls den hintern 
Rand der Binde um und einwarfs fehläge, unter dem 
Kinn zufammen. Zuletzt werben aud) die mittlern Koͤp⸗ 

fe herbeigenommen, und davon bie beiden vordern auf 
gleiche Weife im Genid, die hintern aber unter dem 


Kinn befeſtiget. 


er zwar viele biefe Binde für entbehrlich halten, . 
und — neuere Schriſtſteller ihrer gar nicht gedacht 


haben, ſo iſt ſie gleichwohl ſehr nuͤtzlich, wo es darauf 
ankommt, eine große Flaͤche des Kopfs zu bedecken. 


Sie kann ferner bei Verletzungen der Oberflaͤche des 


Hirnſchaͤdels ſowohl, als auch des Seitentheils mit Bor- 


theil antzewendet werben, und hat überdies ben Vorzug, 


daß fie aufferordentlich * anliegt und den Kranken 


| nicht belaͤſtigt. 


bl Tab, VI. Fig. 1. 2. | Be 
i 6) Die 


gr Die Müse; in Binde 
Mitre: mulierum, Fr. Bonnet de nuic) ift eine ge 


woͤhnliche Muͤtze der Frauensperſonen oder Kinder, die 
unter dem Hals zugebunden wird, und iſt oft, ſtatt ei— 


ner umſtaͤndlichern, eine der beſten, leich A en und * 
| — Binden des Kopfes. | 


— 7) Die Unterfoiedbinde (Diferimen eapi⸗ 
tis, Fr. Diferimen de la t£te) hat ihren Damen da» 
von erhalten, daß fie mit ihrer mittelften Tour den Kopf 
in zwei Theile teile, Die Binde hiezu muß 4 bis 6 
‚Ellen lang, und 2 Duerfinger breit feyn. Sie wird 
auf einen Kopf gerollt, und gewöhnlich bey der Aberlaß 
an der Stirn, auf folgende Art angelegt, 


Auf die Aderoͤffnung legt man zuvor eine Kompreſ⸗ 
fe, und laͤßt dieſelbe von einem Gehuͤlfen einsweilen feſt 


halten. Run wird ein Stuͤck, ſo lang, daß es von der 
Aderoͤfſnung bis ins Genick und wieder nach vorn, ein 
oder mehreremale, reicht, von der Binde abgewickelt, 

und druͤckt die an ber Binde bemerkte Stelle mit dem lin. 
ken Daumen: auf die Kompreſſe, fo Daß der ganze abge- 


wickelte Theil der Binde über das Geſicht und Bruft her⸗ 


‚unter hänge.’ . Hierauf nimmt man den noch) aufgeroliten 
Kopf der Binde mit der. andern Hand, dreht ihn um, 
fo daß er vertifal zu ftehen fomme (wodurch zugleich an 
dieſer Stelle ein Umfchlag gebildet wird), mache um den 
ganzen Kopf herum eine Zirfeltour, und befeftiget da. 
Durch das frei herabhangende Stüd vorn auf der Stirn, 
an der Stelle, mo der Umfchlag if, Nun nimme man 
diefes frei herunter hangende Stuͤck, ſchlaͤgt es über die 

PIrmG hinweg und RL es Durch eine zweite Zir⸗ 
| keltour 


* 


keltour im Genick. Dann wird daſſelbe Stück wieder 
rückwärts über die Pfellnath hinmeggeführt, und mit eis 
ner dritten Zitfeltour zum zweitenmal auf der Stirn be« 
feftiget; iſt noch mehr. von diefem Stuͤck übrig, fo führt 
man eg wiederum nad) dem Genie, dann wieder nad) 
der Stirn, und wiederholt es ſo lange, bis das ganze 
freigelaffene Stuͤck verbraucht iſt. Das übrige, vom 
Kopfe der Binde wird mit Zirfeltouren um das Haupt 
herum geendiget. | | | 


Auffer dem vorher angezeigten Gebrauche kann man 
diefe Binde bei allerhand Kopfverlegungen, befonders 
bei denen, welche Die Mitte Des Schaͤdels betreffen, ‚zur 
Befeſtigung der kleinern Verbandſtuͤcke, vorzuͤglich aber 
daun anwenden, wenn kalte Umſchlaͤge dabei aufgelegt 
werden muͤſſen, weil der uͤbrige Theil des Schaͤdels un⸗ 
bedeckt iſt, und man alſo den Verband beider Erneue⸗ 
rung der Umſchlaͤge nicht abzunehmen braucht. 


Vaß Tab. VI. Fig. 6. — Heiſter Tab. xxxvu. 
Fig, 3. — Hofer IH. li. pag. 19. $. 9. Tab... _ 
Fig" $. . | | 


Ag Der Kahn ober ‚die fabnförmige 
Binde zur Aderlaß an bet Stirn (Scapha,- 
Sr, le Scapha pour la Saignee du front). wird zu 
gleicher Abficht wie die vorige Binde); aufferdem aber : 
auch bei allen Verletzungen, die den Seitentheil des 
Kopf betreffen, und zwar im feßtern Fall. zut Befefti- 
gung der kleinern Verbandſtuͤcke gebraucht. Bei ihrer 
Anwendung hat mar zugleich den Vortheil, daß man 
Auch ‚ ohne fie abnehmen zu dürfen, Ealte Umſchlaͤge ans 
wenden konn, Ihren Namen hat fie. von des ähnlichen 

2 Ges 
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Geftäle mit einem Schifferkahn. Es gehoͤrt dazu eine 
Binde, die 8 Ellen lang und 2 Querfinger — ji ‚und. 
auf einen Kopf gewicele wird. — 


Vor der Anlegung rollt man ein Stuͤck von — 
fähr ein und einer halben Ellen ab, und läßt diefes, wie 
bei der vorhergehenden Binte, frei und dabei ſchief über 
das Geſicht herunter bangen Williman-mit dem Anles 
gen auf der linfen Eeite den Anfang machen, fo.faße 
man das abgewidelte Stuff mit ber linfen, und tie 
Rolle mit der rechten Hand, und drückt das Ende des er⸗ 
ſtern mit dem Daumen der linfen Hand über der Nafen- 
wurzel auf der Aderwunde an. < Hierauf führe man die 
Rolle ſchief über die linfe Seite des Kopfs nad) dem Ge- 
nicfe, und von da über das rechte Ohr hinweg. nad) der 
Stirn. Hier wird nun der ber das Geſicht herunter- 
hangende Theil zuerft mit einer Zirkeltour befeftiger und 
dann ſchief über die vechte Seite des Kopfs nach dem Ges 
nicke zurückgefchlagen, allwo ihn eine zweite Zirkeltout 
befeftiger. Iſt dag freigelaffene Stuͤck noch nicht völlig 
verbraucht, fo wird es nochmals über-die linke Seite des 
Kopfs nach der Stirn zurüdgeführt, und dafelbft, wie 
vorhin, mit einer — — befeſtiget u. ſ. w. 
Mit dem noch aufgerollten Theile der Binde macht man 
fo fange Zirkeltouren, bis nichts mehr übrig iſt, und 
_ befeftige das Ende zuleße mit einer Stecknadel. Mic 
verwechſelten Händen ergreift män die Rolle und das ab« 
gewickelte Stück der Binde, wen man mit dem Anles 
gen auf der rechten Seite den Anfang machen will. 


Bei einer andern Art die Binde anzulegen, halt 
man ben frei über das Geſi icht herunterhangenden Theil 
| mit 
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mit der einen Hand feſt, faßt mit der andern Hand bas | 


aufgeroilte Stuͤck, und macht damit eine Zirfeltour um 


den ganzen Kopf herum. So wie man nun wieder vor⸗ 
waͤrts an bie Stirn gefommen ift, wird das frei herab⸗ 
hangende und durch die Zirfeltour befeftigte Enteüberdie 
eine Seite des Kopfs fchief hinweg, und nad) dem Hin« 
terhaupte zugeführt. : Hier wird es mit einerzweiten Zire 
keltour im Nacken befeftiget, und von da mieder über 
die entgegengefegte Seite des?Kopfs vorwärts nach der _ 
Stirn zuruͤckgefuͤhrt und / ſo weiter auf die vorher angege« 
27 bene Weiſe verfahren. | 


Daß Tab. VI. Fig. 7. — Heiſter Tab. xxxvi, 
Fig. 6. — Henckel 9. gr. Tab. V.Fig. 40. — 
Hofer Th. IT. pag. 20. |. ı0. Tab, I, Fig, 9. — 

Boͤttcher pag. 86. Tab, V. Fig 2. - 


% 9) Die Müße des Sissi, ber 
Schaubhuth (Fafcia f. Micra capitalis Hippo- 
<cratis, F-.capitis reffexa, Sr. Capeline pourla 
‚tete, Bonnet d’ Hippocrat) wied aus einer 12 bis 16 
Ellen langen,: 2 Querfinger breiten, und auf zwei glei- 
che Köpfe gerollten Binde gemacht. Beim Anlegen 
macht man mit dem Grunde der Binde den Anfang auf . 
der Stirn, und führe fodann die beiden Köpfe. über die 
Ohren hinweg zum Genie, wo man den einen unter 
den andern legt und ſo feft als möglich anzieht. Nun 
werben beide Köpfe gewechſelt; der oben liegende, 3 
Ba der rechte Kopf, wird mit der rechten Hand bis ans 

linke Ohr des Kranken gefuͤhrt, und daſelbſt feſt angezo-⸗ 


gen, die linke Hand kehrt indeſſen den untern Kopf laͤngſt 
dem Scheitel nach der Stirn zu um, uͤber die Zirkeltuur 


nach) der Naſe herab. Dieſen haͤlt man nun ſtille, und 
F | E | ‚führe 
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führe Bein Abe dern linken Ohr ſich Sefinbenben Kopf in: 
einer Zirfeltour über den erfien Kopf aut Etitn. = 


Wenn biefes geſchehen iſt, legt man ben Zeigefine E 


| ger der linfen Hand z. DB. auf den andern Kopf, und 


hält ihn damit, um: die. Wechslung der Köpfe zu ma - 
chen; run führe man den Kopf mit der linken Hand bis 


ans rechte Ohr, woſelbſt man ftehen bleibe, um den um⸗ 


gefehrten zu befeftigen, die rechte Hand führe alsdannı 
den befeftigten Kopt zuruͤck, etwas nach zer linfen Seite. 

dis Kopfs vom erfteren abweichend, fo, daß die erfte 
Tour beinahe halb v von. in bedeckt wird, * dem 


Genicke. 


Indem man nun die Zikeltouren * einen Kopfes 
ſortſetzt, umſchlaͤgt man allezeit auf der Stirne, und in 


dem Genicke den andern Kopf, mit abwechſelnden Haͤn⸗ 


den fo, daß, indem man mit der obern Binde den: 
Scheitel bedeckt, man abneigend bald rechts bald links 
allezeit die legte Tour Halb bedeckt, nach Ark der. Hobel« 
gänge, welche vorne und Hinten zulaufen, über den Kopf 


ſpitz hin und ber führt, bie der ganze Kopf bedeckt wird. | 


Auf jeder Seite des Kopfes müffen fo viele Gänge, in 


Geſtalt einer Melone, als auf der andern feyn, — Um. | 


fie zu befeftigen, fann fie mie Stecknadeln, wo ſie zus 
tückgeführe worden ift, durchftochen werden. 


Beim Anlegen ber Binde ift es ſchicklicher ‚ die hin 
und herlaufende Gänge von der Seite des Hauptes ans 
zufangen, und erft nad) und nad) zu dem Scheitel hin⸗ 
aufzuſteigen, weil ſie auf ſolche Art einen leidlichern Druck 


und auch ein beſſeres — wenn man 
die 


! . 
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bie beiden letztetn obern Touren mit einer Tour gerade i in 
der Mitte bedeckt. | - 

| Dieſe Binde ‚ obfchon fie FR noch in Gebrauch) 
gezogen wird, es fey denn, daß ſich der Wundarzt durch 
einen fünfilichen Verband empfehlen wolle, verdient 
gleichwohl ihres großen Erfinters wegen beibehalten zu 
werden. Gie kann aud) in den Fällen nüßlich feyn,, wo 
man einen jtarfen Druck, 3. B. bei heftigen Kopfſchmer⸗ 
zen, anbringen will. Manche Perſonen laſſen ſich dieſe 

Binde auch ſtatt einer Nachtmuͤtze anlegen. 


Baß Tab. VII. Fig. 2 — Heiſter Tab. XXXVII. 
Fig. 9. 


Dafelbft ift aber! bie Abbidim Half; denn BER F 


hin und her laufenden Gaͤnge gehen, ſtatt von der Stirn 
nach dem Genick, von einem Ohr zum andern. 


Henckel F. 87. Tab. IV, Fig. 34 — Hofer zh. * 
ul. pag. 7. $. 3. Tab, L Fir 4 


10) Der Verband had der — 
tion. Vormals war dieſer Verband ſehr zufammenges 
ſetzt, und dadurch der Abſicht gerade nicht entſprechend; 
denn ſoll er dieſes ſeyn, fo muß er fo einfach als möglid) 
- eingerichtet werden. Derſelbe darf nämlich weder das 
Gehirn noch ſeine Häute druͤckken. Er muß den Ausfluß 
der Feuchtigfeiten aus der Wunde begünftigen; denn da 
“ man biefen ohnehin durch eine bequeme Sage befördern 
muß, fo darf ein zu voller Verband diefe Abfiche nicht 
wieder vereiteln. Endlich darf er nicht reizen, und muß 

die 


bie Wunde vor e allen ſchäblchen Cinfitfen von fen ; als 
Staub, Auf und Kälte, ſicher ftellen. - 


Man wendete ehedem dicke Sindons an, und bes 
ſtrich ſie mit koͤſtlichen Salben und Balſamen, oder bes 
feuchtete ſie mit beſondern Tinkturen. So bland aber 
alle dieſe Mittel ſeyn moͤgen, ſo untauglich ſind fie gleich⸗ 
wohl, weil fie das Gehirn und deſſen Haͤute immer mehr 
oder ‚weniger reizen, und-oft eine fehlechte Eicerung erre⸗ 
gen, oder doc) wenigſtens die Heilung verzögern, Da 
man ſich durd) die Erfahrung hievon überzeugte, fo ver- 
warf man dieſe Berbandart, nur hätte man es nicht 
auch in Ruͤckſicht der Sindons thun ſollen. Denn ein 
feines, duͤnnes und trocknes Sindon iſt immer nuͤtzlich, 


weil es die Feuchtigkeiten zwiſchen den Schaͤdelknochen 


und der harten. Hirnhaut einſaugt. Die uͤbrige Kno— 
chenwunde muß ganz locker mit feiner weicher Charpie 
ausgefüllt, und die übrige Wunde mit einem mit einer 
gelinden Digeftivfalbe überftrichenen Plümaceau bedeckt 
werden. Leber Das Plümaceau lege man eine duͤnne 
Kompreſſe von feiner weicher Leinwand, die über. die 
Raͤnder der Wunde hinausreicht, und befeſtigt zuletzt 

alles mit einer ſchicklichen Binde, wozu man entweder 
die Unrerfhiedbinde, oder die fahnförmige, 

“oder die Schle uber (die bierföpfige) wählt, 


| » Der Verband muß zwar immer die gehoͤrige Feſtig⸗ 
keit erhalten, ſo daß ſich die aufgelegten Verbandſtuͤcke 
nicht verſchieben, aber die Binde darf auch nur ſchmal 
ſeyn, damit fie die Wirkung der Falten Baͤhungen nicht 
verhindert, und .diefes gefchieher, wenn fie durch Dicke 
Bedeckungen wirken follen. Auf eine Bedeckung bloß 
| {2 u mit 
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mit einer Kompreſſe ſich zu verlaſſen iſt uff feinen Fall _ 
rathſam, weil es nicht leicht möglich, iſt, das Verfchiee 
ben der. Verbandſtuͤcke zu verhindern, und weil auch off 
durch das unruhige Verhalten des Kranken felbſt der Ver⸗ 
band i in Unordnung gebracht wird. 


% ı1) Die Knoten oder Sonnenbinde, 


* ſchiefe Halfter mit zwei Koͤpfen, der 
Stern, die Schlinge (Faſcia nodoſa, F. ſola- 


ris, F. ſtellaris, Stella, F. pro arteria temporali, _ 


Capiftrum folare, Capiftrum obliquum duobus 
capitibus, Fr. le Solaire, Chey£tre oblique & 
deux chefs, P Etoile) wird nad) der Deffnung ber 
Schlafpulsader gebraucht, und beſteht aus einer Binde, 
‚ bie 8 bis 10 Ellen lang und 2 Quserfinger breit ift; fie _ 

wird auf zwei gleiche Köpfe gerollt, und ya folgende Are 
angelegt. | | 


Nachdem man auf die gemachte Deffnung der Puls« 
“aber eine graduirte Kompreffe gelegt hat, und diefelbe 
durch einen Gehülfen halten läßt, Iege man den Grund 
der Binde auf dem Schlafbein der entgegengefegten Geis 


te an. Don da führe man nun beide Köpfe, den einen 


queer über das Hinterhaupt, und den andern queer über 
die Stirn hinweg, nad) der leidenden Stelle hin, wech⸗ 
ſelt fie dafelbft ‚und mache zugleich auf ber Kompreffe und 
geöffneten Pulsader einen Packknoten. Darauf führe man 
den einen Kopf, der von der Stirn herfam, über den. 
Wirbel, und den andern unter das Kinn, welchen leßtern 
man aber, wenn es die Noth nicht erfordert, nicht fo 
fehr anziehen darf, damit er den Kranken nicht am Eſ⸗ 
fen hindert. Mach diefem wechſelt man die Köpfe an 
F der 
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ber Sa, wo die — Anlegung mit dem Grunde der. 
Binde gefhab, und: dann führe man fie wieder > die 
vorhin angegebene Weife, den einen Kopf nämlich, 
von der Kronennath herunter Fam, queer über das * 
terhaupt, und den andern queer über die Stirn hinweg, 
fo daß beide einander zum zweitenmal auf der leidenden 
- Stelle begegnen, und bafelbft, wievorhin, einen Kno« 
ten neben oder unter dem erſtern, oder auf demſelben, 
| nachdem die Schlagader läuft, bilden. Hierauf läuft 
der eine Kopf wieber über die Kronennath, und der ans 
Bere unfer dem Kinn hinweg nach der entgegengefeßten 
Seite, bilden aud) da einen zweiten Knoten; dies fann 
‚man auch noch mehreremale wiederholen, bisman endlich 
bie Binde mit Birfelgängen um ben Kopf endiget. 


Baß Tab. vn. Fig. 3. — Heiſter Tab. 'XXXVII. 
Fig. 7. — Henckel $. 92. Tab. V. Fig. gr. . 
— Bell Th. V. Tab. VI. Fig. 3. — Hofer 
2. 1. $. 11.'Tab. J. Fig. 1, — Boͤttcher 
Pag. 86. $.88. Tab. V. Fig. 3. 


Ä Wenn man darauf vechnen fann, daß fich ber 
Kranke nad) angelegtem Berbande ruhig verhält, ſo kann 
man die Binde auf eine weniger beläftigende Arc anles 
gen. Man fange nämlich mit der Binde, nach der vor⸗ 
herigen Art, auf der entgegengeſetzten Seite an, und fo 
wie fich beide Köpfe auf der leidenden Stelle einander 
nähern, führe man den einen um ben andern herum 
und auf demfelben Wege wieder zuruͤck, mo er herges 
fommen war: Auf der. entgegengefeßten Seite ge 
ſchieht eben daſſelbe, und dann wiederum auf der leiden⸗ 
den Vene u. ſo ſerner, ſo, daß ei dieſe Art die Binde 

23 weder 
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weder unter dem Kinn noch uͤher die Kronennath — 
gefuͤhrt wrd, ſondern die‘ Touren beſtaͤndig queer um 
das Haupt herum laufen: | 


12) Bells Romprefforium jur. geöffne« | 
ten Schlafpulsader. Sowohl nad) abſichtlich un⸗ 
ternommener Oeffnung der Schlafpulsader, als nad) zu⸗ 
fäticen Verletzungen derſelben, hat Herr Bett keine | 
Binde wirffam genug gefunden; und daher hiezu ein be= 
font eres Inſtrument als fehr nüglich empfohlen. Es bes 
ſteht au? einer gut gehärteten drei atel Zoll breiten und 
12 bis 14 Zoll langen Stahlfeder, die mit weichem Leder 
überzogen, und von gleicher Stärke einer Bruchbandfe- 
der iſt. Wenn man die Wunde verbunden und eine klei— 
ne Kompreſſe von Leinwand uͤber dieſelbe gelegt hat, ſo 
wuß man die Schenkel des Inſtruments oͤffnen, und uͤber 
den hintern Theil des Kopfs ſo anlegen, daß die beiden 
Enden auf die Schlaͤfe, und eins derſelben gerade auf die 
Kompreſſe, welche die Wunde bedeckt, zu liegen koͤmmt. 
Um zu verhindern, daß das Inſtrument nicht durch ei⸗ 
nen Zufall herabgeſtoſſen wird, ſo iſt es mit einer Schnal⸗ 


F le und Riemen verſehen, durch welche daſſelbe befeſtiget 


wird, indem man die Schnalle und den Riemen der 
Stirn feſt zuſammen zieht. | 


Bolt Th, J pag. 296. ‘Tab. III. Fig. 7. — Hofer 
Th. If. pag. 22. Tab. 1. Fig, 11. — Böttder 
ee i ee er 


9) Verband für — Dpr. a) Wenn das 

Ohr durch “ein ſchneidendes Werkzeug zum Theil vom 
- Kopfe.gerrenne ift, fo kann man, da der Hirnſchaͤdel ei⸗ 
F =. e ten 


- nen hinreichend feſten Punfe giebt, durch Hefepflafter und 

eine vereinigende-Binde die Heilung bewirken. Iſt aber 

‚die Wunde unregelmaͤſſig, oder das Ohr ganz vom Kopfe 

getrennt, fo ift Die trockne Nath allein unzureichend, und 

daher muß man bie Vereinigung mit blutigen Heften 
bewirlen. — 


Wenn man das Ohr auf eine oder die RER Are 
wieder vereiniget hat, fo füllt man die Höhlen deffelben 
mit Charpie an, legt eine Kompreſſe darüber und befeftin 
get diefelbe entweber mir der Schleuder (Funda capi- 
tis), oder mit der T Binde, oder aud) mir der Weis 
bermuͤtze. Wähle man die Schleuder, fo lege man 
fie der tänge nad) fo an, doß die zwei obern Köpfe um 
ten Kopf des Kranken, die untern aber um ten Hals ge⸗ 
führt, und fo befeftiger werden. Wähle man tie T 


Binde, fo legt man fie fo an, daß der horizontale Theil 


‚ derfelben in der Mitte, mo er mit bem-perpendifulairen 
Theil zufammenhängt, gerad aufs Franke Ohr zu liegen 
koͤmmt, und dafelbft einsweilen feft gehalten wird. 
Nun wird zuerft Dir perpendikulaire Theil unter dem Kinn 
und über das. andere Ohr hinweggeführe, und oben 
auf dem Kopfe mit einer Nadel an den horizontalen Theil 
befeftige. Hierauf werden die beiden Enden des legtern 
Theils, das eine über tie Stirn, und das andere über 
das Hinterhaupt geführet, und auf der enfgegengefegten 
Seite vereiniger. - 


b) Wenn das Ohr ganz weg ift, fo (äße man eins 
von Silber verfertigen, welches mit der Spitze in den 
Gehoͤrgang gebracht und durchs Anbinden an den Haa⸗ 

ten Fr wird. | J 
| 14 "arn Kater 
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"Hofer Th. IL pag. 82. Tab. I, Fig. 24. — Bell 


Th. Ul. pag. 627. Tab. XIV. Fig. 176. — Boͤtt⸗ 
cher pag. 114. Tab. VI. Eig. 10. 


Dieſes kuͤnſtliche Ohr kann man auch da, wo die 
Taubheit eine Folge der Erſchlaffung des Trommelfells 
iſt, mit Nutzen anwenden, naͤmlich ins Ohr ſtecken, 
und an demſelben befeſtigen. Auf ſolche Art wird das 
Gehoͤr ſehr vermehrt, und da man es ſo leicht unter den 
Haaren oder unter der Peruͤcke verſtecken kann, iſt es 
“auch bequemer, als die Hornfoͤrmigen, welche vor⸗ 
mals von Heiſter und a von Bell empfohlen 
worden ſind. 


Heiſter Tab, XIX. Fig. 2. 3. — Bell m. 
„Pag. AR Tab. XIV. Fig, 174. 175», 
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Oie Binden des Geſichts. 
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* Die Binden der Augen. 


„ 


4 7) Di einäugige Binde, das einfahe Au» 
ge (Monoculus, Monophthalmus, Oculus fimplex, 
Sr. POeil fimple) ift gemeiniglich 6 bis 3 Ellen lang, 
2 bis 3 Querfinger breit, und auf einen Kopf gerollt. 
Man lege fie z. B. am linfen Auge alfo au. Zuerſt 
macht man ein Paar Zirkeltouren von der linfen gegen 
Die rechte Seite um den ganzen Kopf herum, um den Ans 

fang der Binde zu befeffigen, dann fährt man unter dem 

Ohr über den linken Baden bis zur Nafenwurzel, nun 

über die Stirn und das rechte Seitenbein bis zum Geni- 
de Mun wiederholt man diefe Tour, daß Anfangs über 

dem Backen ein auffteigender, über dem Kopfe ein ab- 
feigender Hobelgang gemacht wird. Bei jedem Gange 
wird die Binde an ber Wurzel ver Nafe gefreuzt, ohne 
Daß man das andere Auge damit bedeckt. ben fo wird 
der dritte Gang gemacht, und wenn das Auge noch nicht 
hinfänglidy bedeckt ift, fo macht man noch) den vierten 
Gang, und endigt die Binde mit Zirfeltouren um den 
Kopf, über die Ohren und Augenbraunen. — Bei 

' jedem Gang über das-franfe Auge muß die andere Hand 
‚nie von dem andern Auge wegfommen, um bie Binde 
gleich und ſauber anzulegen. ar 
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Man kann fie’ ie auch auf folgende Arc anleqen. 
Nach ein Paar um den ganzen Kopf herum zuerſt ge⸗ 
machten Zirkeltouren ſteigt man, ſchräͤg abwärts über die 
Naſe und unter dem Ohr der entgegengeſetzten Seite vor⸗ 
bei, nach dem Genicke. Von da geht man wieder vorwaͤrts 
und endigt das übrige der Binde mit lauter Zirkeltouren 
um ben Kopf herum. Mur ift diefe Art der Anlegung 
weniger fefter und ficherer, als die vorher beſchriebene. 


Baß Tab. VIII. Fig. 1. 2. — Heiſter Tab. 
XXXVII. Fis. io. — Henckel $.93. Tab. V. 
Fig. 42. — Hofer Th. II. pag. 28. Tab. I. 
Fig. 12. — — — ‚Pag. 9 Tab. V. Fig. 5. 


+ 2) Die zweiäugige Binde, das doppel- 
te. Auge (Binoculus, Oculus duplex, Fr. P’Oeil 
double) iſt zweifach, nämlidy entweder ——— 
oder zweikoͤpfig. 


Zu der mit zwei Koͤpſen nimmt man gewöhnlich el 
ne Binde von 10 Ellen Laͤnge und mit voriger von glei—⸗ 
her Breite, Sie, fann auf verfehiedene Art angelege 
werden. Einmal lege man den Grund der Binte im _ 
Nacken an, und gehe alsdenn mit beiden Köpfen in gleis 
cher Entfernung‘ vor» und aufwärts tiber den Winfel der 
Unferfinnlade und die Baden hinweg. bis an die Wurzel 
der Naſe, allwo die Köpfe gekreuzer, und dadurch beide 
Augen. bedeckt werben, Nun führe man beide Köpfe 
quer über Die Stirn ‚und über Die Ohren hinweg, wieder 
nad) dem Genicke. Hier werben fie zum zweitenmal ge⸗ 
wechfelt, gefreuzet, und auf ben vorigen Wege wieder 
nach der Nafenwunzel ve. gelüßret. | Dacihem. fie. 1. 
Ä au 


FR 


— — ‚+ AB 
. auch an biefer Stelle von neuem gewerhfelt, und auch 
noch, wenn es nöthig, eine dritte Tour gemacht worden, 
fo wird: ber Ueberreft der Binde vollends au reise 

um ben Kopf Herum verbraucht. ' 2 


Auf eine andere Art mache man mit dem Grun⸗ 
de der Binde auf der Stirn den Anfang, geht dann mit 
beiden Koͤpfen uͤber die Ohren hinweg nach dem Genicke, 
wechſelt ſie daſelbſt, geht von da wieder uͤber den Win- 
kel der Unterkinnlade nach der Naſenwurzel, und nach 
dem ſie daſelbſt gekreuzet worden, über beide Ohren hin⸗ 
weg nad; dem Genicke. Der Ueberreft der Binde wird 
‚ebenfalls mit Zirfeltouren um den Kopf herum geendiget. 


Auf eine dritte Art kann man die Binde folgen 

bergeflalt anlegen. Nachdem man den Grund der Bin- 
de vorn auf der Stirn angelegt hat, fo werden beide Koͤp⸗ 
fe oberhalb den Ohren zum Genide, und von da, uach- 
dem fie gervechfelt worden, benfelben Weg wieder ruͤck⸗ 
waͤrts, nach der Stirn hingeführt, allwo fie ſich auf der 
Naſenwurzel · kreutzen, und dadurch beide Augen bededen. 
Sobann geht man mit den gemechfelten Köpfen, auf obi« 
ge Weile, wieder über den Winekl der Unterfinnlade 
hinweg nad) dem Genicke/ und endigt zuletzt die Binde,’ 
wie gewöhnlich mit Zirfeltsuren um den Kopf. — 
Weil ſich bei diefer Art die ſchiefen Touren über ven Aus 
gen leicht verfhieben, fo waͤhlt man lieber eine der vor⸗ 
herangezeigten Arten. 


| Bequemer als die Binde m mit j zwei Köpfen, iſt das 
— ——— Auge mit einem Kopfe (Oculus 
| m. er gg ‚Sr. ’Oeil: double a un 
—— chef), 
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cheſ), welches aus einer einkoͤpfigen Binde von 6 bis. 
8, auch wohl bis 12 Ellen Sänge und 2 Finger Breite 
gemacht wird. Man färizge mit dem Ende derſelben auf 
ber Stirn an, macht zuerſt oberhalb den Ohren ein Paar. 
Birfelgänge um ben Kopf herum, und geht alsdann, fo 
wie man wieber zum Hinterhaupte gefommen ift, von . 
da unter dem einen Ohr und über dem Winkel ber Uns 


terfinnbacke hinweg, ſchraͤg hinauf zur Naſenwurzel, wo⸗ 


durch das eine Auge bedeckt wird. Nun wird die Binde, 
abermal oberhalb den Ohren in einer Zirfeleour um den 
ganzen Kopf herum ‚geführt, und dann feige man, um 
‚auch das andere Auge zu bedecken, wieder von ber Na 
fenwurzel über den Winfel der Unterfinnfade und unter 
dem Ohr der entgegengefeßten Seite hinweg zum Genid, 
und endiget den ganzen Verband, wie genöhnlic, m mit 
Zirkeltouren um den Kopf herum. FJ 
Basß Tab. ‚VII, Fig 3. — Seide Tab. | 
XXXVII. Fig, 12. — Henckel $.94 Tab, V. 
Fig. 43. — Hofer Th, II. pag. 29. Tab. I. 
Fig. 13. — Böttcher pag. gr. s92 Tab. V, 
Fig. 6. 

9 Die nicht bridtende Hugenbinde des 
Herrn Boͤttcher. Hierzu nimme man ein 3 Finger 
breites Stuͤck Leinwand, von der Laͤnge ‚ daß es.um den 
Kopf gehet; ‚dies hat in der Mitte eine Spalte, "woran 
eine Kompreffe von 2 — 3 bis 4facher $einwand, die 
nach oben zugeſpitzt iſt, im der Arc befeftiger, daß fie - 
durch die Spalte gezogen wird, Der übrige breite Theil - 
bleibe unter der Binde liegen, und wird Durch. fölche an 
der Stirn angebrüct und durch Nadeln feſt gemacht; oder 


aber man näher fie an, das übrige der Kompreffe hänge 
| fodann 
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ſodann uͤber die Augen ‚herunter. Beugt man das obere 
zugeſpitzte Stuͤck ein wenig ab, ſo kann man einen, die 

Augen und Kompreſſen anfeuchtenden Liquor daſelbſt 

eingießen. | 


Boͤtthver pag. 91. $.93., Tab. V. Fig, 7. 8. 9. 


4) Eine andere nicht druͤckende Augenbin— 
de, welche einfacher iſt, wird auf folgende Art gemacht. 
Man nimme ein Etüd Leinwand von 3 bis 4 Auerfinger 
Dreite, und fo lang, daß es um ben ganzen Kopf herum 
geht, An die Stelle, welche gerad über die Augen zu 


kiegen kommt, werben nun zwei Kompreffen mit ver Nähe _ 


nadel befeftiget, und zwar ſo nahe an eluander, daß nur 
für die Nafe ein Zwifchenraum übrig bleibt. Die bei« 
den Komprefien hängen nun nad) gefchehener Anlegung 
ganz frei über die "Baden herunter und beläftigen alfo 
Bas Auge nicht im mindeften, Altenfolls, wenn es nö« 
ehig ift, kann man aud) die untern Enden derfelben be= 
feftigen. - 
5) Der Verband nad) der Operationdes 
grauen Staars ift fehr verfchieden, und fihen aus 
diefer Verſchiedenheit erhellet, daß der gluͤckliche Erfolg 
der Operation nicht eigentlich von einer beſtimmten Art 
des Verbandes abhaͤngt. Im Allgemeinen muß er die 
Eigenſchaften eines jeden Augenverbandes vorzuͤglich be⸗ 
ſitzen, d. i. er darf weder im mindeſten druͤcken, noch 
dem Lichte auf irgend eine Art Zutritt verſtatten. 


Gewoͤhnlich beſteht der Verband aus einer ſehr duͤn⸗ 
nen Kompreſſe, welche fo lang und breit ſeyn muß, daß 
ſie unten bis an die Backen, zur Seite bis an die Naſe, 
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und oben bis über die Augenbraunen reiche: - Weber biefe | 


Kompreſſe wird nun.ein duͤnnes ſeidenes Tuch gebunden, 
oder ſtatt deffen die vorher angeführte einäugige 


Binde applieire. Sind beide Augen operire worden, 
fo nimmt man entweder die zweiäugige Binde, over 
bindet ebenfalls ein feidenes Tuch um den Kopf herum. 
Um den Zugang des Lichts nach den Augen hin defto mehr“ 
zu verhindern, kann man dem Kranken noch einen grü« 
nen Schirm tragen laffen. —— ng 
6) Die durdfichtige Augenbinde des 
Hrn. Böttcher. Diefe.befteht aus zwei Ringen von. 
Metall, in dereh jedem ein helles converes Glas befeftis . 
get ift. Beide Ringe werden nun auf ein Band feft gend« . 
bet, wodurch diefelben am Hinterhaupt befeftiger und von. 
ben Augen, worauf fie zu liegen.fommen, immer in ge= 
höriger Entfernung gehalten werben. . Dergleichen Bin« - 
den find folchen Perfonen fehr dienlich, welche zu öfteren . 
Augenentzündungen geneigt find, und den Wind, Staub 
und Kälte auf Reifen nicht vertragen koͤnnen. | 
Böttcher pag. 93 9-94 

9) Die Britlle (Perfpieillum, Confpicil- 
um, Vitrum oculare, Sr. Lunettes, Beficles): — | 
iſt ein aus einem, mehrentheils zwei Gläfern zufammen« 
gefeßtes Werkzeug, welches mittelſt einer EFinfaffung von 
Silber , Metall, Horn oder Fiſchbein, vor die Augen auf 


die Nafe geftellt wird, um dadurch die Gegenftänte bef- 


fer, heller und beſtimmter fehen und-erfennen zu koͤnnen. 

Nach allen Nachrichten iſt die nuͤtzliche Erfindung der 

Brillen gegen das Ende des ızten Jahrhunderts aus Sta» 
s 2 | lien 


% 
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lien —*— (S; Gehlers rt Zur Di 
1, Art, Brille) 


Im natürlichen Zuftande fönnen wir durch unfern 
äußern Sinn, naͤmlich das Sehen (vifus), die Größe, 
Geſtalt, Stelle, Farbe, Entfernung, Weite oder Näs 
be u. f. w. eines Gegenftandes beſtimmen. Durch mans 
cherlei Fehler aber, die entweder in dem Bau unfers Se 
heorgans, des Auges, felbft liegen, oder von einem fale 
ſchen Gebraud) deffeiben entftehen, ober. auch wenn die 
Theile des Auges bei zunehmenden Jahren zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, wird das Sehen geſchwaͤcht, fo daß ſich der 

Gebrauch) ber Brillen nochwendig macht. | | 


Manche Perſonen ſind zuweilen ſchon in — 
Jahren ſogenannte Praͤſervations- oder Conſervations⸗ 
Brillen ober auch Leſeglaͤſer zu brauchen genoͤthiget; im 
Gegentheil gefchiehet es auch von Vielen aus Eitelfeit, in« 
dem fie die berüchtigten gorgnetten ohne alle Urfache 
u und eben dadurch ihr Geſicht ſchwaͤchen. 


Wenn das Geſicht unvollkommen iſt, kann es ein⸗ 
zig durch Brillen verbeſſert werden, dieſe haben naͤmlich 
den Nutzen, daß fie das Bild der Gegenſtaͤnde dem Au⸗ 
ge deutlih, und es auch ftärfer und heller machen, und 
ſonach ift das Glas das Produfe, welches die Unvollkom⸗ 

menheiten bes Gefichts erfegt, denn es ift den Feuchtige 
feiten des Auges analog, Mur aber kann, wegen ter 
mancherfei Verſchiedenheiten, die bei den Fehlern des 
Gefiches felbft vorfommen, ein und daffelbe Glas nicht 
jedem paflend kon; als allgemeine Regel muß man be» 
| merken, 
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merfen, daß das Glas fuͤr Weitſichtige cohver ) fuͤt Kurz⸗ 
ſichtige aber concav geſchliffen ſen muß. 


Die concaven Glaͤſer entfernen bie Lichtſtralen, bes 
vor fie die Hornhaut beruͤhren, von einander, und mas 
chen dadurch, daß fie von einem entfernten Gegenftande 
fo ins Auge fallen, als wenn fie von einem nahen fämen, 
| weshalb man fie Serngläfer nenne. Indeſſen haben 
“fie nicht den Nutzen, als Lie converen Glaͤſer, meil fie - 
die Gegenftände nicht fo vergrößern, und das. Auge mehr 
gicheftralen erhält, indem die Licheftralen mehr diverfirend 
einfallen. . Die converen Glaͤſer dagegen bringen die. 
Lichtſtralen, die aufs Auge fallen, näher zufammen, 
und leiten fie folglich mehr ins Auge, — und — 
ken mithin das Geſicht weit mehr. | 


Der Grab der Converität ſowol, als der Soncavko 
tät der Brillen muß aber jederzeit dem Grade der indivi- 
duellen Kurzfihtigkeit oder Weitſichtigkeit angemeffen 
feyn, d. i. der Brennpunft oder die Brennweite (Focus) - 
des Glaſes muß in Abficht feiner Länge dem Flaren Se 
hepunkt des Auges (Pundtum Vihiorig gar 
angemeffen ſeyn. 


Ob dieſer Grade es iſt, beſtimmt die Empfindung ! 
des Kranken gemeiniglic) am zuverläffigften, jedoch muß 


derfeibe auch auf das Mehr oder Weniger dabei genau a 


achten. Er muß ſich nämlich wohl hüten, folche Brillen 
zu wählen, deren Focus auch nur um etwas meniges 
fürzer, als nörhig ift, indem er durch dergleichen "Brile 
fen den Grad feiner Kurzfichtigkeit immer mehr und mehr 
vermehrt. Eben diefe Vorſicht muß man n auch b ei den 

conve⸗ 
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converen Brillen‘ beobachten, welche, . wenn fie ftärfer 
ſind, als. es eben nöthig.ift, nicht allein die Weitſich- 
tigkeit vermehren, fondern aud) überhaupt das Auge 
ſchwaͤchen. | 
Dei der Auswahl einer Brille muß man eine folche 
wählen; deren Glaͤſer die Gegenftände ihrem natürlichen 
Zuftande am nächften varftellen, nämlich weder vergroͤ⸗ 
bßern noch verkleinern; ferner eine ſolche, wodurch die 
Buchſtaben in einem Buche ſchwarz und deutlich ſchei— 
‚ nen, und das Auge nicht zu ſehr angegriffen, oder 
die Pupille widernatuͤrlich angeftrenge wird. Man 
muß daher nie dem Vorſchlag des Verkaͤufers fol⸗ 
gen. Auch darf man eine folchen Brilfen Faufen, Dee 
ren’ Gläfer ‚Fäden oder kleine Adern und Flecken haben, 
Die Fäden find dem Geſichte am meiften nachtheifig, wei 
‚fie die Lichtſtralen unregelmäßig brechen, die Gegenſtaͤn⸗ 
de verkehren, und das Auge ermüden, Die Flecken 
ſchaden zwar weniger, verringern aber doch die Menge 
des Lichts, Außerdem müffen fie aus einer guten Maffe, 
accurat gefhliffen und fein police feyn. 


In wie fern die Brennweite des Glaſes in Abfiche : 
feiner Laͤnge dem klaren Sehepunft des Auges angemef 


fen ſeyn muß, fo kann man Diefes fogar mathematiſch be · 


rechnen. Dieſes gehört. jedoch mehr zur Sehre der Au⸗ 
genkrankheiten; ſ. Richters Anfangsgründe der Wund⸗ 
arzneikunſt. B. Il. Kap, 18, — | 


Einige Brillen nenne man Conſervationsbrillen, 
und verſteht hierunter folche, womit man dag Geſicht vor 
Schwäche verwahren und in einem guten Zuftande erhal⸗ 

ten will, Allein in den Brillen findet man nie gruͤndli⸗ 
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che Verwahrungs⸗ und Erhaltungsmittel, ſondern beſ⸗ 
ſer in der Gewohnheit, die man ſi — beſtimmt, welche 
in folgendem beſteht. 


a) Man muß nie zu lange im Dunfeln , oder ba 
zu hellem Lichte ſitzen, noch zu ſchnell mit beiden abwech⸗ 
ſeln. | | 
b) Das Leſen feiner Schriften muß man fo viel 
möglich vermeiden; auch das öftere Abmwechfeln mie 
Schriften von bald Eleinern bald größern fetten iſt nach⸗ 
theilig. 

c) Muß man nicht in der — leſen; auch 
nicht bei Lichte, wenn man bemerkt, daß die Augen da⸗ 
von leiden. | 

d) Hellſcheinende Gegenftänbe darf man nicht zu 
lange anſehen, am wenigſten des Morgens ins Zimmer 
ſcheinen laſſen. Daher iſt es auch rathſam, das Schlaf⸗ 
zimmer grün oder auch auf eine andere Art dunkel zu meus 
bliren, und ja nicht weiß oder roth. 


« e) Die Fernfehenden follten fich gewöhnen, bei we⸗ 
nigem Lichte und etwas naher, als gewöhnlich, zu lefen. 
Die Kurzfichtigen hingegen, fo weit entfernt, als möge 
lich. Ueberhaupt confervirt die Augen nichts beffer, als 
ein mäßiger Grad des Lichts. Zu wenig Licht ſchoder 
nie, zu viel hingegen verdirbt das Geſicht. 


Bei Beobachtung dieſer Vorſichtsregeln kann man 
nun zwar das Geſicht allerdings auf längere Zeit erhale 
ten, jedoch nicht auf immer. Denn bald fpäter bald 
früher koͤmmt doc) die Zeit, wo das Auge der Beihülfe 
der Kunft bedarf. Aueneohmen hievon giebts nur we⸗ 

on nige. 
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nige. Alsdann tritt der Fall nämlich ein, daß man a) 
genoͤthiget iſt, kleine Gegenſtaͤnde ziemlich weit vom Au⸗ 
ge zu entfernen, um fie deutlich unterſcheiden zu koͤnnen; 
b) daß man’ mehr Licht bedarf, als man vorher brauchz! 
te; c) daß einem nahe Gegenftände bei einer aufmerf- 
famen Berrachtung dunfel feheinen, und wie ein Nebel 
vor den Augen fihweben; d) daß beim Leſen die Buch- 
ftaben in einander fließen, oder doppelt und dreifach ſchei⸗ 
nen; und endlich ©) werden die Augen bei wenigem Ge- 
braud) fo angeftrenge, daß man fie von Zeie su Seit fchlie« 

Ben, oder auf andere Öegenftände richten muß. Ä 


Wenn alle diefe Umſtaͤnde zuſammen, oder en 
nur einzeln eintreten, fo follte der Wundarzt ven Ger 
brauch der Brillen ernfilich rathen, denn olsdann iſt dere. 
felbe zur Präfervation der Augen dringend angezeigt, weil. 
Durch längeres Berfchieben die Augen nur noch mehr ver⸗ 
dorben werben. | 


Außer diefen Fällen aber fen he den Augen 
mehr, als daß fie ſolche conferviren, weil es im eigentlis" 
chen Verftande feine Confervationsbrillen giebt. Jedech 
kann man diejenigen. Brillen fo nennen, welche das Aus 
ge in den Stand feßen, daß es deutlich. und leicht in fol- 
- her Entfernung lefen, oder man überhaupr die Augen 
fo gebrauchen kann, als man vorher gewohnt war, und- - 
dergleichen Brillen follten daher auch jederzeit gemählt 
werden. Je mehr hingegen eine Brille vergrößert, des 
ſto mehr noͤthigt fi fie das Auge, ſich zur Stellung zu zwin— 
gen, die es immer weitſichtiger macht, und defto — 
verderbt ſie alſo das Geſicht. 


M 2 —— Brillen: | 
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Brillen, die mehr hell machen, als vergroͤßern. J 
nörhigen auch das Auge mehr, fic) zur Stellung zu zwin⸗ 
gen, darinn es nahe fieht. "Sie widerftehen .alfo der Vera 
größerung des Fehlers, und trachten ihn zu vermindern, 

mithin find fie in diefer Hinſicht Conſervationsbrillen. 


| Auf immer aber taugen diefe Brillen, fo anpaffenb 

fie auch tem Augenfehler feyn mögen, dennoch, nicht, ſon⸗ 
dern man muß in eben demfelben Verhältniß, wie das 
Ange flächer wird, auch mehr convere Glaͤſer anwenden. 
Hierinne darf man aber auch nicht zu weit gehen, weil, 
wie ſchon vorher gefagt Br diefe Glaͤſer das  Oefiht 
mehr ſchwaͤchen. | 


Wenn eine Perfon einmal einer für fi ie — 
Brille ſich bedient, ſo muß ſie nie eine Umwechſelung 
vornehmen, und durch fremde Brillen, woran ihr Auge 
nicht gewoͤhnt iſt, ſehen, weil dadurch das he eben« - 
falls fehr geſchwaͤcht wird. — 


Viele Perſonen koͤnnen bei Tage recht — des 
Abends aber nicht ohne Brillen ſehen, und dieſe ſolten 
beſondere Brillen fuͤr den Abend haben. 


Eine gärtzfiche Schwäche des Gefichts, die nämlich 
bei ftarfem ſowol als ſchwachem Lichte ſich gleich ‚bleibt, - 
koͤmmt gewöhnlich von einer Unempfindlichkeit der. Netz⸗ 
yaut, und will man hier’zu Hilfe fommen, fo muß es 
auf die Art gefchehen, daß durch Sammlung der Stra⸗ 
len ein ftärferer Eindruck auf die Netzhaut gemacht wird, 
Hierzu wird der Gebrauch doppelter convexer Glaͤſer und 
die Elektricitaͤt En 


En 


* Ein allgemeiner und kehr großer — iſt bei den 
Conſervationsbrillen derjenige, daß man die mit gefaͤrb⸗ 
zen Öläfern, vorzüglich die grünen, fir zuträglicher hält, 
und.glaube, daß, da fie die Wirfung der Strafen ins 
Auge gelinder machen, das Auge beim Gebrauche derfel- 
ben mehr geſchont werde. Denn ganz etwas anders iſt 
es, bie grüne Farbe anzuſehen, als wenn man durch fie 
ſieht. Im erſten Falle iſt ſie eine angenehme Farbe, 
gar nicht aber im letztern. Alle Gegenſtaͤnde, welche 
man durch ein grünes Glas betrachtet, erfcheinen ſchmu⸗ 
‚sig, gelb, grün, und dies macht fie nicht allein unanges 
nehm, ſondern auch nachtpeilig. Der Kontraft zwifchen 
den Gegenftänden muß fehr nachteilig ſeyn, wenn man 
die Gtäfer niche beftändig wäg 


Noch größer ift die Unbequemlichkeit, daß biche | 
Derfonen durch Feine andere, als ‚gefärbte Gläfer [eben 
| können. Ä 


Grune Glaͤſer — in dem Verhoͤltniß nf: 
wie bie Eonverität zunimme, find alfo weniger im Stan- 
de, dem Auge zu Hülfe zu kommen, wenn es deſſen am 
F wieiſten bedarf. > 


Man hat auch einzelne Glaͤſer, die man Leſeg — 
fer nennt, und dieſe find dem Auge offenbar weit nach⸗ 
cheiliger als die Brillen. Denn durch die Unftätigfeit 
der Hand (felbft nur in Ruͤckſicht des Putsfehlags, und 
durch die Bewegung des Kopfes, bie ebenfalls immer’ / 
urftät iſt, find diefe Glaͤſer in beftändiger Bewegung, 
das Auge beſtrebt ſich jede Veränderung anzunehmen, 
und wird baher immer in Bewegung erhalten. - Hierzu 

| as u; der blendende Glanz, und die unregelmäßige 
M 5 Reflexion 
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Reflexion der Scralen von der Oberflaͤche des Glaſes, wo⸗ 
durch nothwendig die Augen ſehr angeſtrengt, und in 
kurzer Zeit ſehr ermuͤdet werden muͤſſen. Solche Perfo- 
‚nen find daher genoͤthiget, viel ältere Glaͤſer zu gebrau⸗ 
en, als fonft gefcheben feyn würde, Aus diefen Gruͤn⸗ 
. den muß man den Brillen, im a fie nörhig fi fd, den 
Vorzug geben. i 


| - Wenn Perfonen am Staar operirt worden“ fi nd, 
brauchen fie gemeiniglich nad) der Operation zivei Brillen, 


eine für nabe. und die andere für entfernte Gegenftände. Ä 


Es werden auch ſchon im gewöhnlichen Handel befondere. 
‚ Staarbrillen geführe, um eine für jeden Kranfen 
ſchickliche auswählen zu fönnen, 


Es giebt Perſonen, die zweierlei Augen — 


und wovon das eine dieſe oder j jene Art der. Brillen bes 
darf, das andere Auge aber feine noͤthig hat; oder auch 
das eine Auge verlangt ein ſchaͤrferes Glas als das ande⸗ 
re. In dieſem letztern Falle muß man die Weite des 


Brenn» oder Zerſtreuungspunctes fuͤr ein jedes Glas be⸗ 


ſonders beſtimmen. Im erſten Falle, wo ein Auge kei⸗ 
ne Brille noͤthig hat, laßt man in dem Ringe der Bril 
le, der vor das gute Auge zu ftehen formt, gar Fein 
Glas einfegen. " | * 


Eine beſondere Art von Brillen, * im —— 
Berftande ein vortrefliches und zugleich fehr bequemes Mits: 
‚tel bei der Augenkrankheit, wo der Augenftern widernatuͤr⸗ 
lich erweitere ift (Mydriafis), ift die fogenannte Roͤhren⸗ 


brilfe, Es ift dies eine gewöhnliche Brille, die aber: 


ſtatt der Gfäfer in ihren zwei Ringen, zwei coniſche Roͤh⸗ 
ren BAD, ,.. beren N s nad) dem Auge, die Spitze 
nad) 


7 


N 


. nach den ’Gegenftänden, die man fehen will, gerichtet 
iſt. Die Röhren. find aus ſchwarzem Leder verfertiger, 
und 3 bis 4 Querfinger lang: - Ihr Durchmeffer in der 
Baſis iſt fo groß, als der Umfang der Augenhöfe, von: 
der Spige ein wenig fleiner. Der Rand der Baſis iſt 
fo ausgefchnirten, daß er an ben Umfang der Augenhö« 
le allenchalben genau anliege. Die Hauptwirfung die» 
fer Röhren beftehet darinn, daß fie alle ticheftralen, bie 
von der Seite fommen, abhalten, und nur diejenigen 


ins Auge fallen laffen, die von dem Gegenftande kom 


‚men, der in der Seheare befindlich if. in jeder kann 
aud) nad) Verſchiedenheit der Umftände, in welchen ſich 
der Kranfe befinde, diefe Mittel auf mancherlei Art 
vervielſaͤltigen und veraͤndern. 


Bei der Mydriaſis iſt der Zweck der Srößrenbrifen, | 
um damit das Sicht, welches ins Auge fälle, zu mindern 
und dadurch den Kranken nicht allein in den Stand zu 
fegen, an einem hellen Orte deutlich und ohne Beſchwer⸗ 
de zuifehen, ſondern fich auc außer Gefahr zu ſeten, 
das Geſicht gaͤnzlich zu verlieren. 


u Auch ſchafft die Roͤhrenbrille, nach der Erfahrung | 
des Herrn Richter, bei Kurzfichtigen oft vielen Nu= 
gen,‘ indem fie die Lichtſtralen, die von den Gegenftän« 
den zur Seite ins Auge fallen, abhält, der Pupille folglich 
Ä Gelegenheit giebt, ſich ſtark zu erweitern, und das Auge 
in den Stand ſetzt, entfernte Gegenſtaͤnde deutlicher zu ſehen. 
Gemeiniglich, ſagt Hr. Richter, bemerkt man, daß 
Kurzſichtige, aus eigener Empfindung, die Augenlider 
zuſammenziehen, wenn fie entfernte Gegenſtaͤnde betrach⸗ 
ten; da nun ohne Zweifel die zuſammengezogenen Augen-⸗ 
u M4 lider 
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lider daffelbe feiften ‚ was die Roͤhrenbrille thut, ſo kann 
ſich der Kranke noch mehr Erleichterung verſchaſſen, wenn 
er ſich einer ſolchen Brille bedient. | 


Start der Roͤhrenbrillen dienen Auch die , Brillen 
mit ſchwarzen Kartenblättern. Denn gemeiniglid) find 
die Brillenglaͤſer im Durchſchnitt 13 Zoll breit, und die 
Pupille muß ſehr weit feyn, bis feine Oeffnung tel ei« 
nes Zolls berräge. Es fälle alfo durch ein folches: Glas 
ein großer Meberfluß ‘von Licht auf das Auge, daß das 
zarte Glied, das feine Gewalt ertragen fann, nothwen⸗ | 
dig dadurch Schaden leiden muß, um fo viel mehr, wenn 
die Pupille widernatuͤrlich erweitert iſt, wie dies naͤmlich 
bei der genannten Krankheit, der Midriaſis, geſchieht. 
Wird nun die Breite des Glaſes bis auf 3 Zofl vermin⸗ 
‚bert, fo bleibt es noch immer breit genug, um ein ge⸗ 
höriges Feld überfepen zu fünnen, und fällt tem Auge, 
das nur noch den vierten Theil der vorigen Schtmenge em | 
plänge, nicht mehr beſchwerlich. ww; 


Um dieſe Veränderung an den Glaͤſern —— 
laͤßt man fie um fo viel kleiner fehleifen, und damit doch 
noch ihre Mittelpunkte fo weit von einander bleiben als 
die Mittelpunkte der Augen, ſo laͤßt man ſie in einen Ring 
von Horn faſſen, wodurch ſie die Breite erhalten, die 
fie haben muͤſſen. Hat der Kranke eine Brille, die für 
fein Auge paffend ift, und niche ändern laffen will, zu · 
mal fie durch das Abfchleifen. Teiche zerbrochen ‚werben. * 
kann, ſo kann man ſie am Rande herum mit ſhwatiem | 

aufgeleimten Papier überziehen. 


Viele Perfonen bedienen ſich, vorziglich — 


un Sefen und —— ; ber Au 8 e n chirme. Fuͤr 
die 
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die beſten haͤlt man ſolche, die am Vorkopfe angebracht 
ſind, und 2 oder 3 Zoll vorſtehen. Durch ſolche werden 
‚Die Augen vor dem einfallenden Lichte hinlaͤnglich geſchuͤtzt. 


Andere bedienen ſich der Lichtſchirme, und ge⸗ | 


meiniglich werden diefe von dunkeln Sachen gewählt, wel« 
he jedoch nicht fo nügfidy find, als man ‚glaubt, "weil 
der Contraſt mit den übrigen Gegenftänden zu ftarf iſt. 
Man halt daher einen Schirm von weißem Meffing oder 


dickem Papier fuͤr beffer, und dieſer haͤlt auch fchon die. 
zu hellen Lichtſtralen zuruͤck, und verdunkelt das Zimmer 


nicht zu ſehr. | 

og) Wenzels Kugenbinde, . Bei Fehlern, 
3. B. Entzündungen der Augen, empfiele Hr. Wenzel 
eine Augenbinde, . die aus: zwei Stücken glatt polirten 
‚Holzes befteht, welche wie Schalen ausgedreht find, und 
genau die Größe der Aigen haben. Die Deffnung be 
deckt man mit einent Bande von dunkler Farbe, und ſo 
if die Binde zum Gebrauche fertig. 


Vermittelſt dieſer Binde kann man dem — 


gerade ſo viel Licht, als noͤthig iſt, geben, und zugleich 
die Augen genugſam verwahren, ohne daß man ſie uͤber⸗ 


maͤßiger Waͤrme, oder allzu ſtarkem Drucke ‚ welches 


fonft bei den — Augenbinden der Sal iR, R — 


gen braucht, | 
\ Bell Ih. I. pag.'446. Tab, I. Fig. 16. — 


ste: Th. U. Pag. 31. $. 18. Tab. I. Fig, 14. 


— 
- 


ii Das Augenwännden, Augenbad Bal- j 


neare oculorum, Fr. Cuveau petit à baigner les 


M 5 | yeux). 
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yeux). Iſt ein eirundes Schaͤlchen, das von Glas, 
Porcellain und andern Marerialien‘ bereitet wird, und 
mit ‚einer. Handhabe, beſſer aber mit einem Fußgeſtell, 
verſehen ift. Es muß gerade die Größe des Auges ha« 
ben, welches man darinn baden will, um entweder man« 
cherlei Mittel unmittelbar an den. Yugapfel zu-bringen, 
‚ oder um fremde in das Auge gekommene Körper, die man 
. auch bei der genaueften Befichtigung im Auge. nicht ent⸗ 
beefen kann, als Staub, Gand und andere teizende 
Dinge damit auszufpülen. Manche. bedienen ſich ihrer - 
auch, um kaltes Waffer aͤußerlich an die Augen zu brin« 
gen; beffer aber dient hiezu ein mit kaltem Waſſer ans 
- gefeuchteter Schwamm, weil en einen sehen U Um 
fang beruͤhrt. 


‚Be Th. HE. pag. 446: Tab. I Fig 17. 


— Die künſtlichen Augen. Wenn Rund 
irgend eine Augenkrankheit die Subſtanz des Auges. des 
ftruire wird, und der Augapfel zum Theil oder ganz ver⸗ 
loren geht, oder auch wenn ein Auge wegen eines frebs« 
artigen Schwammes erftirpire werden muß, fo entſteht 
eitte große Verunftaltung, der man durd) die Kunſt abs 
helfen kann. Man bringe nämlid) ein converes Tellers 
chen in die’ Augenhöle, welches den vorbern Theil des 
Augapfels: vorſtellt. Auf: der_converen außern Flaͤche 
wird die Conjunktiva, die Hornhaut, die Pupille und Iris 
aufs aͤhnlichſte mit dem natuͤrlichen, noch gefunden Auge, 
jedoch) fo 'bezeichner, daß. der Durchmeſſer der Pupille nach 
dem mittleren Grade des gefunden Auges, fo wie er beim: 
mäßigen — u fon pfegt, — werde. 


El \ ? jur Wenn 


Wenn man * dieſe Art ber Verunſtaltung abzu⸗ 
gen fucht, fo muß man auch dem fünfttichen Auge fo 
viel Aehnlichkeit, als nur möglich ift, zu verfchaffen, fich 
‚bemühen. Das ift: das kuͤnſtliche Auge muß mit dem 
andern gefunden natürlichen ſowol an Größe, als an Con⸗ 
verität und, Farbe völlig gleich feyn, und dann muß es 
auch aus einer Materie beftehen, welche die empfindlis 
en Theile des Auges nicht drückt , reibt oder fonft reizt, 
.. Den. Horizontafdurchmeffer. rechnet man bei einem Erz 
wachſenen gewoͤhnlich auf 9 oder 10 Linien, hoͤchſtens 
Zoll, den Vertikaldurchmeſſer aber 7 — 9 bis 11 Linien. 
In der Mitte ſoll es 13 bis a Linien dick ſeyn, in der 
übrigen Subſtanz faum ı Linie. Das Gewicht eines 
‚gläfernen Auges. foll. felten. 24 bis 28 Gran überfteigen, 
ein goldenes aber böchftens : 3 Quenten betragen. Bi 


a Wenn der Wundarʒt ein künſtliches Auge ausſuchen 
will, ſo ſieht er darauf, daß daſſelbe dem gefunden na« 
tuͤrlichen, in Abfiche der Sarbe, der Negenbogenhaut, 
der mehrern oder geringern Convericät , der ducchfichtigen 
Hornhaut, der ftärfern oder geringern Hervorragung des 
„ganzen Auges aus der Höle, und aus der größern ober, 
geringern Breite des Augapfels zwifchen den beiden Au« 
genmwinfeln, aufs möglichfte gleiche, - Es werden in dies. 
ſer Abfi cht die kuͤnſtlichen Augen von verſchiedener Geſtelt 
und Tiefe verfertiget. 


Einige haben eine langliche eiförmige Beftat. Die: | 
fe wähle man bei Kranfen, die langgefpaltene Augenli-⸗ 
der haben: Diejenigen, welche ſich mehr einer runden 
Geftalt nähern, waͤhlt man’ bei Kranfen, vie kurzge⸗ 
fpaltene. Yugenliber. haben... en m ein ſtark her⸗ 

— | vorſte⸗ 
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vorſtehendes Auge haben, ſo legt man ein tiefes Teller⸗ 
den, haben fie aber ein kleines, tiefliegendes, natürfie 
ches Auge, ein flaches Tellerchen ein. Tiefe Tellerchen 
legt man auch ein, menn von. dem natürlichen YAugapfel 
nur wenig, flache aber, wenn viel davon übrig ift. Bei 
den nur wenigen Leberbleibfel vom Augapfel ift jeboch - 
diefes zu bemerken, daß in felchen Fällen das fünftliche 
Auge felten viel hilft, indem es zu tief hinein finfe, und 
. nie recht einpaffen fan; es fey denn, daß man’ die Au⸗ 
genhoͤle unter und hinter dem fünfttichen Auge ausftopft. 
Der Wundarzt muß aber allezeit die möglichfte Aehnlich« 
keit zwijchen dem fünftlichen und dem noch übrigen na= 
tuͤrlichen Auge zu verfchaffen ‚fuchen, um den Derrug, 
fo viel nur moͤglich, unmerklich zu machen. 


Immer aber, oder doch ſehr ſelten, hat der Wund⸗ 
arzt nicht Gelegenheit, unter mehreren kuͤnſtlichen Au— 
gen ein fuͤr den Kranken paſſendes auszuſuchen, und hier 
hilſt er ſich auf folgende Are. Man laſſe namlich das ges 
fuide Auge genau abmalen, und forme von einer Blei⸗ 
platte ein Auge, welches die oben befchriebene Befchaffene 
heit hat, und genau in die Augenhöfe paßt, wovon man- 
fich durch Verſuche überzeugt. Indem man diefes formt, 
muß man den obern Theil deffelben, welcher unter bie 
Thraͤnendruͤſe zu liegen koͤmmt, ein wenig mehr ſtrecken, 
Damit er unter die ganze Thränendrüfe eingefchoben wer⸗ 
den kann, und der Rand deffeiben, fo fein er auch polirt 


iſt, diefe Deüfe niche ungleich drücke, oder reibe. Im 
Gegentheil fol der ganze untere Rand, den die unten: 


Augenlider bedecken, eine etwas Fleinere Höhe, 


* un (nach A) kleinere Vertie- 
fung 
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fung haben, weil die untern Augenlider das Auge we⸗ 


niger, als die obern, bedecken, auch dieſe beweglicher, 


als jene ſind. Dieſe Form nebſt der Zeichnung, ſchickt 


man alsdann dem Kuͤnſtler, und man thut wohl, wenn 
man Anfangs ſogleich mehrere Stüce ſich anfhafft, da— 


mit man fie ber Reinigfeit wegen öfter ummechfeln, auch 


wenn eins verloren geht, oder zerbrochen wird, man e 


gleich ein andres bei der Hand hat. 


Die fünftlichen Augen werden entweder von Glag, 


oder von Silber, oder Gold, die mit Email überzogen 


find , verferriger. Sie müffen vorzüglich nad) innen 
ſowol, als nad) außen und dem Rande, fehr fein polire 
und leicht feyn. Bon Mauchard und Bell werden 
die gläfernen vorgezogen ‚ ‚weil fie wohlfeiler, ſchoͤner, 
dem gefunden Auge ähnlicher find, und meniger reiben 
und befchweren; fie find aber auch zerbrechlicher, und 
verlieren mit dev Zeit ihren Glanz. Da man fie vollends 


nicht abändern, abichleifen oder abfeilen kann, was doch 


oft nothwendig wird, und bei den emaillirten leicht gefche« 


ben kann, ſo giebt-desfalls Hr, Richter dieſen vor je⸗ 
nen den Vorzug. 


Die Handgriffe, mit welchen das Fünftliche Auge 


eingelegt und ausgenommen wird, find an fich ſehr leicht, 


und zwar fo, daß diefe Operation von dem Kranken fehr 
bald felbft verrichtet werden Fann. Man faffet den 
Rand der vbern Yugenlider mit dem Daumen und Zei« 


. gefinger der einen Hand, und ziehet taffelbe ein wenig. 
. abwärts vom Augapfel, um das fünftliche Auge, wels 
ches man vorher befeuchter, mirtelft der andern Hand une 


ter daſſelbe ſchieben zu Eönnen. Diefes geſchieht am 
— ER | leichtes 
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feichteften,, wenn man den fehmalen Winkel tes kuͤnſtli-· 
chen Auges zuerft unter das Augenlied ſchiebet, es dann 
in die Quere ftelle, fo hoch unter das obere Augenlid her⸗ 
auf drüdt, daß ber untere Rond des fünftlichen Auges 
hoͤher tiegt, als der des untern Yugenlides ; das untere Aus 
genlid ziehet man alsdann mit einem Finger etwas abwärts, 
und läßt dann das-Fünftliche Auge herab unter das untere 
Augenlid finfen. 


Da die fünftlihen Augen, nach — Erinne⸗ 
rung, oͤfter umgewechſelt werden muͤſſen, ſo muß man 
auch mit dem Herausnehmen derſelben umzugehen wife 
fen. : Will man alfo das fünftliche Auge ausnehmen, fo 
darf man nur den Rand des untern Yugenlides mit eis 


nem Finger ein wenig abwärts ziehen, den Kopf einer * 


Stecknadel unter den untern Rand bes kuͤnſtlichen Auges 
bringen, und denſelben ein wenig aufheben und hervor⸗ 


— ziehen da dann dag kuͤnſtliche Auge ſogleich aus der Au« 


genhoͤle herabglitſcht. Immer iſt es rathſam, daß der 
 Kranfe- das kuͤnſtliche Auge täglich einmal ausnimmt, 
und daffelbe, vorzuͤglich aber die Augenhoͤle, von Aller 
lei Unreinigfeiten ſaͤubert, die ſich in derfelben erzeugen 
und anhäufen, dmit fie nicht, wie ‚oft gefchieht,- ſcharf 
foerden, und eine Entzuͤndung erregen, teil fonft der 
Gebraud des kuͤnſtlichen Auges auf eine Zeit lang uͤnter⸗ 
brochen wird. 


| 1) Die Binde zur ee der 
Songitudinalmunden der Augenbraunen. - 
Diefe Binde kann ohngefähr 4 bis 5 Ellen lang und ei⸗ 
nen guten Querfinger breit feyn, und wird auf zwei Kö: 
pfe gewickelt. In dieſe Binde, welche mie dem Grunde 
| | | an 
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an ber Stirn angelegt, y nach dem Nacken gefuͤhrt und das 
ſelbſt gekreuzet „ dann nach der verlegten Augenbraune ge⸗ 
fuͤhrt wird, ſchneidet man in den einen; Kopf mit der 
Schere eine Spalte, durch welche man. den andern hin⸗ 
durch ſteckt ‚ worauf beide Köpfe auf dem entgegengeſetzten 
Wege nach dem Nacken zuruͤckgefuͤhret, und daſelbſt oder 
an der Stirn befeftiget werben. 


= 12) Der Verband. nah. der Operation 
der Thraͤnenfiſtel. Bekanntlich wird bei dieſer Ope— 
ration entweder eine Darmſaite oder eine bleierne Sonde 
in den Thraͤnenkanal eingebracht, oder auch wohl, wenn 
dieſer gaͤnzlich verſchloſſen, das Thraͤnenbein durchbort. 
Nachdem das eine oder das andere geſchehen, wird der 
Thraͤnenſack mit einigen feinen Bourdonnets, die mit feis 
- denen Fäden vetfehen find, ausgefüllt, und die Wunde 
mit einem Plümaceau bededt. Ueber diefes lege man. 
eine etwas Dice Kompreffe, und befeftiget den ganzen 
Berband mit einer einäugigen Binde, 


13) Bells KRompreffions- Maſchine zum 

Thr aͤnenſack. Dieſe beſteht aus einer gekruͤmmten, 

ſtaͤhlernen Platte, welche mir Taffet überzogen, und an 

der Stirn mit Bändern hefeftigee wird. Mit diefer 
Platte ift eine andere verbunden, welche bis zum Hinter 

haupte reicht, und mit dem daran befindlichen Bande be- 
feftiger. wird. An der erften Platte befinder fich auf je 

ber Seife eine mit. einer Schraube verfehene Oeffnung, 

durch deren eine, ‚je nachdem das Inſtrument am rechten 

oder finfen Auge applicirt werden foll, eine Fleine Stan— 

ge eingebracht und mittelſt der Schraube fo hoch als man 

will, geſtellt wird. ee Platte hänge noch an einer 
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ſeidenen Schnur, ein kleines fläßfernes Blech, ” wel⸗ | 


‘* chem ein mit Taffee, oder weicher Baumwolle überjoge« 


nes Kiffen befeftiget wird. Diefes Kiffen legt man auf 
den innern Winfel, dicht über den Thranenfaf, und 
drücke es mittelft einer Schraube fo feft, als man will, an. 


Dell Th. III. pag. 451. Tab. IV. Fig. 49. — 
Hofer Th. U. pag. 58. F.41. Tab.I. Fig, 15. — 
Böttcher pag. 93. Tab. V. Fig. 10. 





B) Verbaͤnde der Naſe. 





) Der Sperber, der Habicht, die Ha— 


bichtsbinde mit 3 Koͤpfen (Accipiter triceps, 
Sr. PFEpervier). Dieſe Binde hat ihren Namen da— 
von, daß ſie nach der Anlegung einer Falkenkappe gleicht, 
welche den zur Jagd abgerichteten Raubvoͤgeln uͤber den 
Kopf gezogen wird. Man nimmt hiezu ein Stuͤck Lein⸗ 
wand in Form eines Triangels, ſo groß, daß es die Na⸗ 
ſe bedeckt, und in deren Baſis unten zwei runde Loͤcher 
ſind, welche zum Durchgange der Luſt, auch wohl zum 
Ausgange des Eiters dienen. An die Spitze dieſes dreis 
eckichten Stuͤcks nähe man ein Band, ‘von etwa 3 Ellen - 
$änge, und eines Fingers Breite. - Ein anderes Band 
von gleicher Breite, und ohngefähr 3 Ellen Sänge, wird 
in feiner Mitte an den untern und breitern Theil, naͤm⸗ 
li) an die Baſis angenaͤhet, ſo, daß auf jeder 12 


.. Be 


an el bleiben. 


ie 


Bel ber Anwendung wird diefe Binde fo auf das. 
Geſicht gelegt, daß die Spiße des dreiecfichten Theils 
zwiſchen beive Augenbraunen zu liegen koͤmmt, und vie 


Boaſis deffelben ı Zoll breit noch über die Mafe herunter 


hängt, Mun fohe man zuerft das fürzere, an der Spis 
ge des Triangels angenähte Band, und führt es über die 
Mitte des Haupts hinweg zum Genice. Hierauf wer⸗ 
den auch die beiden Enden des anderen Bandes un« 
ter den Ohren hinweg ebenfalls zum Nacken hin gefühe : 
ret, dafelbft gefreuzee, und auf foldye Art das darunter 
fiegende Ende befeftiget, welches leßtere man von einem 
Gehuͤlfen anziehen läßt. Dann geht man mie den bei- 

ben Enden des an die Bafis befeftigten Bandes unter den 
Dhren wieder vorwärts, über den Winfel der Unterfinn» 
lade und ſchief über die Baden nach der Naſenwurzel, 
kreuzt fie dafelbft, und endigt das Uebrige von ber Bin» 
be mit Zirfeltouren um ben Kopf herum. / 


®aß Tab. VII, Fig. 4.5. — Henckel 6. 100. 

Tab. V. Fig. 44. — Hofẽer Th. II. pag. 60. 
. 42. Tab. U. Fig. 17. — 398 Pag. 94- 
Tab, V, Fig, 12. 13. 


0) Der Sperber von Disdier. Diefe Bin 
de wird auf folgende Arc verfertige. Man fchneidet an 
der Spige eines, wie zur vorigen Binde gehörigen, 
gleichen Triangels, ein Stückchen $einwand mit der 
- Scheere heraus, fo daß. derfelbe nunmehr zwei Spigen 
erhält, melche durch einen leeren Zwifchenraum von ber 
Figur einer umgefehrren Pyramide, von einander ge« 
trennt find, Die inwenbigen, durch den Ausſchnitt ent⸗ 
ii Ränder diefer — werden nun mies 
der 


a 
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der zufammengenähet und dadurch ein Sad gebildet, wel« 
her der Naſe zur volfommenen Bedeckung dient. 


Henn man fie anlegt, führt man die beiden Geis | 
tentheile des Bandes, welches in ber Mitte der Bafis 
des dreieckichten Stuͤcks angenäher ift, zuerft über beide 
Ohren zum Genick, und nachdem man fie gekreutzet, wies 
der rücwärts unter den Ohren und über den Winkel der 
Unterfinnlade hinweg nad) der Naſenwurzel Hin. Das 

ſelbſt werben fie abermal gefreuget, gewechfelt, wieder 
nach dem Hinterhaupre zu geführet, und mit Zirfeltouren 
um den Kopf herum geendiget. : 
| %3) Boͤttchers doppelter Sperber, die 
Habichtsbinde mit fünf Köpfen (Accipiter 
quinquiceps, St. P’Epervier avec tetes cings), - 
iſt leichter und befler anzulegen als die beiden vorigen, 
und unterfcheidet fid von diefen blos dadurch, daß an 
dasjenige Band, welches mit ber Baſis des Triangels 
zufammenhängt, auf jeder Seite noch ein anderes, ohn⸗ 
gefähr ı bis a Zoll weit vom Triangel fehief angenähet 
wird, auf welche Art dann die Binde 5 Köpfe erhält. 
Man lege fie auf folgende Art an J | 
Zuerſt legt man bie Baſis des Dreiecks, wie bei‘ 
der vorhergehenden Binde, an bet Oberlippe an, mit den 
Enden aber geht. man unter den Ohren hinweg nach dem 
Genick, Freut fie dafelbit , koͤmmt fodann oberhalb den 
Ohren zur Stirn, allwo fie wieder gekreutzet und beſeſti⸗ 
get werden. Nun nimmt man das an bie Spige des 
Triangels genähere Band, und führe es über die Nafe 
und Mitte des Kopfs hinweg zum Genicke. Zuletzt 
— De werden 
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werden die zwei zuerſt erwaͤhnten Baͤnder, wodurch ſich 
dieſe Binde von der vorigen unterfcheidet, und die man 
einſtweilen hat herunterhängen laſſen, nad) oben geführr, 
auf der Naſenwurzel gefreußer, dann über die Seiten⸗ 

beine zum: Genick geführt, und dafelbft befeftiger, 


4). Der Verband beim Bruch der Na: 
fenbeine. Nachdem die gemöhnlich nach innen vers 
ruckten Knochenſtuͤcke wieder in ihre natürliche Richtung 
gebracht worden find, lege man zu beiden Seiten an der 
Naſe eine 4 bis Gfache, nad) der Geſtalt der Mafenwände 
gefchnittene fegelförmige Kompreffe an *), die man nah | 
Erforderniß mit einem ſchicklichen Mictel befeuchtet, und 
macht die Befeſtigung mit einer der angegebenen oder 
ſolgenden Binden. — 


Man pflegte ſonſt bei Bruͤchen der Naſenbeine ſilber⸗ 
ne Roͤhrchen, oder in deren Ermangelung Federkiele, die 
mit Pflaſter überzogen wurden, in die Naſenlöcher zu ſtecken, 
um für die Luft einen freien Durchgang zu erhalten; dies 
fes möchte aber wohl in aͤußerſt feltenen Faͤllen nothwen · 
dig ſeyn. ie | un a 
J 5) Die Schleuder der Naſe, vereinigen⸗ 

be Dinde der. Naſe (Funda nafalis, Fafcia uni- 
ens nafi, Fr. Funde à 4 chefs), Hierzu nimmt 
man ein Stuͤck Leinwand oder Band, 2 Ellen fang und 
2 — 3 Querfinger breit, fpaltet folches an beiden Enden, \ 
fo tab in der Mitte 2— 3 Querfinger breit ganz bleibt, 
und fchneider in dieſe Mitte zwei Loͤcher, durch welche der 
a ee — — 0 Krane 


Boͤttcher pag-95. $. 100. Tab. Y. Fig. 15. 
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| Kranke frei. athmen Fahr. Die Mitte der Binde lege 


man gegen dieMafe, fo daß von der einen Hälfte der uns 
geipaltenen Mitte die Spige der Naſe, von der andern 
hingegen die, Oberlippe bedeft wirt. Nun geht man 


mit den zwei unterften Köpfen über die Backen und Oh- 


rer binweg nad), dem Hinterhaupt, kreutzt fie dafelbit, 
führe fie dann vorwärts um ben Kopf herum, und. befe= 


ftigt fie auf der.Stirn. Die obern Köpfe führe man et⸗ 


was niedriger unterhalb den Ohren hinweg nach dein Hirte 
terhaupte, Freußer fie daſelbſt, führer fie über die Scheis 
telbeine nad) der Stirn, und befeftige fie an ven vorigen 
Enden. » 


Baß Tab. VIM. Fig 6. — Heiſter Tab, 


XXXVIL Fig. 13. — Hofer Th. Il. pag. 64. 


$..44. Tab. H. Fig. 20. — Boͤttcher pag. 93% | 


$. 97. Tab. V. Fig. 11. 


6) Boͤttchers Pflafterbinde, -Diefe Binz 
be kann in allen Fällen, wo man ben Verband nicht feuche 
zu machen nöthig hat, bequemer als alle Nafenbinden 
angewendet und bie Fleinern Verbandſtuͤcke damit befeftiz 
get werden. Man ſchneidet hiezu ein laͤnglicht vierecki⸗ 


ges Stuͤck Leinwand 4 bis 5 Zoll lang und ı bis 2 Zoll 


breit, uͤberſtreicht ſolches mit Heftpflaftermaffe, und 
fehneidet e8 nachher inwendig LI fürmig Aus, fo daß das 
durch ein offenes Quadrat entfteht. Der Fürzere Rand 
diefes Stücks wird unter der Naſe auf die Oberfippe ges 


legt, die beiden Enden aber kreutzet man auf der er 


wurzel und befeftigee fie an der Stirn. 


Böttcher pag. 93. $. 97. Tab. 5? Fig. 11. — 
Hofer Th. II. pag. 61. Tab. II. Fig, 18. 
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— Die Unterfchiedbinde der Nafe ( Dis- 
crimen in morbis nafi, Fr. la diftin&ion pour les 
- maladies du Nez, le Nez) ift eine 6 bis 8 Ellen kan« _ 
ge, einen Daumen breite, und auf. einen Kopf geroflte 
Binde. Nachdem die Naſe mit Kompreffan bedeckt iſt, 
nimmt man den Kopf der Binde in die eine, das Ende 
derſelben in die andere Hand, und mißt die Binde von 
der Seite der Naſe bis zu dem Nacken an. Dieſes freie 
Ende, etwa zwei Spannen lang, laͤßt man nun frei uͤber 
den Mund und das Kinn herunter haͤngen, und entweder 
von einem Gehuͤlfen halten, oder man drückt es einſtwei⸗ 
len mit dem Daumen ber linfen Hand, in das Grüb- 
chen (philtrum) gleich unter der Naſe, feft an die Ober⸗ 
Sippe. Hierauf geht man. mit. dem Kopf der Binde 
laͤngſt der Naſe hinauf, etwas feitwärts über die Stirn 
und etwas über dem linfen Ohr, bis zum Hinterhaupf, 
von da tnfer dem Zißenfortfaß der rechten Seite wieder 
hervor, und banıi quer über das frei herunter hangende Ende, 
ſo daß daflelbe an der Oberlippe befeftiget wird. Nun fährt 
man ferner mie der Binde unter dem linken Ohr hinweg bis 
zum Nacken, fteigt von da in die Höhe, macht eine Zir- 
keltour um den Kopf. herum, fo daß man endlich wieder 
an die Stirn koͤmmt. Jetzt wird nun auch das von der 
Dberlippe frei herunterhangende Ende über den Rüden 
der Naſe, dann (der allererften Tour gerade entgegen 
geſetzt) ſeitwaͤrts uͤber die Stirn und. oberhalb dem vechten 
Ohr (jedech in ziemlicher. Enrfernung von demfelben) 
nach dem Genick zu geführt, und dafelbft mit dem Kopfe 
der Binde, welcher jegt von der Stirn und oberhalb dem 
linfen Ohr herkommt, befeftiger. Nach diefem geht 
man wieder nach vorne unter dem Winkel des Unterkie-⸗ 

IE N 3 fers, 
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fers, und fleige längft dem Backen hinauf, glitſcht laͤngſt 
der Naſe bis zu deren Wurzel zwijchen den Augenbraus 
nen durch, über den mitteljten Theil des Seitenbeins 
- zum Hinterhaupt, um über den mittelften Theil des ans . 


dern Seitenbeins wieder zuruͤckzukommen, und. zwiſchen 


den. Augenbraunen über der Wurzel der Mafe ein Kreuz 

zu bilden, von da fleige man längft der Naſe nach dem 
unterſten Theil der andern Bade, zu dem Winfel des 
Unterkiefers und zu dem Genicke, um einen gleichmäßi« 
gen Gang, welcher auf dem vorigen zu liegen fommt, zu 
maden, und endlich Die Binde mit Zirfelgängen um ben 
Kopf, uber den Augenbraunen zu endigen, 


Hendel $. 101. Tab, V, Fig. 45, — Here 


Th. U. pag. 6% Tab, H.'Fig. 19. 


Be 8) Belts metallene Röhrchen für bie 
Naſenloͤcher. Wenn bei Kindern eine angeborne 


Verſchließung, oder auch eine widernatürliche Verwach ⸗ 
fung der Naſenloͤcher, die nach Blattern, Brandfchäden 


oder venerifchen Gefchwüren erfolgen kann, mittelſt eis 
ner Operation geöffnet worden iſt, fo muß. man einem 
neuen Zufammenmachfen durch Quellmeifel von Charpie, 
beſſer aber durch metalfene Roͤhren vorbeugen ‚ meil feß« 


tere das Athmen erleichtern, die Theile gleichförmiger 


ausdehnen, und leichter in der Sage, die man ihnen Ans 


fangs gegeben bat, erhalten werden fonnen, ais die . 


Duellmeifel, Che man diefe Röhrchen einbringt, muͤſ⸗ 
fen fie mit weichen Leder überzogen, und mit einer ermei« 
chenden Salbe befirichen werden, 

De — UL Pag. 5oı. Tab. VIl, Fig. 92. 


9) Die 


L 


9) Die kaͤnftliche Naſe. Eine ſolche wird 
erfordert, wenn die Nafe zum Theil oder gänzlich verloe 
zen gegangen ift, um bie Ungeſtaltheit zu heben. Gie 
‚wird von leichtem Silberblech, leichtem Holze oder Pas 
piermaffe verfertigee, und nach der Gefichtsfarbe des 
Kranken. gue bemahlt. Sie wird entweder mittelft ins 
. wendig angebrachten Heftpflafters an dem Ueberbleibſel 
. ber natürlichen Naſe angeflebt, oder beffer mirtelft zwei 

- Federn an ven Hintern Mafenöffuungen befeftiger, 


Hofer Th. U. pag. 66. Tab. II. Fig.21.— Bötts 
der pag. ı07. Tab, VI. Fig, 8. 





‘oO Berbande der Lippen und des Mundes. 


—— 





Me Verband nad der Operation der 
Haſenſcharte. Er wird auf gleiche Art gemacht, 
als wenn ein Theil der Dberlippe, wegen eines daran bes 
findfichen Krebfes, meggenommen wird. Wenn bie 
wund gemachten Ränder durch die blutige Nath vereiniz 
get werden, fo’ halten zwar einige allen fernern Verband 
für uͤberfluͤſſig; jebody ift es Immer ficherer, Diefelbe noch 


durch - folgende Binde oder Heftpflafter zu unterftügen. 


Ja einige wollen die Vereinigung blos durch letztere bewir« 
Een, welches aber in den meiften Fällen am unfic)ere 
ſten iſt. 

a) Die vereinigende Binde muß 8 big 12€. 
ee eben fo.breit als die Oberlippe felbft, und auf zwei 
N 4 Köpfe 
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Köpfe gerolfe feyn. Den Grund derfelben legt man vorn 
auf der Stirn an, gebt fodann mit beiden Köpfen ober⸗ 
halb der Ohren’ nach dem Genick, wo fie gefreuzet und: 
gewechſelt werden. Von da fuͤhrt man fie unter den Oh— 
ven ımd über tem Winfel des Unterfiefers hervor zum 
Dberlippe, läßt nun durch einen Gehülfen beide Backen 
ftarf vorwärts drücken, und legt auf jeden eine graduirte 
onguette, über welche die Binde hinmeggeführt wird. 
Ferner läßt man durch einen Gehülfen in die Hälfte der 

Binde einen. Einfchnitt machen, und führe durch diefen 
den Kopf von der enrgegengefegten Eeite hindurch. Dies 
fen Kopf zieht män num fo lange feft an, bis die Ränder 
ber Wunde aneinander vollfommen genähert find. Als- 
dann führe man beide Köpfe auf demfelben Wege, mo | 
fie hergefommen waren, wieder rückwärts ing. Genick, 

wechſelt fie daſelbſt, geht von da über die Ohren hinweg 

zur Stirn, und endigt das Uebrige der Binde um den 

Kopf herum mit Zirkeltouren. 


b) Heftpflafter nad — — 
Es werden zwei Streifen Leinwand, wovon jeder 13 El⸗ 
fen lang und ı Finger breit iſt, mit einem ſtark klebenden 
Pflafter überftrichen. Von diefen Streifen lege man zus 
erft den einen mit dem Grund oder der Mitte deffelben 
im Genid an, und führt fodann die beiden Enden unter 
den Ohren hinweg bis nahe an die Oberlippe. Ein glei- 
ches hut man aud) mit dem andern Streif. Hierauf: . 
laͤßt man, wie vorhin bei der vereinigenden Binde ange⸗ 
zeigt worden, die Backen durch einen Gehülfen vorwärts 
drücen, und fege auf jeden eine fonguetfe. “Sodann 
ſchneidet man in die eine Haͤlfte des Deftpflafters eine Spal« 


Ahlen Yırba ; te, F 


J 


ii & — 201 


te, füßre durch Diefelbe das entgegengefeßte Ende hindurch, 
und zieht dann beide Enden fo lange an, bis die Wunde 
aufs genauefte vereihiger iſt. Deisieihen Heftpflafter 


kann man nad) ‘Befinden mehrere, und zu mehrerer Sie 
herheit auch noch über diefelben vorher angeführte verei · 


nigende Binde anlegen. 


Wenn in der obern Kinnlade keine Zaͤhne ſind, ſ kann 
man die Vereinigung weder durch die Binde, noch durch 
die Heftpflaſter erlangen, weil ſich in dieſem Fall die 
Lippe einwaͤrts biegt, und der Verband in den Mund 
glitſcht. In dieſem Fall muß Daher entweder die bluti⸗ 


ge Nath gemacht, oder von dem Kranken waͤhrend der 


Kur eine hoͤrnerne Platte im Munde getragen werden. 
Da letztere aber nur bei aͤlteren Perſonen, nicht aber bei 
Kindern, oder auch ſehr unruhigen Erwachſenen anwend⸗ 


bar iſt, ſo muß man daher in beiden * die blutige 


Nath waͤhlen. 


c) Stuͤckelbergers Maſchine. Dieſe ſoll 


den Gebrauch der vereinigenden Binde ſowol als der blu⸗ 
tigen Nath enebehrlid machen, nur ift dabei zu beden- 


fen, dag man vielleicht faft für einen jeden Kopf eine be» 


fondere haben muß, wenn man die Abſicht 07” 
erreichen will. 


Muſaͤum der Heiltunde B. I. Zuͤrch a 
8. pag. 271. — ‚ Köhler Tab. vH. A. Fig. ı, 


| 2) Der Verband bei Blurungen aus 
den Bahnhöfen. Nach ausgeriffenen Zähnen, manch 
mal auch nur bei,locferen, welche nachher ausgeriſſen wer⸗ 
den, —— ein ſo feige: Blurfluß, daß er. durch die 
N5 gewoͤhn· 


in 
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gewoͤhnlichen Mittel nicht geſtilt werden kann. In ſol⸗ 
chen Fällen muß man ſſich nicht mie fluͤſſigen blutſtillen⸗ 
den Mitteln verweilen, weil fie befchweriid) anzumenden 
find, und aud) etwas langfam wirfen. Schneller wire - 
fen trockne, und am bequemften ift hiezu geſchabte Chars 
pie oder Baumwolle, die man mit gepülvertem Geigens 
. harz beftreut, und in die Zahnhoͤle bringe. Den Ues 
berreft der Zahnhoͤle file man fo bis ans Zahnfleiſch mit 
Charpie aus, und ſorgt, daß fie durch den gegenüberfte« 
henden Zahn angebruckt wird, oder bringt, wenn feiner 
mehr zugegen wäre, ein Siucchen a oder ein 
Stuͤck Korkholz darauf. 


3) Die ——— Zähne, Wenn bie 
Schneide» oder Hundszähne verloren gehen, fo fann man 
dem Uebelſtande durch Einfegung kuͤnſtlicher Zähne abs 
beifen. Die Befeftigung gefchiehe entweder mittelft gols 
dener Stifte in den Grund der Zahnhöle, oder witeelſt 
Golddraths an die naͤchſtſtehenden Zaͤhne. 


Zuweilen gehen alle Zahne verloren, und ſolchen 
Perſonen muß man theils des Woh' ſtandes halber, theils 
am dem Kauen einige Beihuͤlfe zu geben, ein fünftlis 
—8 ches Gebiß verſchaffen. Dieſes beſteht aus zwei auf ein⸗ 
EN 5 Sander fiegenben Halbzirfeln, auf deren jedem eine Reihe 
N EN 8 fünftticher Zähne beſeſtiget if. Ein ſolches Inſtrument 
pie im Munde dergeftale befeftiget, daß ſich ber Kranfe 

e“ Rx \ iR A I zum Kauen bedienen fann. 
a 4). Der Verband der Zunge, Man hat 
ſcch zwar verſchiedentlich bemuͤhet, bei Verwundungen 
der Zunge einen za ER ‚ befonders: ſan 
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Le Blanc ) ‚einen Beutel biezu vor, welcher vermit- 

telſt eines Draths befeftiget wurde, Allein die Erfah 
zung hat gelehrt, ‚daß alle dergleichen Bandagen gang 

überflüfftg und zweckwidrig find, und der befte Verband 
‚ berinne befteht, wenn man beide Kinnbaden feft zufant- 
men hält, auf welche Are die Zunge i in ihrer natürlichen 
Hoͤle, als in einem heilfamen warmen Bade, weit beffer 
liegt, als in einem noch fo fünftlichen und fanften Ver⸗ 
bande, 


5) Der Verband beim Bluten aus ber 
arteria ranina. Dergleihen Blutungen find im» 
mer ſchwer zu flillen, "weil es auf feine andere Art, als 
Dürch einen anhaltenden fihern Druck gefchehen fann, 
Hr. Lampe hat hiezu ein befonderes Inſtrument erfuns 
den, welches der Abfiche zu entfprechen ſcheint. Es bes 
ſteht aus einem ſtaͤhlernen Biegel, deffen oberer Theif 
in den Mund gebracht und auf die Zunge gelegt wird; 
der untere Theil aber, welcher aus einer ftählernen mie 
Leder oder Tuch überzogenen Platte befteht, koͤmmt au⸗ 
Ken unter das Kinn zu liegen. Wermittelft einer noch 
angebrachten Stellfchraube, - weiche den untern Theil dem 
obern nähert, fann man den Drud auf die Arterie von 
außen undinnen zugleich bewirken. 


| RAM Tab. VI. Fig. 5. 
| Auch hat Hr. Jourdain * eine Moſchne zu 
un Endzwed — 
u 6) Der 
| » Chirurg. Operat. ©. I. pag. 16. 
0) Ron den Krankheiten des Mundes. Th. U. Tab. 3. 
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| 6) Der Fünftlihe Gaumen. Um diefen zu 
erfegen, kann man der Erfindung eines gemiffen Jo h. 
Bed folgen. Bei diefem beftand er aus einem weichen 
Schwamm, der auf einem ovalen Stuͤckchen Kalblever 
angenaͤht war; beide füllten den Gaumen und Mafenhö« 
le aus. Mach Hinten war ein kleines länglichtes Plätt- 
chen angebracht, das von Gold, oder von einer Schup⸗ 
pe von Schildpatte gemacht feyn Fann, und mit einem 
kleinen Schwamm verfehen ift. Dieſes fol ſtatt des 
Zaͤpfchens dienen, weil genannter Beet ohne diefes im 
Schlucken Beſchwerde gehabt hat. Anſtatt des. deders 
kann man ein filbernes Plätcchen nehmen, an welhem 
der Schwamin befeftiget iſt. Doch ift das leberne ber 
quemer und leichter zu verfertigen, es reibt und Drücke 
Die weichen und zarten innern Theile des Gaumeng weni⸗ 


ger, und bequeme ſich beffer: in die Wölbung, Weil - 


dag Leder aber mit dem Schwamm durch die Feuchtigkei— 
ten des Mundes, der Getränfe und Speifen verdorben 
wird, und einen unangenehmen Geruch annimmt, fo 
muͤſſen beide oͤfters erneuert werden, welches mit ſebr ge⸗ 
—— Koſten geſchehen kann. 


Sammlung der auserleſenſten und neueſten A6handfuns 
gen für Wundaͤrzte. St. 1. Leipzig, 1778. 8. pag. 
201. — Hofer Th. Il. pag. 67. Tab. II. Fig. 

22, — Böttcher pag. 109. Tab. VI, Fig; 9. 


‘ Sr 





| D) Vler⸗ 
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D) Verbände für das Kinn. 





4) Hi Schleuber oder Binde von vier En⸗ 
den oder Köpfen zum untern Kinnbaden | 
(Funda maxillaris, Funda quatuor capitum ad 
maxillas, Funda ad maxillam inferiorem, Sr. la 
Fronde pour la Machoire inferieure, la Menton- 
niere de Mr. Petit). Gie wird nach der Einrich 
tung des verrenfter Unterfinnbadfens und zur Haltung der 
kleinern Verbandſtuͤcke, an demfelben ſowol als an der 
Unterlippe, bei Kranfheiten und Verlegungen derfelben 
gebraucht. Es gehört dazu ein Stuͤck Leinwand, wel 
ches ſich in Abfiche der Größe ganz nad) dem leidenden 
Theile richten muß, gewöhnlich aber 13 Elle lang, und 
ı bis 2 Hände breit iſt. Beide Enden werten der Laͤn⸗ 
‚ge nad) gefpalten, fo daß in der Mitte ein Theil, zElle 

- Tang,, ganz bleibe. Mit diefem ungefpaltenen Theil um« 
faßt man dag ganze Kinn, und ſchlaͤgt fodann die Raͤn⸗ 
der der Binde, welche unterdeffen von einem Gehülfen feft 
gehalten wird, nach innen, um dadurch einen Saum zu 
bilden. Hierauf bringe man zuerft die beiden untern En⸗ 
ben, fehräg über die Baden und Schläfe in die Höhe bis 
auf den Kopf, und befeftiger fie dafelbft. Die beiden 
obern Enden aber werden unter den Ohren hinweg ge⸗ 
führe und im Genick befeftiger, beffer aber im Genick ge⸗ 
kreutzet, dam oberhalb den Ohren vorwaͤrts gefuͤhrt, und 
auf der Stirn befeſtiget. Zu letzterer Tour muͤſſen daher 
| u: a ns, die 
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die obern Enden etwas laͤnger, als die untern gemacht 

werden. Be 2 
Bas Tab. VII, Fig. 10. — Heiſtar Tab. 
XXXVII. Fig. 16.7 — Henckel $. 107. Tab. 
v1. Fig. 49. — Hofer Th. Il. pag: 87..$.62. 
Tab. II. Fig. 30.2.u.b, — Böttcher pag.98 
$. 103. Tab. VI. Fig. 2. Zu | 


X 5) Der einfache Halfter oder Zaum (Ca- 
piftrum fimplex, Fr. le Chevetre fimple). Hier 
zu gehört eine Binde, die 6 bis 8 Ellen lang, 2 Finger 
breit und auf einen Kopf gewickelt iſt. Zuerft made 
man ein Paar Zirkelgänge von der Stirn nad) dem Hins 
terhaupte, geht dann nach der gefunden Seite unter das 
Ohr und fo fort quer vor den Hals unter das Kinn nach 
der Eranfen Seite hin; fteige.auf diefer längft dem Ba⸗ 
den neben dem äußern Augenwinkel in die Höhe, gera- 
de uͤber den Scheitel, von da fleige man hinter dem Ohr 
der agdern rechten Seite, bis zum Genicke wieder heruns 


ter, koͤmmt wieder unter dem Kinne hervor, und made - ' 


die vorige Tour mit einem Hobelgang, fteige auf dem 
kranken Baden, bis. nach dem Winfel hinauf; hierauf 
geht man fchief nad) dem Genide, und koͤmmt nad) vor⸗ 
ne an bie Franfe Seite, geht in der Rundung herum, 
über dem Kinne an dem Rande der untern Sippe, nach 
‚der andern Seite bis’ zum Genicke, um den untern Kinns 
Baden rundum einzufchließen. Diefen Gang macht man 
noch einmal über den erften, koͤmmt darauf wieder nad) 
vorne am Halfe unter das Kinn, und. fteige Tängft dem 
andern gefunden Baden, neben dem äußerg Augenwin | 
kel fchief in die Höhe, über den Wirbel hintveg und nach 
‚hinten, geht dann unter dem einen Ohr weg, über das 
Zu Kinn 


Kinn — der andern Seite. Nun geht man — um 


den Hals, ſteigt dann wie zuvor an dem kranken Backen 
mit einen Hobelgang in die Höhe, und befeftiger dieſe 
Gänge mit einigen Zitfeltouren. um.den Kopf. Ä 


Dieſe Binde wählt man bei Verrenkungen, Bruͤ⸗ 
chen oder ſonſtigen Verletzungen an einer Seite des Un- 
terkinnbackens, wenn die Schleuder nicht hinreichend iſt, 
die e Werbanfi gehörig zu alten und zu befetigen, J 


Heiſter Tab. XXXVIL Fig. 1. — Henckel 
$. 105. Tab V. Fig. 46. — Hofer Th. IE 
pag. 83. $. 59. Tab.H. Fig.z5, — Börner 
Pag. 99. $. 104, Tab, VLF24O 


) Der doppelte Halfter oder Zaum (Ca- 
pifrum duplex, Fr. le Chevetre double), Diefee - 
beſteht aus einer ı2 Ellen langen und 2 Finger breiten 
Binde, welche auf zwei Köpfe gewickelt wird. Wenn 
man fie anlegt, faßt man mit dein Grunde der Binde 
zuerft Die Spige des Kinns, führe fodann beide Köpfe 
mitten über die Ohren hinauf zum Scheitel, kreutzt und 
wæechſelt fie dafelbft, und geht nun auf demfelben Wege 
‚wieder herunter nach dem Kinn, Iſt diefe Tour'z bis 
4mal wiederholt worden, fo wird Das Uebrige der Bin⸗ 
de mit Zirfelgängen um bie Stirn und das Hinterhaupt 
herum geendiger: | | 


Oder man macht, auf eine andere Are, zuerſt eine 
| Zirkeltour um die Stirn und das Hinterhaupt, geht fü« 
dann mit bei n Köpfen herunter nach) dem Genick, von 
da nach ae! chener Kreutzung unterhalb den Ofren vor⸗ 
nn unter Das Kinn, kreutzet fie abermals dafelbft, und 


. | ſteigt 
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ſteigt dann fo oft, mitten über die Ohren hinweg, hinauf 
zum Scheitel und wieder herunter, . bis die ganze Binde 
verbraucht if. Bei biefer Art müffen die Köpfe jedere 
zeit unter bem Kinn und, auf dem Wirbel und 
gewechſelt werden. 


Auf eine: ſehr weitlaͤuftige rt wird ber Doppelte 
Halfter auch mit einer einföpfigen Binde gemacht, iſt 
. aber fehr unzweckmaͤßig, und überhaupt fo gut, wie der 
Halfter mit einer Binde von zwei Koͤpfen ganz zu ent⸗ 
behren. 


4) Ein gewoͤhnliches S4 Mit 
dieſem kann man bei den meiſten Krankheiten und Ver— 
letzungen des Unterkinnbackens den einfachſten Verband 
machen, indem man das Tuch ſo zuſammen legt, daß 
an jedem Ende ein Zipfel frei bleibt, indem die andern 
beiden in der Mitte hineingeſchlagen ſind. Mit der Mies 
tee des Tuchs faße man nun das Kinn, und führt die bei« 
den Enden nad) oben auf den Scheitel, wo man fi ie ” | 


— | ' nk 


Ber 





Dersandtiüde, Inftrumente und Dufsr 
u: nen zen den Stamm. | 





| L 
V erb ande d es Halſes. 





1) GNie haltende Halsbinde (Fafcia conti- 
nens colli, Faſciatio colli, Fr. le Banda- 

ge pour le Col, le Contentif du Col) beſteht aus 
zwei Binden, davon die eine bis 13 Ellen lang und 1 Zoll 
‚breit ift, die andere aber ift 2 bis 3 Ellen lang, 2 bis 3 

- Querfinger breit, und auf einen Kopf gewickelt. Zuerſt 
‚wird die Fleinere Binde quer über den Kopf gelegt, fo, 

daß die Enden bis auf beide Schultern reichen, worauf. 

. man über diefe die lange Binde in Zirfeltouren um den 


Hals wickelt. Alsdann ſchlaͤgt man die zwei Enden der 


erſtern Binde zurüct auf den Kopf, und befeftige fie an 

den Zirfelgängen mit Nadeln, wodurd man das Abglic« 

ſchen der Zirkelgaͤnge verhindert , was — bei lan⸗ 
gen Haͤlſen zu befuͤrchten iſt. 


Die Zirkelbinde kann man auf zwelerlei Art endi⸗ 
gen. Man ſteigt entweder ſchief damit nach dem Kopfe, 
über die Ohren hinauf, und endigt fie daſelbſt mit Zirkel⸗ 
gaͤngen, wobei man zugleich die auf den Kopf zuruͤckgeſchla⸗ 
genen Enden det andern Binde befeſtiget; oder aber, wenn 
-der Kranke feine Müge nicht abnehmen will, enbiget 

| J | O man 
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man! fie mit Zirkelgaͤngen um den Hals, und bie zwei 
hängenden Enden der erften Binde, ftet man mit Nas 
dein an der Müge und den Zirkelgängen um den Hals 
feſt. Diefe Binde wird bei Verwundungen und Bes 
ſchaͤdigungen des Halfes, bei Aderläffen an. der Drofs . 
felader, aud) die aufgelegten Berbandftüce auf dem Hal⸗ 
fe feft zu halten gebraucht. Bei“ Furzen Hälfen iſt auch 
nur die große Binde, aber i in Hobelgaͤngen hinreichend · 


2). — Werk zeug zut Kompref⸗ 
fion ver Halsvenen. ft ein vorzuͤgliches Inſtru⸗ 
ment zur Zufanmmendrücung der Halsvenen, befonders 
da, 100 der Druck mit der vorhergenannten Binde nicht 
hinreichend ift, zumal der Druck wegen der mit in die 
Binde gefaßten Luftroͤre und den übrigen Salsgefäßen, Ä 
ohnehin nicht allzuftarf feyn darf, = 


Das Inſtrument befteht aus zwei Seahlbiegeln, | 
welche hinten vermittelſt eines Geienks mit einander ver« i 
bunden find. Der eine endige fi vorne in einen gezaͤhn⸗ 
ten Querftab, beffen Zähne in ein Loch an dem andern 
Biegel eingreifen, vermittelſt welcher man den Druck 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher machen kann. Auf die Halsvene | 
wird ein Kiffen gelegt, entweder, wie bei Blutungen, 
unmittelbar auf die Oeffnung, oder dicht unter diefelbe, . 
wenn man Blue aus diefer Vene weglaffen will. Diefes 
Kiffen muß beweglich feyn, fo Daß man es von der, einen 
Seite des Inſtruments zur andern fchieben kann; uͤbri⸗ 
gens muß das ganze Inſtrument, den Querftab ausge 
nommen, mit ie melde Leder uͤberzogen ſeya. 


Belt. 


.- 
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OT Bel Lh. WV. Pag. 452. Tab. I. Fig, 1. 


#3) Die gertpeilende Halsbinde; die ge⸗— 
‚tabehaltende Binde bes Halfes (Fafcia divi- 
ſiva ſ. dividens colli, Fafcia caput fulciens, F, _ 


continens f. contentiva capitis, Sr. Bändage divi- 
fif du col, B. pour tenir la tete), Sie befteht aus 


einer kleinen, und aus einer groffern 8 bis 9 Ellen lan⸗ 
‚gen,. 3 Duerfinger. breiten, auf zwei Köpfe gerollten Bin⸗ 


de. Die Eleine Binde wird fo über den Kopf, längft 


x 


der Pfeilnath gelegt, daß das eine Ende über die Naſe, 


bis auf die Bruſt, das andere aber über das Genide, bis 


zwiſchen die Schultern, herunter hänge. Hierauf lege 
män ben Grund der größern Binde auf die Stirn, über 


die erfie Binde (man kann fie auch am Hinterhaupte an: 
legen und auf der Seim freuen), geht über die Ohren - 


im den Kopf, ins Genicke, wechfelt die Köpfe, fteige 
unter beiden Achfeln, welche mit Kompreffen gefüttert 


find, vorwärts, dann, über die Schulter zurück, kreutzt 
ſie abermal,. führe fie unter den Achſeln über die Bruſt, 
wechfelt die’ Köpfe abermal, und endiget die Binde mit 
Zirfelgängen. Nun nimmt man die beiden hängenden 
Enden ver Fleinen Binde, führe fie über den Kopf zuruͤck, 
und befeſtigt fie mit Nadeln dafelbft, oder an den andern 
Gaͤngen, nachdem man den Kopf hintermwärts gezogen hat. 


Basß Tab, IX. Fig.r.2. — Henckel 4. 113. 
% ‘ Tab, VI, Fig. 52, — Hofer Th, IL pag. gr. F 


| Tab. u Fig. z. 

#4) Die vereinigende Halsbinde, die 

fleiſchmachende Halsbinde (F. uniens colli, 
. D 2 e | F. in- 


| 
% 
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F. incarnans ad colli vulnera) — man * verfle | 
dene Art vorgefchlagen. Ä Ä 


a) Man ninıme eine fange, auf zwei Köpfe — 

te Binde, legt den Grund derſelben auf den oberſten 
Theil des nach vorwärts gebogenen Haupts an, führt 
darauf beide Köpfe von beiden Seiten des Haupts her= 
unter vorwärts, wechfelt die Köpfe in den Händen, Freue 
get die Binde am oberften Theil der Bruft, führt ferner 
beide Köpfe unter den Achſeln durch nad) hinterwaͤrts, 
woſelbſt man wieder bie Köpfe verwechſelt, darauf auch 
die Binde kreutzet, und ſodann auf das Haupt vorwaͤrts 
von beiden Seiten zuruͤck gehet. Angefuͤhrte Gaͤnge 
werden, wenn es noͤthig iſt, nochmals wiederholet, ſo 
daß man wieder zuruͤckgeht, wie man auf das Haupt hin⸗ 
aufgekommen, und ſo fortgehet bis wieder aufs Haupt 

hinauf, wo man angefangen hat, woſelbſt man die Bin⸗ 

de endigen kann. | 


endet s. 116. Tab. VI. — 


b) Man nimme eine vierfach zuſammengelegte 
Serviette, legt fie unter die Achfel, und ſteckt fie vorn 
auf der Bruft mie Nadeln zufammen; alsdann nimme 
man zwei Stuͤckchen Leinwand, befeftiget das eine Ende 
derfelben an der Schlafmüße, das andere an ber Serviet⸗ 
te, fo daß, menn die Wunde an ber $uftröre, . oder 
dem Vordertheil des Halfes ift, die Enden, nachdem 
das Haupt etwas vorwärts gebogen ift, an dem vordern 
Theile des Tuches feftgeftecft werden, um den Kopf in 
Diefer age zu erhalten. Iſt aber die Wunde im Genie _ 
de, fo kann man den Kopf ein wenig nach hinten biegen; 

and 


amd in — ni * dieſe Binde BER wenn ° 
man die Enden der zwei Fleinen Binden mehr nach hinten 

zu an die Serviette anzieht und feft macht. DiefeBinde 
wuird in weit von einander Flaffenden Halswunden, die 
. man dürd) die blutige Mach vereiniget hat, als fehr nuͤtz⸗ 
lich empfolen, um den Kopf in fteter Unbeweglichkeit zu 
“erhalten, damit die Hefte niche ausreißen. Fuͤr beffer 

werden aber folgende Verbaͤnde gehalten. | 


ce) Die TBinde nach Evers Methode 
‚Sie wird vorzüglich zur Vereinigung bei Querwunden 
v der Kehle gebraucht. Man nimmt hiezu ‚eine Binde, 
fo 3 Duerfinger breie, 5 Ellen lang umd auf zwei Köpfe 
gerollt iſt, und naͤht in deren Mitte eine andere, eben 
fo breite, und 3 Eller lange an, damit die Figur dines- 
T heraus koͤmmt. Die Kleinere Binde wird nım fo ges 
fpalten, daß eine halbe Elle ganz bleibe. Beim Anles 
gen komme die Stelle, wo die zweite Binde angenähe 
iſt, fo auf das Genie, daß die kleine über das Hinter 
haupt auf den Scheitel zu liegen koͤmmt. Nun faͤhrt 
man mit beiden Koͤpfen uͤber die Schultern vorwaͤrts un⸗ 
ter den mit Kompreffen gefuͤtterten Achſeln auf den Ruͤ⸗ 
cken, wechfelt ind kreutzet die Binde, faͤhrt abermal auf 
die Bruſt vorwaͤrts und befeſtiget dieſelbe. Nach dieſem 
werden die geſpaltenen Enden der kleinen Binde auf dem 
Scheitel gekreutzet, faͤhrt mit ihnen nachher über das Ger 
ficht unter die Achſeln, zieht das Kinn nach Erforderniß 
auf die. Bruſt, und befeſtiget dieſe Binde wie die erſte. 


‚Eve rs neue volftändige Bemerkungen u. Erfahruns 
gen zur Bereicherung der Wundarzneikunft u. Arzneis 
— M. 8. Göttingen, 1787. 8. pag. 97. 
ur... O 3 Tab. 
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Tab, I. — Hofer % il. pag: 94 $. ‚6, 
Tab. I, Fig 32, _ 


d) Köplers lederne Muͤtze. Dieſe beſtehe 
aus einer runden ledernen Muͤtze, an deren Seitentheilen 
ein Paar Riemen angenaͤhet find, welche über die Ohren 
hinweg geführet ‚und unter dem Kinn zufammen gebun« 
den iverten, Zwei andere längere Riemen find zu meh⸗ 
rerer Befeftignng am Hintertheil der Müge angenäher, 
und werden nach gefchehener Kreußung im Genick über 
die Schultern hinweg nach der Bruft und von da nach _ 
abermaliger Kreußung unter den Achſeln hinweggefuͤhrt 
und hinten auf dem Rüden zufammen gebunden, An 
dem Rande der Müge geht rings um den Kopf herum 
‚ein ftarker Riemen, woran mehrere Ringe befeftiger find. 


Durch einen oder mehrere von diefen Ringen wird nun 


auf der Seite, wo der Hals verlegt ift, ein ſtarkes Band. . 
‚gezogen und enfweber auf irgend eine Art an den Sig 

des Kranken, oder, wenn die Kur fehr lange dauern ſoll⸗ 
te, an. ein Kuppel mit Schenfelriemen, welches. der 
Kranfe um den $eib fehnalle, befeftiger. . Dadurch wird 

nun dev Kopf jedesmal nad) derjenigen Seite hingebogen, 
wohin man ihn haben will, und am vollteminenften in in 
der Lage erhalten. | 


Köhler pag. 177. Tab, VII A. Fig, 2. 


5) Der Verband nah dem Luftroͤren⸗ 
fhniee Das Wefentlichfte bei diefem Verbande iſt, 
baf nach) gemachtem Schnitte ein filbernes Röhrchen in 
‚ bie Luftrore gebracht wird, Diefes Röhrchen muß an 

dem einen Ende einen Teller und auf jeder Seite feine 
s Deſnuns 


. ’ . 
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Deffaung haben, durch die ein Band gezogen und um 
den Hals befeftiger wird. Das Ende der Röhre muß 
in die Luftroͤre reichen, aber nicht die hintere Wand der⸗ 


felben berühren und reizen, weil diefes befchwerliches Hu» 


ften veranlaßt. Es koͤmmt alfo nach der Operation dar⸗ 
"auf an, diefe Röhre immer in gehöriger Entfernung zu 
, erhalten , weld)es am bequemften durd) untergelegte Lein⸗ 
‚wand gefchiehee, womit man die Röhre hebt, und ihre 
Länge verringert; wird bie Leinwand wieder meggenoms 
‚men, fo geht die Röhre natürlich tiefer in die Luftroͤre 
hinein. Dies ift nun, nachdem die operirte Perfon 
mehr ober weniger fett iſt, oder nachdem die Theile ges 
ſchwollen find oder noch auffchwellen, mehr oder weniger 
nothwendig. Ueber die Deffnung der Röhre wird ein 
zarter Flor gelegt, wodurch die Luft gehen, aber nicht. 
fremde Koͤrper hereinkommen koͤnnen. Dieſer Flor wird 
"mit einer Komprefle, die in der Mitte ein Loch hat, bes 
det, und durch Heftpflafter in ihrer Sage erhalten, . 
Mad) dem Hetausnehmen der Röhre, wird die Wunde 
durch Heftpflaſter, ompreffen und Zirfelbinde vereini« 
get. — Wenn aus der Speiferöre ein fremder Körper 
herausgeſchnitten wird, ſo wird die Wunde Ass 


burch Heftpflaſter vereiniget. 


—W Zu Befeſtigung der Roͤhre na der ER und Ä 
. Erhaltung derfelben in gehöriger Enefernung, wird von 
Hrn, Bell das Monroifhe Werfzeug empfolen. 
Es befteht aus einer Platte von duͤnnem polirten Stahl 
” mit einer Krümmung, die auf den vorbern Theil des Hal 
ſes paßt. Die Enden diefer Platte find mit Riemen ver: _ 
— wodurch das ey — * Schnal⸗ 
24 le 
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fe an dem Hintern Theil des Halfes befeftiger wird. An. 
diefer Platte befindet. fid) ein beweglicher Schieber, tele 
cher ſich auf zwei gerade herunter ftehenden Stiften von 
glattem Stahl hinauf und herunter fchieben läßt. In 
diefem Etüde ift eine Deffnung, um das Röhrchen aufs 
zunehmen. jn der Mitte des Schiebers aber ift eine 
fleine Schraube befindlich , weiche durch den unfern Theil 
des Stuͤcks geht, und indem fie auf den untern Theil des 
Roͤhrchens druͤckt, hierdurd) folches genau an demjenigen 
Orte feſthaͤlt, wohin es nach der Operation, gebracht wor⸗ 
dem iſt. Mittelſt diefes Schiebers kann man das dop⸗ 
pelte Röhrchen fo tief als man mill in die $uftröre brins _ 
gen, und in dieſer Sage = bie tleine Schraube > | 
ſtigen. 

Bell Th. IL. pag. 420. Tab, VI. Fig. 37. — 

Hofer Th. II. Pag. 95- Tab. IH. Fig, 33. 


+ 6) Der Verband beim ſchiefen Halfe, 
Wenn der musc. fternocleidomaftoideus durchſchnit⸗ 
ten worden ift, fo muß man, um die Abſi cht der Opera⸗ 


tion nicht zu verfehlen, dem Kopfe eine feſte Lage und 


Unterſtuͤtzung geben, und ihn nad) der entgegengeſetzten 


Seite drücken. Zu dieſer Abfihe empfiele Hr. Bell, 


ein befonderes Werfzeug, das aus einer gefrümmten 
Eiſenplatte beftehr, welche an den Schultern befeftiget . 
wird. ie fteht mit einer andern, an deren obern Ens 
de eine Platte angebracht ift, in Verbindung , welche, 
weil der Kopf Darauf ruhen foll, mit weichen Jeder oder 
Barchent gefüttert werden muß. In der Mitte ift ein 


Riemen nebft Schnalle,. womit das Inſtrument am Hal -· 


fe feft gemacht wird. ‚Die —— welche durch eine 
„breite 


ı, 
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breite Natbe geheilt werden muß, wird ‚mit einem Pluͤ⸗ 
maceau bedeckt, und darüber ein flebendes — ge. 
"Belt Th.III. pag. 643. Tab. XIV. Fig 19. — 
—Hofer Th. II. pag. 98. Tab. III. Fig. 34. 


Diefem Bellifhen nftrumente zieht Köhler 
feine, oben befchriebene lederne Mige vor, weil der Kopf 
fehr ſtark nach der enrgegengefegten Seite hin gezogen 
werben Fönne, und in allen Faͤllen den Kopf beftändig, 

feſt Halte, dahingegen er befürchte, daß das Belliſche 
— ——— ſehr leicht vom Kopfe abgleiten koͤnne. 


$ 7) Die vierföpfige Halsbinde. Hierzu 
nimmt man ein proportionirtes, entweder ganz vierecfiche 
tes, ober etwas längeres als breites Stüd Seinwand, das 
gegen dem Halfe zu etwas fehmäler ift: An jeder Ede 
beffelben nähet man eine zwei Querfinger breite Binde. 
‚Die obere führt man über die Schultern nad) der Bruft, 
kreutzet fie und geht damit unter den Achfeln wieder nah 
dem Rüden. Die untere führt man unter der Achſeln 
| nd vorne, und auf demfelben Wege wieder zuruͤc. 


| Dieſe Binde koͤnnte man eigentlich unter bie allge⸗ 

meinen Binden rechnen, denn man fann fie nicht nur 
im Genie, bei Application eines Blafenpflafters oder 
Haarfeils, anwenden, fondern auch zur Haltung der 
Verbandſtuͤcke auf. dem Rüden, in der Gegend des gro« 
. gen Herumdrehers des Schenfelbeins, des Heiligbeing 
u. ſ. w. brauchen, Legt man fie in der Gegend des gro« 
ßen Herumdrehers an, fo füße man zwei Köpfe um das 

— Dee 


I, 
* 
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2 


Becken und * um den Schenkel; und — aͤhnliche Art 
legt ie ber Wundarzt au) an andern Stellen an. | 


Aofer Th. II. pag. 99. Tab. III. Fig, 39. — J 
WUNDE pag. 71. Tab, IV. ee 6. 





u; il, 
Verbände und Werkzeuge der Bruſt. 





1) Die einfache und doppelte aufhebende 
Binde der Bruͤſte (Suſpenſorium mammillare 
ſimplex & duplex, Fr. le Sufpenfoir d’une ol des 
‚deux mammelles). ie befteht aus einer Binde, die 
6, 8 bis 10 Ellen lang, 4 Querfinger breit, und auf 
einen Kopf gerolle iſt. Bei der Anlegung derfelben fteilt 
man fid) vorwärts, fegt das Ende zwiſchen beiden Bruͤ⸗ 
ſten an, geht uͤber die Schulter der kranken Seite, koͤmmt 
unter dem Arm hervor, um die Bruſt zu heben, indem 
man uͤber die Schulter der geſunden Seite heruͤber geht, 
unter demſelben Arm hervor uͤber die geſunde Bruſt auf 
die kranke Schulter, und geht von da hinab unter dem 
kranken Arm hervor über die Bruſt nochmals. mit einem 
. auffteigenden Hobelgange, und nachdem man den vori« 
‚gen Weg gegangen, macht man Hobelgänge, und fteigt 
nochmals über die gefünde Schulter hinab. Wenn man - 
aber von da unter dem Arm hervorkoͤmmt, muß man}in 


bie Quer über beide Brüfte, um diefelben zu bedecken,“ 


unter dem kranken Arm cin sehen, und erlihe 
i Gänge 
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Gaͤnge alſo um den Leib machen, daß ſie die Hobelgaͤn⸗ 
ge, mit welchen die Bruͤſte gehoben werden, auf der uns 
tern Seite befeſtigen. Dies iſt die Anlegung, wenn 
nur eine Bruſt krank iſt. | 


Sind aber beide Brüfte frank, f * man, wenn 
man das erſtemal unter der Achſel hervor koͤmmt, unter 
beiden um ben Leib herum gehen, und alsdann eine um 
‚die andere mit gleichmäßigen Hobelgängen heben, Nach⸗ 


"dem dieſe gemacht find, und man beide Brüfte auch mie 


der Quertour bedeckt hat, führt man die Binde über den 
Ruͤcken unter dem gegemüberftehenden Arm über die Ach« 
fel diefer Seite um den Ruͤcken zu dem andern, und von , 
ba ebenfalls über die Achfel um den Rücken, um beide 
- Schultern hinterwärts ziehen zu können, und befeftiget ' 
dann die Binde eben fo, als wenn nut eine Druft krank iſt. 


Bei allen Krankheiten der Bruͤſte muß allemal die 
Aufhebung derſelben beſorgt werden, weil ohne dieſe 


Workehrung nicht viel auszurichten iſt, beſonders kann 
man. dadurch bei Säugenden, wenn fid) eine Milchvers 


ſtopſung äußert, nicht mur die Entzändung und Verhaͤr⸗ 
tung verhüten, fondern auch die Schmerzen merklich 


lUlindern. Mur ift hiezu diefe Binde nicht. bequem, und 


wæenige werden fich auch ihre öftere Anlegung gefallen laſ⸗ 
fen, daher man ſich Fieber folgender bedient, 


Henckel $. 120. Tab. VII. Fig.ss, — Hofer 
Th. II. pag- 108. $. 74 Tab, III, Fig, 37. 


% 2) Die vierföpfige aufhebende Bruſt⸗ 
binde, die ———— Binde der 
2 Drüfte 


ı\ 
% 
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Bruͤſte (Sufpenforium mammillare compofitum 

-* S. quatuor capitibus, Fr. leSufpenfoir des mam- 
‚melles à quatre chefs), Man nimmt ein Stüd 
Leinwand 13 oder 2 Viertelelle lang, und obngefähr zwei 


WViertel breit, wobei man fich aber nad) der Größe der 


Bruͤſte, und ob eine ober beide Bruͤſte zu werbinden find, 
- richten. muß. An die vier- Eden diefer Leinwand naͤhet 
man vier Binden, jede 2 Ellen lang und 3 Querfinger 

breit, ſo daß zwei an dem aͤußern Rande, die andern 
an dem obern, alfo zwei horizontal und zwei perpendifus 


lair befeftiget find. Nun legt man die horizontal gehens ⸗ 


den Bänder fo nahe, als.möglich unter die Brüfte, führe 
ſie über ven Rüden, kreutzt fie dafelbft, koͤmmt abermal 
hervor ‚ und befeftiget fie mittelft einer Nadel oder Schlei⸗ 
fe unter den Brüften, Nach diefem hebt man das Stuͤck 
Leinwand, und mit diefem auch die Bruft in die Höhe, führe 
die perpendiculairen Binden über die Schultern auf den 
WRuͤcken, und nachdem man fie dafelbft gefreuger hat, 
unter dem Arm hervor, und befeftiger fie über den bei. 
den Brüften an die Leinwand. Iſt nur eine Bruſt 
krank, fo muß die Mitte gerade unter derſelben angelege 
‚ werden, ‚und man mbeieiige die beiden untern = wie 
vorher. 
Henckel 4. 121. Tab, VII. Fig. 56. — 7.7 
fer Tr I pag. Il. 5. 76. Tab. III. Fig. 38. 


35) Die doppelte TBinde, die — 
nannte Binde des Heliodori, Man macht 
naͤmlich eine T Binde nad) der gewöhnlichen Figur, aber 
noch ein mal fo breit als gewoͤhnlich. Den horizontalen 

Ae derſelben legt man unter der Druf an, und befeftige 
Ä ihn 


ihn hinten auf dem Rücken, ober ber ihn, wenn er lang 
genug ift, wieder nach vorne. Hierauf hebt man die 
Bruſt in die Höhe, legt eine Kompreffe oder Gerviette' 


darauf, und läße legtere von einem Gehuͤlfen feft halten. 


Dann fahr man die beiten perpendiculairen Enden ber 
Binde, kreutzt fie auf der Bruft, führe fie über Die Ach« 
feln hinweg, kreutzt fie wieder auf dem Rüden, und bin« 
det fie dann voln uͤber der Bruft zufammen, 


Basß Tab. X. Fig.r.2.3. — Böttcher page 
u: $. 121. Tab. IV. Fig. 1. 2. 3. 4. = 


p\ Das Kamifol, Mieder oder Leibchen 
der Frauenzim mer. Iſt in vielen Faͤllen, wenn 
es der Perſon genau anpaßt, zur Aufhebung der Bruͤſte 


am dienlichſten, zumal es mit ſo wenig Umſtaͤnden ver⸗ 
bunden iſt. Nachdem die Perſon ſolches angezogen hat, 
hebt man die Bruͤſte in die Hoͤhe , unterſtuͤtzt fie mit einer 


Kompreffe oder Serviette, und bindet oder knuͤpft es von 
unten an fo zuſammen, daß die Bruͤſte die eſorderliche 


Unterftügung haben, 


5) Die Huͤtchen far die Beufiwargen, 
Warzendeckel. Diefe machen ſich noͤthig, wenn die 
Bruſtwarzen wund ſind, um ſie damit fuͤr das Reiben 
vom Hemde zu ſichern. Die beſten werden von einer fe⸗ 
ſten Materie, als Elfenbein, Horn, Silber oder Blei ge⸗ 
macht, auch find diejenigen ſehr brauchbar, welche Hr. 
D. Pickel verfertiget. Sie muͤſſen an ihrem Rande 
einige Loͤcher haben, um ein Band daran und mittelſt 
deſſelben fie um den Leib befeſtigen zu koͤnnen, eben fo 
auch an ber ar einige ER ; damit ber Ausfluß der 


a. ö 


a2 — — 


Mich nicht —* wird. — von n Macht, 


wovon fie einige.machen, taugen nichts, weil ſie ie die 


Warzen noch mehr erweichen. 
Beil Th. IIT. pag. 643. Tab. XIV, Fig. 184.185; 


186. — Hofer Th. II. pag. 104. $.7ı. Tab, - -_ 


j II. Fig. 35.36. — Böttcher pag.ı18. Tab, 
VI. Fig. 12. 13. i 


’6) Milchbruſtglaͤfer. Dieſe hat man | 
verſchiedener Art, und bebürfen Feiner weitern ne | 


bung. 


Diefe Bruftgläfer hat Sr. Piel mie — 
Saugroͤhren verſehen, wodurch die Frauensperſon ſelbſt, 
oder eine andere die Milch ſehr bequem ausfaugen kann. 
An dem Rande deffelben, mo insgemein der Zugzapfe 


iſt, iſt eine gute verfüttere Deffnung, in welche eineg 
Zoll lange biegſame Röhre geſteckt wird, den obern et⸗ 


was breitern beinernen Theil deffelben nimmt die Frau 


in den Mund, und zieht dadurch die Luſt aus ber Flaſche, 
da denn die Warze die Milch in die Luftleere Flaſche etz 
gleßt. In den Fällen, mo ein anhaktender, gelinder 
‚Zug erfordert wird, z. B. bei eingedruckten tiefen Wars - 


zen find diefe Zuggläfer nicht hinreichend. 


D Steins Milhpumpe Iſt eine mic einem. 
Bruftglafe verbundene Pumpe, welche, nachdem die: 
Luft aus dem Glaſe ausgezogen ift, abgefchraubt werden _ 
fann, und fo. fann man das' Glas den ganzen Tag an 


der Bruſt ſitzen laſſen. 


Steins kurze Beſchreibung einer Bruſt⸗ oder Milch⸗ | 


pumpe, ſamt der Anweifung zu deren vortheilhaften 
‚vr 


X 


: . rau bei — und > Kinetrinen, Ruf 


ſel, 1773. 8. 
8) Stegimenns Milhpumpe Diefe ſt 


der vorher angefuͤhrten Steinſchen — aͤhnlich, nur iſt 


fü e mehr zuſammengeſehter. 


Stegm anns Beſchteibung der — u. An⸗ 


zeige, wie ſie gebraucht und im Stande erhalten wird. 
Kaſſel, 1783. 8. — 


u) —— en eier 
Harze. Iſt eine gewöhnliche Flaſche von elaſtiſchem 


Harze, in deren Muͤndung man ein Warzenfoͤrmiges 
Bas befeſtiget. Beim Gebrauche druͤckt man die Luft 


erſt ganz heraus, indem man die Flaſche mit der war⸗ 


men Hand zuſammendruͤckt, und ſetzt dann das Glas auf 


die Warze; ſogleich läge man vom Drucke der Flaſche et⸗ 
was nach, da dann tie Warze in die Iuftleere Flaſche an und 
in das Glas herausgezogen wird, Die.elafiifche Flaſche 
‚muß übrigens etwas: größer ſeyn, als man fie gewöhnlich 
hat, weil fie fonft niche ftarf genug onzieht; auch muß 
fie durchaus die erforderliche Stärfe haben, Iſt fie zu 
fteif, fo kann man fie nicye genug zufammen drüden, um 
fie Luftleer zu machen; iſt ſie aber zu weich, fo ballt fie 
fih in der Hand und zieht nicht an. Sollte fie durch 


» ben öfteren Gebraudy ihre Schnellfraft verlieren, ſo ra- J 


thet man fie einige Tage in einen rauchenden Kamin zu 
| bängen, modurd) fie wieder brauchbar werden ſoll. 


— 


Thedens neue Bemerkungen u. Erfahrungen Hr 


Th. II, Berlin. u. Stettin, 1782. 8. pag. 259. 


Tab. III. Fig.3. — Sell 3. TIL pag. 633. 


Er ' Tab. XIV. Fig. 182. 
— F u 2 10) Die 
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‚20) Die Bapdfehüffel bei krebshaften 
DBrüften. Hr. Georg Bell, melcer zur Erleich- 
terung der Schmerzen bei frebshaften Brüften, wenn 
die Ausrottung nicht ftatt hat, und die Frebshafte Stelle 
offen ift, ein Bad von mäßig warmen Waffer empfielt, 
hat zur bequemen Anwendung deffelben zugleich ein Werke 
zeug befanng gemacht. Diefes befteht aus einer dünnen 
Zinnplatte, welche mit ihrem Rande dergeftalt auswärts 
gebogen ift, daß von beiden Geiten eine Art von Rinne 
berabläufe, worinne das beim Bähen herablaufende Waſ⸗ 
fer ſich ſammelt, um in die unten angefügte Röhre, und 
aus dieſer weiter, in ein untergefeßtes Gefäß zu laufen. 


Neue Sammlung der auserlefenften und neueften Abs 
Handlungen für Wundaͤrzte. St. 24. pag. 345. — 
Hofer Th. II. pag. 113. Tab. IV. Fig, 48. 


a) Der Verband nad hberausgefihälten 
Bruftfnoten. Dieſer muß fo eingerichtet werden, 
daß die Heilung durch die geſchwinde Vereinigung erfole 
gen kann. Zu dem Ende muß es ein folcher Verband _ 
feyn, der. die Bruft beftändig in die Höhe hebt, jedoch 
nur gelind zufammen druͤckt; denn hängen die Bruͤſte 
berab, fo fenfe fich der Eiter, und ift der Druck zu flarf, - 
fo entſteht leicht eine neue Entzündung und Harte, Man 
bebe daher die Bruft fo weit als möglich in die Höhe, 
und vereinige die Wunde mit Heftpflaftern, fo, daß die 
Nänder einander völlig und in allen Punften-berühren, 


Zulegt lege man eine von den vorbenannten Binden an, 


_ welche man am fchiclichften hält, läßt aber während dem 
Anlegen die frante Bruft durch einen Gehülfen beftändig 
in die Höhe heben, und verftärfe die Befeftigung durch) 
Ä ein 


ein Bruſt⸗ ober an oder anderes — 
Kleidungsſtuͤck. | 


nm) De Berband bei amp utirter Bruſt. 
Wenn der Wundarzt bei der —— ſo viel Haut als 
moͤglich war, zu erſparen geſucht hat, um die Wunde 


durch die geſchwinde Vereinigung heilen zu koͤnnen, ſo 


Muß er, wenn die Wunde völlig rein, und Feine An⸗ 
jeige: jur Eiterung vorhanden, auch in Anfehung der 
Säfte der Kranfen nichts übles zu befürchten ift, die 
Hautlappen fo genau als moͤglich an einander. bringen, 
und entweder durch Heftpflafter oder durch die Blutige 


Nath vereinigen. Um das Ausreißen ber Fäden zu vera · 


huͤten, thut man der Eicherheit halber fehr wohl, wenn 


| . man bei der blutigen Nath noch Heftpflafter, und außer⸗ | 


dem auf. jeder Seite neben die Wunde eine Songuette auf: 
Yegt, welche man mi einer einfachen vereinigenden Bine 
de befeſtiget. 


Wenn Dagegen ein beträchtlicher Theil der Haut * 
fehlerhaft mit mweggenommen worden, oder wenn übers - 
- haupt nach den Umſtaͤnden die Heilung der Wunde durch 
die Eiterung erfordert wird; fo legt man auf die Wunde 
ein oder mehrete Plümaceaur ‚bie mit den erforderlichen 
Mitteln verſehen find, uͤber dieſe eine Kompreſſe, und 
macht dann die Befeſtigung mit einer ſchicklichen Binde. 

Dieſe Binde beſteht aus einem doppelt, vier oder acht⸗ 


Fach) zuſammen gelegten viereckichten Stuͤck Leinwand, wel⸗ 


ches nach Beſchaffenheit der Wunde und der Bruft eine 
viertel Elle lang, und eben fo breit fenn Fan, . An die: 
vier Enden diefes Leinwandſtuͤcks, welches über die Rome 
preſe zu liegen koͤmmt, werden 4 Bänder von erforder⸗ 

— licher 


‘ 
* 
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licher Laͤnge angenaͤhet, wovon die beiden oberen, das 
eine uͤber die Schulter und das andere unter der entgegen⸗ 
geſetzten Achſel hinweg, die beiden untern blos um den Leib 
herum geführt werden. Erſtere werden auf den Ruͤcken ges 


kreutzet, alle aber gewechſelt, wieder nad) vorne geführet 


und über der Binde befeftiger. 
- Andere, welche fid) vor der Verblurung fürchten, 


‚bringen auf die Wunde eine hinreichende age von weicher 


Charpie, über diefe eine Kompreſſe und drucken beides 
mit einem zinnernen Teller an. Um den Drud nad) 


- Erforderniß mindern und verftärfen zu fönnen, applici« 


ren fie auch no das Plenkſche Komprefforium auf 

den Teller, : diefes befeftigen fie mittelft zweier Riemen, 
welche ſich auf dem Ruͤcken kreutzen, und in die an den 
Armen des Werkzeugs befindlichen Knöpfe gehänge were 
der. Diefer Verband ift nicht nur fehr läftig und auch 
ganz unnöthig. Denn die Blutung aus beträchtlichen 
Gefäßen ftille man am beften durch die Ligatur, und aus 
minder beträchtlichen dadurch, daß mais die Charpie mit 
trocknen blutſtillenden Mitteln, B. mit — von 


Colophonium beſtreuet. 


Herr Koͤhler, dem obige Binde zu Käfig für bie | 


Kranke, und beim Abnehmen und Antegen zu mühevofl 
fuͤr den Wundarzt zu ſeyn ſcheint, empfielt ftatt derfelben 
ein genau anliegendes $eibchen von feinem englifchen Fla⸗ 


nell oder Barchent. In diefes $eibchen wird gerad an 


der Stelle, welche auf die Wunde zu liegen fömmt, ein 


vierediges Loch gefchnitten, das in feinem ganzen Ums | 
fange einen Zoll breiter als die Wunde felbft if. Auf 
der einen Seite dieſes Lochs läßt man eine Klappe annaͤ⸗ 

/ - | ben, 


S 
\ 4 
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. ben, welche über das ganze Loch hinweg bis nach ter ent: 
gegengefegten Seite geht, dafelbff mit Bändern: befeftis 
get wird, und fo vermittelt derſelben nad) Willkuͤhr ſtaͤr⸗ 
fer oder ſchwaͤcher angezogen werden kann. Unter dieſer 
Klappe, nachdem man vom Hembe, ſo viel als im We⸗ 
ge liegt und die Wunde bedeckt, herausgeſchnitten oder 
*  zurlefgefchlagen worden, ‚lege man die Charpie mir den 
noͤthigen Kompreffen. Bei diefem an fich leichten und 
einfachen Verband hat die Kranfe nicht nöthig, fich zu 
entkleiden, indem man nur bei jetesmaligem Berband die 
Klappe zu: öffnen und wieder zu fchließen brauchte. Das 
mit dag Leibchen nicht fo leicht vom Eiter verunreiniget- 
‚- wird, und wenn eg ja gefchieht, leicht wieder gereiniget 
werden fann, fo kann man es auch, wenigftens die Klap⸗ 
pe mit Wachstaffer ausfürtern laſſen. 


. er: 13): Hofers Verband. bei der Operation 
der Eiterbruſt (Empyema). Statt der vormals 
gebraͤuchlichen Wieke, bringt man in die gemachte Oeff—⸗ 
nung eine oben befchriebene Haarſchnur, legt eine 
Kompreffe über, und dann die Binde, Dieſe beſteht 
aus einem Stuͤck Leinwand, das ohngefaͤhr, je nachdem 
es der Umfang erfordert, 2 Elle breit, und > bis 3 Ele 
len lang ift. An dem einen nEnde, ohngefaͤhr eine Hand 
breit vom Rande entfernt, werden vier länglich vierecfige 

Einſchnitte gemacht, und zu mehrerer Feſtigkeit auf Art 
der Knopfloͤcher umftochen. An dem andern Ende fchnei« 

det man mit der Echeere 4 Köpfe, die man des Ausfa« 
ſelns halber ebenfalls umfticht. In der Mitte gegen oben, 

ohngefähr 4 Zoll weit von dem einen breiteren Rande 
ner , wird der Länge nad) ein Einfchnirt gemacht, - 
| Da. - durch 
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dyrch welchen der Kranke den Arm der leidenden Seite Ni 
durchſteckt. Die vier Köpfe des einen Endes werden 
nun dur) die 4 Einfchnifte des andern Endes hindurchge⸗ 
führe, feft angezogen, und mit zwei und zwei eine Schleis . 
fe gebunden, oder um ebener anzuliegen mit Nadeln be« 
feftiget. Diefe Binde ift fehr leicht anzulegen, beſchwert 
den Kranken nicht, und fann bei mehreren Krankheiten 
der Bruſt angewendet werden. 


Hofer Th. II. pag. 116. Tab. III. Fig, 40. 


ra) Die Schulterbinde, Trag-oder Joch— 

binde, die Skapulierbinde, das Skapulier— 
mit der Serviette (Faſcia ſcapularis, Fr. le 
Bandage de corps, le ſcapulaire & la ſerviette, 


la Serviette avec le fcapulaire, PEcharpe dela 


poitrine), Eigentlich beſteht diefe Binde aus einer 
Serviette und einem Träger oder fogenannten Skapulier. 

- Die Serviette wird, je nad) ihrer Breite, ‘ein Paarmal 
zuſammengelegt, und alsdenn auf zwei ungleiche Köpfe 

gerollt, der mittlere Theil wird, wo möglich) auf den 

Schaden, fonft aber unter dem Arme auf die dem Schaw 
den nächfte Seite dergeſtalt angelegt, daß der große Kopf 
über den Rücken der andern Seite, der Eleinere aber über 
die Bruſt gegen eben diefe Seite geführt, Die beiden 
Köpfe aber über einander gelegt, und dann befeftiget 
werden. Damit fic) aber diefer Verband nicht verfchie= 
ben und abgleiten kann, fo wird nun noch das Skapu⸗ 
lier dazu erfordert. 


| Hiezu gebört ein Stuͤck Seinwand, welches I bis: 2 
Ellen lang und 4 Elle.breir ift. In dieſes ſchneidet man 
| — in 
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in der Mitte eine Spalte , burch melche der. Kopf bequem 
hindurch geftecte werden kann, und auf folche Art hänge 
das eine Ende Horn über der Bruft, und das andere hin? 
“ten über dem Ruͤcken herab. Diefe beiden Enden wer-- 
den dann an die angelegte Servierte mit Nadel und Fa— 
‚den, oder aud) mit Stecknadeln befefliger. _ Wenn man 
will, kann man auch die Enden fpalten, und fo mehr 
ausgefpreitet zu la Haltung an bie Servierie befe⸗ 
ſtigen. 
| Diefer Binde kann man ſich faſt in allen Fallen der 
Bruſt bedienen, wo nicht ſowol die Theile zuſammen ge— 
halten, als die applicirten Verbandſtuͤcke und Arznei— 
mittel befeſtiget werden. Auch bei: einfachen Wunden 
des Unterleibes iſt fie ſehr dienlich, indem fie weit beque⸗ 


mer gebraucht werden kann, als eine mehr laͤſtige Site F 


kelbinde. v 
Baß Tab. IX. Fig, 4. 5. 6. Bell Th! V. 
Tab. VL Fig. 14. 15. — Hofer Th. II. pag: 
| — Tab, 1. Fig. 41. 


+ 1) Die Kreuzbruſtbinde — Fr. 
ke Quadriga) hat ihren Namen von den Freuzweis lau⸗ 
fenden Gängen, melche Die Zügel oder Riemen von. 4 
Pferden an einer Kutſche vorftellen follen. Es gehört hier 
zu eine Binde, welche 12 bis 18 Eilen lang, 2bisz Quer: 
finger breit und auf zwei Köpfe gerofle ift. Den Grund der 
Binde legt man zuerſt unter eine und zwar unfer der entge⸗ 
gengefegten Achſel an, fteige mit beidenKöpfen auf die Achſel, 


-  ‚Ereußt fie auf derfelben, und geht vonda, mit dem einen Kopf 


über die Bruſt und mit dem andern über den Rücken herüber 
‚ unter —— an welcher man zunaͤchſt ſteht. Daſelbſt 
P3 3 werden 


werben beibe- Köpfe geredet und gefreuzet, welches 
ebenfalls oberhalb der eben erwähnten Achſel, um weiche 
man mir den Köpfen herumgeht, wiederholet wird. Bon 
ka werden beide Köpfe wiederum, der eine uber die Bruft . 

und der andere über den Ruͤcken, unter die entgegenges 
ſetzte Achfel geführer, und dafelbft ebenfalls, wie, bei der 
vorigen, zuerft unter und dann auf derfelben gewechfelt; 
Diefe Tour wird nun nochmals auf diefer und auf jener 
Eeite wiederholt, und zuletzt das Uebrige von der Bine 
de mit —————— um den Leib berum geendiget. | 


Baß Tab. XI. Fig. 1. — Henckel $ 123. 
Tab. VII. Fig.57. — Hofer Th. II. pag. 120. 
Tab. IV. Fig. 42. . | 


+ 16) Der Küraf, bie Harniſchbinde (Ca- 
taphradta, Fr. le Cataphradte, Plaftron ) wird von 
einigen als eine befontere Binde abgehandelt, unterfcheis . 
» bet fid aber. nur wenig von der vorher -befchriebenen 
Schulterbinde, und zwar nur hierinne, daß fie noch eins 
mal fo breit, und an beiden Enden in zwei Köpfe gefpals 
‚ten if, Sie diene ‚blos dazu, daß fie die Zirfelbinden 


der Bruſt und des Unterleibes, an welche fie befejtiget = 


wird, vor dem Berfchieben ſichert. 


Daß Tab. X. Fig 6. — Hengete . 219 
Tab. vn. Fig. 56. 


17) Der Bruftgürtel Cingulum —— 
le). Iſt ein Leibguͤrtel von weichem Leder von gehoͤriger 
Breite, welcher inwendig von Flanell oder Barchent ges 
fuͤttert wird. An dem einen Ende werden 3 bis 4 Schnal. 
len bejefliger, und an dem andern eben fo viel Fleine Ries 

men, 
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men, mittelſt welcher man den Guͤrtel nach Erforderniß 
erweitern oder verengern, ſehr bequem abnehmen und 
wieder anlegen kann. Damit er ſich aber nicht verruͤcke, 
wird derſelbe mittelſt zweier Riemen, wie ein gewoͤhnli⸗ 
cher Hoſentraͤger , nach Art eines Stapulters unverrüct 


‚erhalten. 


Dieſer Gürtel iſt vorzuͤglich nuͤtzlich, wenn etwa die 
beſchriebenen Binden bei Verrenkungen oder Bruͤchen 
der Rippen, des Bruſtbeins oder der Rippenknorpel 


nicht die gewuͤnſchte Wirkung leiſten, oder auch dem 


Kranken zu viele Beſchwerde verurſachen. Selbſt bei 
Wunden, wo man die Kreuzbruſtbinde nicht anwenden 


kann, und die PER zu ſchwach iſt, Ep fe 


f 


man * die Stelle des — ſelbſt eine ſehr duͤnne 
| pP 4 


ſich vorzuͤglich. 


Hofer 2. H. pag. 121. $. 84. Tab. IV. Fig, j 
4. — Böttcher pag. 121. Tab. VI. Fig. 15“ 


18) Der Verband bei Bruͤchen des Bruſt— | 


beins und derRippen. Beim Bruch des Bruftbeins 


koͤmmt alles auf die Einrichtung deſſelben an, denn der 
Verband kann nichts weiter dazu beitragen, ſondern nuͤtzt 
nur in ſo ſern, daß er die angefeuchteten Kompreſſen auf 


der leidenden Stelle feſt haͤlt. Hierzu bedient man ſich 


der Schulterbinde oder des Bruſtguͤrtels; ſehr feſt darf 
aber der Verband nicht anliegen, damit das Athemholen 
nicht erſchweret wird. 


Bei ben Bruͤchen der Rippen iſt der Verband ver⸗ 


| ſchieden. Sind naͤmlich die Enden nach innen gewichen 


geweſen, und nach außen wieder erhoben worden, ſo legt 


Kom 
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- Kompreffe, weil hier der Verband weiter nichts helfen, 
noch eher fchaden kann; auf das vordere und hintere Ens 
de der verlegten Rippe Dagegen legt man eine ftarfe wer 
niaftens ı Zoll dicke tonguette, um dadurch die Wirfung 
der nachher aufzulegenden Binde auf den Bruch ſelbſt zu 
verhindern, damit Die Enden nicht wieder * innen 
gepreßt werden moͤgen. 


Wenn die Bruchenden nach alißen gewichen ſind, 


fo kann man auf dieſe ſelbſt einen anhaltenden maͤßigen 


Druck anbringen, welches mit einer etwas dicken Kome 
preſſe geſchieht. * Damit aber die Bruchenden in gleicher 
Michtung erholten werden, und fich nicht nach oben oder 
unten verfchieben Fönnen, füllt man den Zwiſchenraum 
ober» und unterhalb der Rippe forgfältig aus, entweder 
mit Charpie oder zwei 3 Finger breiten Leinwandſtreifen, 
‚welche: der Breite nach aufgerollt, in die Zwifchenräume 
bineingelegt, und dann mittelſt der Binde befeftiget wer« ⸗ 
den. Man wähle gemeiniglich hiezu entroeder die Schul⸗ 
terbinde oder die Kreuzbruſtbinde. 





III. J 
Die Verbaͤnde des Unterleibes. | 





y) Der Verband bei der. Operation des \ 

Bauchſtichs (Paracentefis abdominis). . Diefer 

iſt mie der Operation fo weſentlich verbunden, daß er 
En — vor 


* 


Er 


vor derfelben ſchon angelegt werben muß, mern fie atır 
ders,/gelingen und Gefahr dabei verhüter werden foll, - 
Eben deswegen muß aber auch eine große Genauigkeit das 
bei beobachtet werden. Man muß namlic) darauf fehen, 


daß er den ganzen Unterleib nebft ver Schaamgegend und | 
EN den Weichen, und noc) beſſer, auch den untern Theil 


der Bruſt ſo feſt als moͤglich einſchließt, und nebſt die⸗ 
ſem auch ſo genau anliegt, damit er die genannten Theis 
le auf allen Stellen'gleichfoͤrmig zuſammen druͤckt. Die 

Eigenſchaſten eines ſolchen Verbandes befigt der m 
roiſche Gürtel, 


Diefer Gürtel wird aus feder , Barchent, Slanell 
. oder Leinwand gemacht, Wird er aus feder verfertiget, 
"fo muß et mit einem weichen Material, 3. B. Barchent, 
gefüttert werben. Waͤhlt man Barchene oder Flanell, 
welches beſſer als Jeder ift, fo muß. man die Fütterung. 
von fefter Leinwand machen, damit er nicht fo leicht nad)» 
. giebt, wodurch feine Wirkung geſchwaͤcht würde, Bu 


"Der Körper einer folchen Binde muß von einer ſol · 
chen Laͤnge ſeyn, daß er von dem einen Darmbeine bis 
‚ an das andere geht, wo er durch Riemen an der einen _ 
Seite, in die Schnallen an ber andern Seite befeftiger 
wird. Die Hche, welche am beften am Seibe des Kranz 
fen.abgemeffen wird, muß fd fang feyn ‚ daß die Binde 
von der letzten wahren Rippe bis an den Schaamberg her 
unter geht. Damit fie aber unten an der Stelle, wel— 
de die Weichen bedecken foll,  defto beſſer anliegt, fo 
muß fie dafelbft fehmaler zugefchnitten werden. Zu bei« 


den Seiten diefes fehmälern Theils werden zwei Bänder - 


angenaͤhet, welche neben den Gefchlechtscheilen zwifchen 
: 2% P5 | den 


den Schenfeln hindurch gefuͤhret und an das Hintertheil 


der Binde befeſtiget werden. Zwei andere Baͤnder wer⸗ 


den ‚an. den obern und vordern Rand der Binde angenaͤ⸗ 


her, bei der Anlegung über die Achfeln hinweggefuͤhrt, 
auf dem Rücken geiveızet, und ebenfalls an das Hinter 


theil befeftiger. Dieſe Bänder find dazu nöthig, daß 


die ganze Bandage ſich weder nad) oben noch nach unten 
verruͤcken kann. Auf diefe Weife ift nun dafıır geſorgt, 


daß faft jeder Theil des Unterlei bes bintängtich Be 


gedruͤckt wird. 
Mach dem untern Kande des Guͤrtels zu und nicht weit 
von jedem Ende ſchneidet man ein ohngefaͤhr 2 Zoll oder 


"mehr breites und eben fo langes Loch, und fürtert daffelbe 
in feinem. ganzen Umfange mit Wachsleinwand oder 


Wachstaffet aus, damit der Gürtel nicht gleicy Anfangs 


durch das Waffer verunreiniget wird. Neben dieſer klei⸗— 


nen viereckichten Deffnung näht man eine Klappe an, ver⸗ 


fieht diefe mit zwei Fleinen Riemen, um biejelbe mittelft 
der an dem Gürtel felbft befeftigten Schnallen feft oder 


locker, je nachdem man es für nörhig findet, anziehen zu 


fonnen, \ 
Da ein folcher Gürtel, befonders wenn er,von $eber 
gemacht ift, in der Mitte des Unterleibes, d. i. in der 


Nabelgegend öfters nicht gut anfchließt; fo kann man an 


dem Gürtel noch die Verbeflerung anbringen, daß man 


in der Mitte, ber Laͤnge nach, ein ſchmales Srüc bis 


in die Hälfte ohngefähr herausſchneidet, und die Ränder 


mit Schnürlöchern verfieher. 


So wie man nun die Stelle, mo ber Troikar ein⸗ 


ri werden ſol, a kn , legt man den Guͤr⸗ 
tel 
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tel fo um ben feib, daß bie innere Seite deffelben auf die 
Haut zu liegen koͤmmt, wobei man Eorge tragen muß, 


daß der zum Einftich bemerkte Punfe in der Mitte der 


viereckichten Deffnung des Guͤrtels zu ſtehen kommt. Al 


lenfalls kann man aud) die innere Seite des Gürtels mit 


Benzoe, Maftir u. fe wm. durchräuchern, Hierauf legt 


man eine Komprefje oder ein Stuͤck Slanell auften Rüden, 
damit ihn die Schnallen nicht verlegen;. eine Longuette aber 
legt man noch unter die Schnallen, damit foldye die Haut 


. nicht wund reiben, und endlich sieht man die Riemen oder 


Bänder durch die Schnallen ein wenig feft zu. Hier . 
Durch wird nun. das Waſſer nach. derjenigen Seite getries 
ben, mo fich der wenigfte Widerftand finder, welches 


“ derjenige Dre ift, den der Gürtel nicht bedeckt, namlich 


wo die. vierecfichte Oeffnung iftz diefer Ort wird höher. 


und gefpennter ,. welches das Durchftechen erleichtert und 


auch macht, daß. eine gewiffe Entferyung zwifchen den 
Deden des Unterleibes und den Eingeweiden enrftehr, 


‚ fo, -daß die Gedärme und andere in der Bauchhöle ent: 


* 


haltene Theile weniger Gefahr laufen, durch die Spige 

bes Troifars verwundet zu werden. 
So wie das Waffer nad) und nad) herauelͤuſt, | 

muß man aud) die Riemen fefter zuziehen, jedoch muß 


die Vorfiche dabei beobachtet werden, daß man fie weder - . 


zu feſt, noch zu locker anziehe; denn beibes iſt gefährlich 


und manchmal fogar tödtfih. Durch den Kranken kann 


man fi) am beften unterrichten laffen, ob der gehörige 


Grad von Feftigfeit getroffen wird. Denn wenn er aufs 


richtig iſt, und feine Empfindungen recht genau angiebt, 


fo kann ſowol die ganze Operation über, als auch nad) _ 
der | 
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ber gänzfichen —— der Unterleib eben fo feſt zur 
ſammengedruͤckt bleiben, wie ſolcher es dorher war, a 
‚nod) ein Tropfen Waſſer herausgelaufen iſt. | 


Zuweilen aber ſuchen die Kranken darinne eine huͤlf⸗ 
reiche Erleichterung, wenn ihnen das Athemholen freier 
wird, ſo, daß fie dieſes dem Wundarzte verſchweigen. 
Wenn nun ein, zumal noch unerfahrner, Wundarzt 
niche vorficheig genug ift, fo fann er vom Kranken fehr 
leicht getäufcht werden, wenn er auf feine Ausfage allein 
vertrauer.- Am beften richtet er baher fein Augenmerk 
auf das Athemholen des Kranfen, und verfähre dieſem 
gemäs. Sobald er nämlich bemerfe, daß das Athem⸗ 
holen freier wird, fo muß er die Riemen feft zuziehen, 
bis der Kranfe empfinder,; daß er nunmehr wieder eben 
fo ſchwer, als vorher athmet. Auf ſolche Ars ift vom 
Anfang der Operation bis zum Ende derfelden fein Au⸗ 
genblick, wo die Eingeweide des Unterleibes nicht gleiche 


mäßig fort gedruckt find; und man fann ohne Gefahr - 


alles Waſſer auf einmal abzapfen, es fey denn, daß es 
andere Umftande auf Geiten des Kranfen verbieten, 
Wird dogegen dieſe Vorſichtsregel vernachläffiger, und 
das Waſſer ſogleich ohne Unterſtuͤtzung der nun erſchlaff⸗ 
ten und beinahe gelaͤhmten Bauchmuskeln ausgeleert, ſo 
folgt ein Schuͤtteln der Eingeweide, eine Erſchlaffung der 
Gefäße im Unterleibe, es wird ein häufiges und ploͤtzlich 
gewaltfames Eindringen des Blutes in diefelben verans 
laßt, melches den waflerfüchtigen Kranfen, die ohnehin 


biutarm find, leicht einen toͤdtlichen Blutmangel in den: 


obern Teilen, und eine tödliche Ohnmacht zuziehen kann. 


Dir, „weil die- durch) de lange Berüßrung des Waſſers 
i un 


x 
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und widernathtliche — der Bauchhole erſchlaff⸗ 


ten Gefaͤße das in ſie eindringende Blut nicht forttreiben 


koͤnnen, fo koͤnnen andere Zufaͤlle, als Blutergießungen, 
Stockungen, Entzuͤndungen und Brand entſtehen, die 
den Kranken koͤdten, welcher durch vorſichtige — 
kung bei der: Operation waͤre erhalten worden. 


| Pachvem- das Woſſer alles abgezapft. iſt, welches 


durch eine gelinde Zuſammenpreſſung des Unterleibes ſehr 
befördert wird, ſo legt njan auf die Wunde, aus welcher 
die Röhre herausgezogen werden ift, ein klein Pluͤma⸗ 


ceau, ‚über diefes ein Pflafter oder eine Kompreffe, und 


‚verfchließt die Deffnung des Gürtels durch die Riemen _ 


und Schnallen. Die Riemen muß man aber ſo feſt an⸗ 


ziehen, daß der Guͤrtel hier eben ſo ſeſt, als an ſeinen 


uͤbrigen Theilen anliegt. Dieſe Oeffnung kann man nach 


Belieben auf- und zumachen, wenn die Wunde verbun— 


2: 


den werden fol, und fo fann auch nachher der Öurtel, je 


nachdem ſichs noͤthig macht, nachgulflen oder angezogen 
Pau | 


Alexander Monro’ s fämtliche Werke — u. 


chirurg. Inhalts 2. Ad. Engl. m, K. Leipzig, 1782. 
8. pag. 1841. Tab. Ih Fig’. 5. — Henckel 
i $. 127. Tab. VIIL Fig. 59. — Hofer Th. II. 


pag. ı22. $. 85. Tab. IV. Fig. 45. — Boͤtt⸗ 


der pag. 123. $. 125. Tab, vñ. Fig, I 


Wenn ein folcher Gürtel nicht zur Stelle zu haben: 


ift, oder niche angefchafft werden kann, fo fann man fich 
auch auf eine andere, wiewol weniger fichere Art helfen. 
Man nimmt ein langes und breites Handtuch, ſchlaͤgt 
daſſelbe um den en des Kranfen herum, laͤßt das eine 


Ende 


J 


Ende an der linken Seite, etwa nach unten, und das an⸗ 
dere Ende an der rechten Seite, nach oben, durch zwei oder 
mehrere Gehuͤlfen halten; nachdem der Einſtich gemacht 
worden, wird das Handtuch, ſo wie das Waſſer ablaͤuft, 
immer ſtaͤrker angezogen, und wenn alles Waſſer abge⸗ 
laufen iſt, ſchlaͤgt man die Enden des Handtuchs, ſo 
weit als ſie reichen, um, und befeſtigt ſie mit Nadel und 
Faden. Damit es ſich aber nicht zuſammenrunzeln kann, 
ſo werden ſowol oben als unten zwei Baͤnder befeſtiget, 
die erſtern uͤber die Achſeln, die letztern zwiſchen den 
Schenkeln hindurch gefuͤhret, und alle viere an dem hin« 
tern Theile bes Tuches auf dem Ruͤcken befeſtiget. 


er Die geibbinde inder Schwangerfchafe 

und nad der Geburt. Kine dergleidien Binde 
dient ſowol fehon während der Schwangerſchaft, befon« 
ders bei Obliquitären der Gebärmutter, als insbefondere 
nach der Entbindung, um den fogenannten Hängebaud) 
zu verhüten; vorzüglicher ift fie immer, als das gewoͤhn- 
liche Binden des Unterleibes mit einem Tuche. — 


Wenn eine ſolche Binde den Unterleib auf eine ges | 

ſchickte Arc einfchließen foll (denn darauf koͤmmt es vor 
zuͤglich an), fo muß fie fo befchaffen feyn, daß fie, der. 
Breite nach, den ganzen Vordertheil des Leibes von der 
Schaam bis über den Nabel bedeckt, damit die. zufam« 
mengezogene Gebärmurter und die Gedärme nirgends ne⸗ 
ben ihr heraustreten koͤnnen. Der vordere Theil der Bin 
de muß die Geftalt eines ſtumpfen Dreieds befommen, 
Ueber den Rücken und die Hüften hin aber ift nur diejeni⸗ 
ee. Breite nöthig, melche zum bequemen Anliegen des 


Vor⸗ 
- ;; 


di 
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Vordertheils erforberfic) iſt, weil, wenn Die Binde nah 
binten zu breit gemacht wird, fie ſich verſchiebt, und in 
| Falten legt. Hierdurch wird der Leib in der Schaamge⸗ 
‚gend mehr enehlöße, und — daſelbſt * mehr, ein« 
geſchloſſen. 

Man kann dieſe Binde von — Barchent/ Lein⸗ 
wand, oder von Flanell verſertigen. Mon Flanell wera 
den fie am beſten, und die ſchlechteſten find von $eder; 
Woaͤhlt man Barchent, fo mird doch die innere Seite von 
Leinwand gemacht; man fann fie zwar auch) ganz von 
leinwand machen, jedoch iſt es beſſer, zur-äußern Seite 
Boarchent zu nehmen, weil'fie cher die.gehörige Steifig« 
keit erhält, man mag jedod) ein Material wählen, wel⸗ 
ches man will, fo muß fie aber allegeit mie Baummolle _ 
‚oder Watte gefüttert und etwas eng abgenäher werden, 
damit. fie fi) nicht fo leicht zufammenfalte, Geſchmeidig 
wird fie ned) immer ‚genug bleiben, und gewiß feinen 
| ſchͤdlichen Druck machen. | 


uUm die gehörige Weite und Sänge der Binde zu 
haben, muß folche in dem erften Vierteljahr ber Schwan» 
gerſchaft ſchon angemeffen werden. Hat man aber dieſe Zeit 
verfäumt, fo findet man fpäterhin das Maas am leichteften 
an eirter vor der Schmwangerfchaft getragenen Schnuͤr⸗ 
bruft, ober einem andern gut anpaflenden Kleidungs⸗ 
ſtuͤck. Die beiden Enden der Binde fommen am be 
quemſten in der Mitte des Vordertheils zufammen, be- 
ſonders bei einem ohnehin ferren Srauenzimmer, oder bei 
einem , die von vorher gegangenen Öeburten einen, auch - 
‚außer der Schwangerfchaft gemölbten Bauch behalten har. 


Die 


a Die — beider Enden geſchieht bald 
durch Haften und Schlingen, bald durch Schnuͤrbaͤnder. 


Sehr ſchicklich iſt, daß man bei dieſer Vereinigung ent⸗ 
weder die eine Seite größer macht, oder eine Zunge un« -_ 
terlegt, damit theils die Vereinigung felbft feinen Druck 


macht; theils auch die Binde im nöthigen Gall weiter 
‚ und enger gemacht werden kann. Einige machen fie aus 
dem Ganzen, fo daß aud) der untere Ruͤckentheil von ihr 


bedeckt wird; man hält es aber auch) für gut, fie auf der. 
einen Seite mit breiten Bändern zu verfehen, um fie - 
auf der andern Seite in die dafelbft awebrocheen — 


len befeſtigen zu koͤnnen. 


Der vormalige K. franz. Augenarzt, ke Sehure — 


har dergleichen Binden von elaſtiſchem Harze verfertis 
get, und das Stuͤck für 18 fl. feil geboten, Es ift niche 
u läugnen, daß eine folche Binde wie ein elaftifches Na— 
ea, nach den verfchiedenen Veränderungen des 


Unterleibes in der Schmangerfchaft fi) bequeme, nur ift 


die Sadıe zu umftändlich und zu koſtſpielig. 


8 B. Dfianders Beobachtungen, Abhandlungen Ä 
Nachrichten, welche vorzüglich Krankheiten der - 


en u, Kinder, u. die Entbindungs: Wiffens 


fhaften berveffen. M. Ki Göttingen, 17857. 8. — 
Joerdens Diſſ. inaug, de Fafeiis ad artem obſte- 


trieiam pertinentibus. Erlangae, 1788: 8: Deutfih £ 
Sammlung der auserlefenft. u. neueft, Abhandlungen 


für Wundärzte. Stück 23, pag. 3. — Hofer - 


Th. It. pag. 1238. Tab. IV. Fig. 46 


— 995 >) Der Verband zum Kalſerſchnitt. Die 


Vereinigung der —— ar von einigen durch 


die 
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die blutlge Noch, won andern durch Heftpflaftee. In 


— 


beiden Faͤllen wird nachher die Wunde der Loaͤnge nach 


mir Pluͤmaceaux bedeckt, über diefes eine mit einem diene 


Uichen Mittel angefeuchtere Rompreffe gelegt. Außer dies 
fen. gehört nun noch dazu ein fogenannter Unterftüßungse 
Werband, und dieſer kann auf verſchiedene Art gemacht 


werden. or ü ⸗ 
Einmal nimmt man drei bis vier Leinwand⸗ oder 


Flanellſtreifen „, wovon jeder 2 bis 3 Ellen lang und a 
Querfinger breit iff, macht in jeden derſelben, 2 Hände 
breit von dem einen Ende entfernt,“ einen Einſchnitt, und 


legt alle 4 Streifen (am beften ſchon vor der Opera tion) 


unter den Rücken der Kranken. Hierauf. wird don einem 


jeden diefer 4 Streifen das eine Ende durch den Einfchnire 


Des andern hindurch gefteckt, ‚sufammengezogen, und zur 


Seite mit Nadeln befeftiget, 


Statt biefer Leinwand- oder andfeiin, kann 
Man u bios Deftpflafter anwenden. Man nimmt da⸗ 


her 4 bis 6 ‚Heftpfläfter von ı bis 2. Ellen länge und a: 


Duerfinger Breite, In dieſe ſchneidet man auf.gleiche 
Arc und in gleicher Entfernung von dem einen Ende Spal« 
ten, durch welche eben fo, wie bei ben Binden, die ges 
genfeirigen Enden durchgeſteckt und’ zuſammenge zogen 
werden Bei der Abnahme des Verbandes muͤſſen jes 
desmal.bie Wundiefzen forgfältig zufammengehalten, und 
bie Heitpflafter oder Die Binden von binten nad) vorne u | 
abgenommen werden. 


Hofer Th. It: pag. 133. £ 88. Tab: IV. Fig. 4 


Die neueſte Verbandart beim Kaiferfchnitt, iſt die 
vermittelſt einer Agreinigenden Leibbinde welche Ar 
a Siebold 


# . 
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— Siebold eripfolen hat Sie beſteht aus vier kleinen 


Binden, von der Laͤnge der Wunde, an deren jede drei 
andere befeftiger fi fi nd, welche fo lang find, daß fieden Unter» 
feıb der Wöchnerinn umgeben. An dem Kante der er« 
ftern 4 Binden befeftige man ftarfe feidene Schnüre, fo, 
daß ſich eine mit der andern freuge, Nachdem die Wun« 
de mit Heftpflaftern vereiniget worden, legt man Die Mies 
te diefer, Binde gerade auf die Wunde, da dam die Au: 


| ßeren Binden auf den Ruͤcken zu liegen fommen; indem 


man nun die 3 Duerbinden auf jeder Seite aus einander 


zieht, vereinige man die Wundlippen. Sieht man nun 


durch die Zwifchenräume der Schnüre, daß die Wunde 
gehörig vereiniget ift, fo, werden die Binden durch eine 
Schleife oder mit Nadeln befeftiget. : Weber dieſe Bin 


de kann man, im nöthigen Fall, die den Umftänden are 


gemeflene Bähungen anwenden, und auch immer von 


der Beſchaffenheit der Bunde durch das Geficht ſich 


überzeugen. | 


J P. Weidmann Comparatio inter fe. caeſa- 


cam & diſſectionem cartilaginis & ligamenti oflis 


pubis. Wirceburgi, 1779. — Hofer Th. 1 Aue 


pag. 135. Tab. V, Ei 49. 


* 4) Der Verband zu den —— bes 


Unterfeibes. Wenn auf dem Unterleibe Wunden 


vorkommen, die in die Quere laufen, fo läßt ſich keine 


Binde gut anwenden, weil man dadurch die Wundlefzen 


‚eher von einander fehieben, als zufammenhalten wird. 
Dei diefen koͤmmt es mehr darauf. an, daß man ben Kör« 
per in eine fihicfliche, nämlich nach vorwärts gebogene . 


- sage, — ‚, um das er der ae zu 


ver · 
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verhuͤten, und diefes muß während der ganzen Kur beobache 
tet werben... Außerdem muͤſſen die Wunden, mern fie 
irgends betraͤchtlich find, durch die blutige Nath, mins 
der RADEON durch Heftpflaſter en werden, 


Mehreren Nutzen dagegen leiſtet ein Verband bei 
länglichten Wunden. Die Wundiefzen erhält man hier 
durch lange Deitpflafter, welche nad) der Größe und Be— 
wealichfeit der Wunde, : in einer beträchtlichen Entfer— 
mung aufgelegt werten, in fteter und genauer Berüh- 
rung, und verftärfe Vie Wirkung derfelben noch dadurch, 
dag man nad) Verhältuiß der Tiefe der. Wunde ı oder 2 | 
Zoll: von: ihren Rändern, Longuetten oder Kompreffen 
auftegt, und zuletzt alles mit einer fehicklichen Leibbinde 
befeftiget, | 


Herr: Hofer nimme dazu 6 bis 7 leinene Binden, 
die 2 oder 3 Zoll breit, und fo lang find, daß fie den 
$eib umfreifen. Diefe Binden werden eine an die andes 

re gelegt, fo daß fie den Leib ganz bedecken, und ihn fo 

ſtark zufammenziehen, daß die Wirfung der Muskeln 
und. der. Eingemweide, bei dem Athemholen vermindert 
oder ganz unterdrlickt wird, Die Enden ber einen Seite 
‘werden mit den Enden der andern Seite bedeckt, und 
. endlich durch eine Math oder durch Stecknadeln befeſtiget. 
Damit aber das allzu leichte Verruͤcken des Verbandes 
berpindert werde, befeftiget man feinen obern Theil mit 
einer Schulterbinde, meiche aus einer leinenen Binde 
befteht, die länger, als der Rumpf, 4 bis 5 ZoU breit, 
und in mehr als die Hälfte gefpaltee feyn muß, welche 
hinten mit dem ganzen Ende an die Mitte des zuſam— 
menbaltenden Verbandes Reg wird, und beren Koͤ⸗ 
2 = ‚pie 
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pfe an dem andern Ende uͤber die Schultern des Kranken 
gezogen, auf der Bruſt gekreugt, und vorne an den 
nämlichen Verband befeftiget werden. Dann befeftiget 
- man -den untern Theil des Verbandes mit zwei Binden, 
welche, nachdem ffie zwifchen den Schenfeln durchgego« _ 
gen worden find, auf die naͤmlich Arc an die geibbinde | 

angeheftet werden. 


Bequemer, als dieſer Verband, fr wohl bie 
Schnürbinde, melhe Hr. Hofer zum Kaiferfchnire 
empfielt. Diefe muß eine folche Breite haben, daß fie 
von der Schaam bis über den Mabel reicht. In der 
Mitte wird diefe Binde zufammengefchnürt ‚ wobei ein 
Gehülfe zur Seite der Kranfen ſteht, und mit feinen Han« 
den die Binde leife nad) vorne zudrüdt. Das Geſchaͤfte 
der Zufchnürung wird ungleich leichter von ſtatten gehen, 
‚wenn auf jeder Seite ver Binde Haften angenäher find; 
worüber die Schnur ‚gelegt wird. Damit aber die Bin- 
de fich nicht in die Höhe ziehen könne, fo wird auf jeder 
Seite an den untern Theil der Binde ein Band genäher, 
das zwifchen den Beinen Ai ‚, und an den. Hüften 

feſt ——— wird. 2 
Hofer Th. II. pag. 134. 4. 88. Tab, IV. Fig, 
48. — ee pag. 125. $. * Tab.VI. 
Fig. 4. : | 
5) Der Verband bei der Sqaanbeiß⸗ 
trennung. Zu der Vereinigung des zerfehnittenen 
- Schaambeinfnorpels hat Hr. Löffler eine eigene Ban⸗ 
dage empfolen. Diefe befteht aus drei ausgepolfterten 
und mie weichem Leder überzogenen Kiffen, von melchen 
bei ber Anlegung zwei auf die ungenannten Beine oder 
Hüfte 
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Huͤftknochen, und das bricte aufdas Kreuz zu liegen fömme, 
Die Riemen werben i Schnallen deg Kiflens genau 
auf dem Nücen & nallt. Hierauf laͤßt man die 







Kranke beide Bei feſt an einander ſchlieſſen, oder 
dieſelbe kreutzen, a dem ein Gehuͤlſe die beiden . 
- Kiffen, welche auf den Hüften liegen, von beiden Seiten 
feft gegen einander drückt, und dadurch die gefrennten 
Schaambeine in Berührung zu bringen ſucht, worinne 
ſie vermietelft der noch übrigen en und Riemen 
erhalten werden. 
Starke's Archiv der Geburtshuͤlfe u B,IV. St. 
3. Pag. 584 — Köhler pag. 226. Tab. VIE. 
A. Fig. 5. 
Da Herr Köhler weder dieſe noch eine andere Ban⸗ 
dage zur Vereinigung der Schaambeine fuͤr hinreichend 
haͤlt, fo hat er eine Maſchine vorgeſchlagen, durch wel— 
che die beiden Hüften beſtaͤndig gegen einander gedruͤckt, 
und dadurch das Auseinanderweichen der Schaambein⸗ 
knorpel völlig verhindert werben ſoll. Zu der Maſchine 
beftimme er ein dickes Bret von hartem Holze, > Ellen 
fang und ı Elle breit. In der Mitte und zwar der Que⸗ 
re nach, ließ er zwei andere Breter, jedes z Elle breit 
und ı4 Elien hoch, fihräg aufwärts einfegen, fo baß des 
ren Entfernung von einander unten am Boden der Mass 
fdjine 6 bis 8 Zoll betragt. find beide fo weit von 
‚einander entfernt, daß bas an weibliche Becken da» 
zwiſchen geht. Ueberdies find die beiden Breter an ih« 
rer innern Fläche ausgepolſtert und mit Leder überzogen. 
Bon dem unterfien Bret iſt in der Mitte ein Stuͤck, 6- 
Zoll lang und eben fo breit, ausgeſchnitten, inwendig 
— ‚ und RT einer Stellſchraube fo ein- 
Q3 — —— 
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gerichtet, daß es nach Willkuͤhr bald mehr erhoben; * 
tiefer herunter gelaſſen werden kann. 


Bei der Anwendung wird die Maſchine der — 
nach in ein Bette, und die Kranke nach beendigter Ope⸗ 
ration mit dem Becken zwiſchen die beiden aufwärts ges. 
fegten Breter gebracht. So wie nun das Becken zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Bretern ſich immer weiter herabſenkt, 
und der Druck auf die Hüften allmählig ftärfer wird, fo 
rücken auch bie getrennten Schäambeine immer näher zus 
fammen, bis ſie endlich einander völlig berühren. Als⸗ 
Dann wird der bewegliche Boden, fo weit als nöthig, in 
die Höhe gefchraubt, damit die Hinterbacken darauf zu 
ruhen kommen, und das Becken alſo nicht tiefer heraba 
finfen kann. - Nebenbei müffen noch die Schenfel über 
den Knieen zuſammen gebunden werden. 


Köhler pag. 227. Tab, VII. B. Fig. 6. 





| “ IV. | 
Die Verbände und Mafihinen des Ruͤckens. 


5 





y) Nie Schnürbruft (Pe&torale, Se. Corps 
de jupe pour la boffe), welche nach dem Berichte des 
Hrn. von Haen die Königin Elifaberb in England er 
funden hat, follte wohl nicht zum chirurgifchen Gebraus 
he dienen, jedoch) bat man fie nachher, bald mit-diefer, 
bald mir jener Abaͤnderung ſehr häufig zur Heilung wi⸗ 
derna⸗ 


— *7 


dernatuͤrlicher Kruͤmmungen und Ungeſtaltheiten des 


Ruͤckgrats angewendet. Beſonders wurde fie vom Hrn, 
Heiſter (Chirurgie Kap. 109.) von ftarfem Fifchbein, 


dicken Pappen oder: gar mit daziifchen gelegten eifernen 
Heinen Blechen empfölen, und er wollte fie beſonders ſo ger 


macht wiffen, daß fie dort am-härteften ſeyn follten, wo der 


Buckel heraus wolle, und follten aud) Tag und Nacht 


‚getragen werden,‘ bis man nicht mebr zu beforgen habe, 
daß derfelbe größer werde. 


Indeſſen fönnen bie Schnürbräfte — als 
Heilmittel bei einmal entftandenen Ungeftaltheiten desRuͤck. 


grats empfolen werden, und ſchon aus der Urfache, weil fie 
blos durch Drud wirken, da dod) alles auf Ausdehnung und 
Gegenausdehnung ankoͤmmt. Ja diefes ift vielleicht mehr 


anzurathen, fobald das Ruͤckgrat ſich zu frümmen anfängt, 
ſolche gänzlich abzufchaffen, und zwar dann, wenn man 


- bemerkt,” daß die Kinder. den Kopf ſchief halten, und 


das Schulterblatt herausfteht, welches hauptſaͤchlich um 


das vierte oder fuͤnfte Jahr zu merken iſt. 


| Bei allem Nachtheil aber giebt es jedoch Kinder, 

bei denen fie zur Verbefferuug und Richtung des Wuch⸗ 
ſes ganz unentbehrlich werden können. Dies tft der Fall 
bei denjenigen jungen Mädchen, die in gewiſſen Jahren 
ſehr ſchnell aufmachfen, dabei mager, blaß find, und 
"man es ihrer gahzen Haltung anfieht, daß Wachsehum 
und Muskelkraft nicht im Verhaͤltniß geblieben find; 
fie haben eine Schwachheit im Rücfgrat, wovon fie bie 


und da Beſchwerlichkeit fühlen, der fie mit mancherlei 


- Richtung und Haltung des Körpers auszumweichen fuchen. 
Wird nun diefe falfche Richtung und Haltung fortgejegt, 
ee Q | 


\ 


Ga? 


fe verlieren die Muskeln der einen Seite eben fo viel an 


ber Kratt, als die gegenwirfenden über jene gewinnen. ' 


‚Am öfteriten kann diefe Befchwerlichfeie entſtehen, 
wenn denen Mädchen die Schnürbruft zu Flein wird, ſo 
daß tie aug derfelben herauswachſen, und wenn bei län« 
gerem Tragen dag Fifchbein hie und da durchſticht, und 
die Schuürbruft ſelbſt Die Falfche Richtung des Körpers 


angenommen hat, Hiezu koͤmmt freilich die unzeitige u 


Erfparniß, oder auch Mangel von Seiten der Eltern, 
wenn fie die Aenderung dieſes Kleidungsitücs ſo lange, 
ls möglich hinaus verfchieben, 


Diefer Zeitpunkt, fagt Hr. Lentim, ift — 
berjenige, in welchem die mehreſten jungen Damen 
Fehler in ber Taille befommen, wenn ihnen nicht, nach 
Berhältnif ihres ſtarken Wuchfes, eben fo off nee 
Schnuͤrbruͤſte gegeben werden, als es das fortgerücte 
Wachsthum erfordert. | 


Die Kruͤmmungen des Nüchgrats unterfeiber man 
überhaupt in drei Gattungen: in Cyphofis oder Gib- 
berofiras , die Krümmung nad) hinten oder außen; Lor« . 
dofis f. Repanditas, die Krümmung. nach innen ober 
vorne, und Scoliofis f. Obftipitas, die Krümmung 


der Wirbelfäule nach einer oder der gndern Seit, Die. - 


Krümmung nah vorne koͤmmt am feltenften vor, am 


+ häufigften die nach hinterwärts. Hr. von Geſcher 


rechnet hiezu noch den fchiefen Hals (Caput obftipum), 
und bie Krümmung bes Ruͤckgrats nach vorne, Die meis 
ſtentheils eine der befchwerlichften Folgen des Alters iſt. 


Sobalt 
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-Eobald.man eine Anlage zu irgend einer Art des 
Shiefverdens bemerft, kann man aufer andern nöthis 
gen Vorfehrungen, durch folgende Mebenmittel großen 
Mugen ſchaffen. Man laffe die Kinder alle Nacht an- 
Ders fhlafen. Die Kopfkiffen nämlich muͤſſen alle Abend 


> An Anfehung der Sage fo gewechfele werden, daß fie am 


folgenden Abend dahin gelegt werden, mo die vorige 
Macht die- Füße waren. Durch diefes Mittel wird der 
Wechſel in der Lage des Schlafenden am ficherften erhal 
- sen, indem’ er die eine Macht mehr auf der rechten, und 

die künftige Nacht mehr auf der linfen Geite liegen wird, 


Berner gebe man ihren in bie Sand ber mehr herun · 
" terhängenden Seite einen Stock, woran fie fich beftändig - 
in die Höhe Fichten müffen, und in die.entgegengefeßte _ 
Hand erwas fehmeres \zu tragen. Auch das oft wieder- . ' 
holte Aufrecheftehen an einem Pult, mit beftändigem 
Auflegen des Arms dev „niedrigen Geite verbunden , kann 
zur Kur fehr mitwirken. Vorzuͤglich ift das Tragen der 
Kinder bald auf diefer bald auf jener Seite, ingleichen 
auch das Schlafen auf Matragen, mit obiger immer 


. Seränberter Sage alsdann um fo mehr zu ee. 


Unter die Preſervativmictel ſind nun auch die 
Schnuͤrbruͤſte zu rechnen. Zuweilen ſind fie ſogar Era 
wachſenen nothwendig, wenn wegen Schlaffheit der Fa⸗ 
fern das kraͤnkelnde Frauenzimmer ſich kaum aufrecht er 


halten kann, vornemlich wenn dieſe die Schnuͤrbruͤſte 


von Kindheit an ſchon gewohnt ſind, da denn die Muskeln 


des Ruͤckgrats, weil ſie durch die Schnuͤrbruſt gehindert 


waren, Ken Ruͤckgrat gu bewegen und zu unterftüßen, 
Q5 beinahe 
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beinahe neihhne weide, daher der Körper foofeic vorwaͤrts 5 
fuft, wenn die Frauensperfon Feine Schnürbruft träge. 


Wenn unter dieſen Umſtaͤnden und zu biefen Zwe⸗ 
cken Schnuͤrbruͤſte nothwendig werden, ſo muͤſſen ſie dem 
Körper in Hinſicht feiner Größe, Dicke und Ebenmaaßes, 
ordentlich angemeſſen ſeyn, dem geſchwaͤchten Ruͤckgrat 
nur zur Stuͤtze dienen, niemals aber weder Gefäße, 
noch weniger die in dem Unterfeibe und der Bruſt enthal« 
gene Eingeweide drücken und preſſen. Diefe Schnürbrie - 
ſte müffen von gut gearbeiteten, weichen, elaſtiſchen Fiſch⸗ 
“ beinftäben, und fo verfertiget werden, daß fie in ihrer 
Stärke und Wirfung durchaus gleich find, die freie Be⸗ 
wegung des Nücgrats und Körpers nicht hindern, gleich 
‚einer elaftifchen Schiene zwar den Leib unterflügen und. 


befeſtigen, die Bruſt aber freiloffen, nirgends preffen 


ober drücen, und wenn ein Theil der Schnürbruft feine 
Elafticität und Form verloren hat, fie umgewendet und. 
mit gleich) guter Wirfung getragen werden Fönnen. 


Niemals aber glaube man, daß eine Schnürbruft 
einen einmal entftandenen Buckel heilen fönne; denn fie 
wirft. nie anders, als durch Druck, und doch find alle 
Bemühungen ‚, das Ausweichen der Wirbelbeine durch 
„einen äußerlichen Druck zu heben, vergebens, mithin iſt 

auch das Tragen der Schnuͤrbruͤſte dagegen als ein ſehr 
truͤgliches Mittel zu verwerfen. 


2) Nach fruchtlos abgelaufenen Verſuchen, den — | 
del —* Druck zu heilen, dachte man daher auf andere 


Methoden, und befonders fuchte man feinen Endzweck 


durch die Ausdehnung zu erreichen. Hr. Gliffon iſt 
| | br 


— der‘ erſte, der dieſe Methode verfuchte, : * 
besiegen feine Salsf chlinge erfand, - 


Zu dieſer Schlinge nimmt man ein ſtarkes Band, 
ſeidnes Tuch oder ein beſonders dazu verſertigtes geder, 
legt e8 unter das ganze Kinn herum an, und bindet es 
im Nacken zufammen. Un diefes Halsband wird in der 
Ohrgegend noch ein andres ftarfes Band befeftiget, ver 
mittelft deffen und an der Dede des Zimmers befindlichen 
Rolle man den Kranken zu mehrern wiederholtenmalen 
des Tages aufhänge, und wenn er es aushalten Fann, 
auch wohl noch ein Gewicht an bie Füße binder. 


Weniger befchwerlich und mehr wirkſam fol das 
Aufbängen des Kranfen auf folgende Art feyn, das an: 
fangende Schiefwerden zu verhindern, vorausgefeßt je⸗ 
doch, daß man, nad) des Herrn Lentin und Hufe» 
land Kath, die allenfalls noͤthige Verbeſſerungen der 
- Säfte unternimme Man befeftiiget einen haltbaren 
Strick am Balfen, und am untern Ende ein ſchlicht ges 
hobeltes, und mit weichem geber überzogenes Querholz, 
an welches ſich der Kranke mit beiden Händen anhängt, 
Diefes mehrmals den Tag wiederholt und jedesmal fo lan⸗ 
ge ſchwebt, als er es ertragen kann. Vorher fann man. 
gereinigtes Leinoͤl oder Altheefete, nachher aber, oder 
wo überhaupt Schwäche zugegen e A lass rn 
und Salben einreiben, 


Schon das öftere Waſchen des Ruͤckgrats mit False 


tem Waffer ift dazu fehr treflich. Oder das Wafchen 
mit Wein; MWeingeift, Seifengeift mit Eſſent. Gal- 
bani und fluͤchtigem Salmiafgeift; ferner das Waſchen 

— —— ——— | mit 
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mit China» oder Weibeneindenbefoft, , * mit Eiſen⸗ 
waſſer. Vorzuͤglich empfielt man eine Aufloͤſung von ei⸗ 
ner Quente Eiſenvitriol in zwei Pfd. Waſſer oder Alaun⸗ 
aufloͤſing. So muß man fie anhaltend, wohl mehrere 
Jahre hindurch fort gebrauchen, und jede vorbereitende, 
‚und das Uebel unterhaltende Urfache zu entfernen fucben, 
unter welchen viele find, bie Durch eine angemeffene Diät 
begiurigen werben müffen. 


Sollte alles diefes nicht helfen, fo machen ſuh dann 
freilich andere mechaniſche Mittel nothwendig, nur ſey 
man mit der Anwendung derſelben ſehr vorſichtig, be— 
ſonders ſolcher, die blos durch mechaniſchen Druck, durch 
‚einen leidenden Zuftand des Koͤrpers, die Richtung deſ⸗ 
ſelben verbeſſern ſollen. Denn weit leichter bringt ein 
ſolcher Druck eine üble und unnatuͤrliche Saltung des 
Körpers als eine natürliche hervor. 


3) Hear Seifen erfand hiezu ein eifernes- 
Kreuz 


Inſtitut. — Tom, I, Tab. XXIV. Fig. 5» 
welches vom Km. Bell verbeffert worden iſt; ſ. 

deſſen Lehrbegriff der — Th. V. "Tab, 
V., Fig. 5.6.7. 0, 


Diet Kreuz beſteht aus einer breiten T förmigen 
Stoahlplatte, die nach innen weich gepofftert ift, weihe 
. an dem Nüden anliegt 5; unten wird fie mittelſt eines 
Riemens um den Leib befeſtiget. An ben Enden des 
obern Quertheils ſind zwei Riemen, welche uͤber die 
Schultern gehen, unter. den Achſeln (bie vorher mit wei⸗ 
Ä ers rn augeslien. © worden.) aurütgeführt, 
und 
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und an zwei Knoͤpfen allda befeſtiget werden. Ferner 
befindet ſich daran ein weich gefuͤttertes Halsband, das 
rings um den Hals herum geht; dieſes iſt mit einer lau⸗ 


- gen-ftählernen Schiene oder Stab verbunden, darinn die , | 


Stahlplatte ſteckt, wodurch .der Kopf mehr oder 5 wenigen 
in die Hoͤhe getichtet werden kann. 


In fo fern Hr. Bell dabei mir Kae erinnert] 
daß bei allen Krümmungen des, Ruͤckgrats, der Kopf 
und die Schultern gerade und aufgerichret erhalten wer« 
ben müffen, wenn man mittelft Werkzeugen den Buckel 
heilen wolle; eben fo wahr befigt auch diefe Maſchine 
die Eigenfchaft, daß fie den oben Theil des Körpers in 
einer beftimmten Richtung erhält, und das Vorwaͤrts⸗ 
‚finfen des Hauptes, wodurch fonft die Kranfheit ver« 
ſchlimmert werben kann, verhindert, Nur wirfe fie mehe 
dur) Drüd und nicht durch Ausdehnung, mithin kann 
‚fie: allenfalls nur in den Fällen, wo der Druck allein et⸗ 
was zur Heilung des Buckels verntag, brauchbar wer⸗ 
den, verdient aber uͤbrigens i in jedem Betracht den Bora 
zug vor dem Heifterfhen Kreuz 


4) Mächft der Heifterfchen Maſchine verdient die 
se Waher’fche genannt zu werden, von deren ausges 
zeichneter Wirfung man auch, in mehreren Fällen ſchon 
„ überzeugt worben iſt. Sie beſteht 1) ans einer Schnüre 
+ bruft, die vorn zugefchnüre ſtark mie Fiſchbein gefürtert, 
und an den Orten, wo fie auf den Huͤftbeinen llegt, wohl 
ausgeſchnitten und ausgeſtopft iſt Damit fie genau und 
weich aufliegt. An diefer iff mitten auf dem Rüden 2) 
eine Platte von Eiſenblech befeſtiget. In der Mitte die- 
ſes Blechs liegt der Länge nach ein ſchmales Blech, wel⸗ 


ches 


ches an ber Platte mie Nieren befeftiger iſt, in der 
Mitte aber eine. vieredichte Deffnung hat, durch wele 
che das untere Ende eines eifernen Stabes gefchoben 


wird. An der einen Seite tiefes Blechs iſt ein klei⸗ 


ner Haken befejtiget , dbeflen oberes Ende ‚durch eine 
elaſtiſche Feder in die Einſchnitte, welche auf deu 
rechten Seite des eifernen Stabes befindlich find, ges 
druche wird, und Dadurch verhindert‘, daß ſich ber 
Stab nicht heruntermärts bewegen fann. 3) Der eifer: 
ne Stab, welcher kalt geſchmiedet, und in allen Punk⸗ 
ten 25 Unie breit feyn muß, ift von feinem untern Ende 
bis an den Ort, welcher der Mitte des Halfes gegen "über 
iſt, gerade, von da an aber fängt er an ſich über den 


Kepf zu kruͤmmen, und endigt fi) am obern Kande des 


Stirnbeins. Dafelbft find am obern Rande deſſelben 4 
bis 6 Einſchnitte befindlich, in welche eine ſhiene oder 
meſſi ngene Schleiſe gelegt wird. 


Außerdem beſtand die uͤbrige Salchchot aus eis 
ner weichen Müge, welche mit einem doppelten leinenen 
mit Baumwolle geſuͤtterten Bande, mittelſt einer dop⸗ 


pelten Schnalle an dem Kopfe befeſtiget wurde. Ferner 
gehoͤrt hiezu ein kupfernes Blech, das ſich von der Stirn 


nach hinten uͤber den Kopf biegt, 18 Zoll lang, vorne 


einen, hinten aber nur einen halben Zoll breit iſ.. An 


dem vortern Ende beffelben ift ein Eleiner Zapfen, wel⸗ 


cher in die in der Mitte der Schnalle befindliche Deffnung 
paßt. Diefes vordere Ende ift in. der Mitte gefpalten, 


und fo weit diefe Spalte geht, an beiden Rändern mie 
Einfchnitten verfehen, die einander. gegenüber find. Das 
hintere Ende dieſes Bleche iſt durchlöchere, damit man 


ein. 
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ein Zwirnband an baffelbe anheften, und es vermittelſt 
deſſelben an die Binde, oder Müge befeftigen fann. 
Endlich war das legte Stüd ein kleines Blech von 14 fie 

nien $änge und 3 Linien Breite, an deffen beiten Enden 
zwei Eleine 13 Linien lange Zapfen find, welche in bie 

Ceiteneinfhnitte des fupfernen Blechs an beiden Seiten 
. zu liegen fommen, wenn man diefes Fleine Blech unrer 
das vordere Ende des genannten erftern Blechs legt. In 
ber Mitte diefes Eleinen Blechs ift eine Schlinge von 
Drath befeftiget, die die Einfchnitte des vordern Theils 
bes ftählernen Stabes faßt. Diefe Schlinge laͤßt ſich 
umdrehen. Ä 


Da aber biefe Vorbereitung viel zu weitlaͤuftig iſt 
noch uͤberdies oft wirklich ſchwer haͤlt, die genannte Muͤ⸗ 
Be am Kopfe hinreichend zu befeſtigen, fo hat man ſie 
dahin abgeändert, daß anftatt der Muͤtze und des Kopfe 
bandes, Gliffons Halsfhmwinge an den Kopf.fo 
-  Angebracht wird, daß fie vom obern Ende des Stabes 
zu beiden Seiten des Kopfes herunter bis nahe übers 
Ohr Läuft, von da heile fie fich und geht vorwärts unters 
. Kinn, und binterwärts unter den Hinterfopf zur andern 
Seite, 
| Es ift von ſelbſt begrefſich ‚, daß dieſe Maſchine 
wie ein Hebel zweiter Art wirkt, und das Rückgrat alle 
mälig und anhaltend ausdehnt, Ihr Vortheil beftehe 
vorzüglich darinne, daß man das Rückgrat damit nad) 
Willkuͤhr mehr oder weniger ausdehnen, und ber Krans 
fe dabei feine Gefchäfte verrichten kann; fie hindert den 
Kranfen nicht, den Kopf umzudrehen und verfihiedene 
Gefchäfte zu unternehmen, zeichnen, et tanzen, 
ja 
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ja ohne Unbequemlichkeit darinne zu ſchlaſen. Ein viel⸗ 
faͤltiger gluͤcklicher Erfolg zeigt von den Vorzuͤgen dieſer 
Maſchine, welche nicht allein den Buckel, ſondern auch 
die Zufaͤlle, die beim Anfang der Entſtehung eines Bus 
kels zu bemerfen find, ols das Fieber, den Huſten, die 
Abnahme des garigen Körpers u. f. w. fo bald fie anges 
fege wird, hebt. Der Kranke barf aber, wenn er volle 
kommen geheilt werden fol, nicht über 12 Jahr alt ſeyn, 
und muß aud) die Maſchine befiändig tragen. Jedoch 


Tonnen auch Perfonen, die über diefes Alter find, fi 5 


derfelben mit Nugen bedienen, denn wenn fie auch den 


Buckel felbft nicht hebt, fo hebt fie doch bie Zufälle, und 


verhindert die Zunahme des Buckels. Wenn der Kranz 

fe die bewirfte Ausdehnung bis zu dem Anfangs gewaͤhl⸗ 
ten Grabe verfragen gelernt hat, fo fehiebe man. den 
Stab um einen Zaden weiter in die Höhe, und fo fährt 
man alle Monate ohngefaͤhr fort, * ———— a⸗o 
und nach zu vermehren. 

| Richters chirurg. Viblicihet. SL. 6. 2. page 


58. Hofer DB: I. pag. 151. $, 98 — 101. Tab, | 


V. Fig. 50. 54 
An dieſer Maſchine — man noch weſenlliche 


KFehler zu finden, welche die gute Wirkung derſelben hin⸗ 


dern, und zwar' ſuchte Sheldrake ver jüngere, den 


wefentlichften darinne, daß die Schnürbruft durch det 
Gebrauch nachgebe, und mithin zur Gegenausdehnung 


- feinesmeges hinreichend ſey, überhaupt bei einem Buck⸗ 
lichten feinen feften Stügpunft abgeben koͤnne, ohne daß 
- durch das feftere Zufchnüren derfelben, wodurch man ſich 
zu helfen glaube, die Rranfen wieder einen andern Nach? 
- burch den Druck leiden, - 


‚ — 


Dieſe 


— 


Dieſes iſt in’ manchen‘ Fällen fehr gegruͤndet, be⸗ 
fonders wenn die Schnürbruft fo eingerichterift, daß fie 
nicht größrentheils auf tem Becken ruhet. Befanntlic) 
beugt ſich das ſtaͤrkſte Fiſchbein fehr leicht, und wird 
durch die Wärme noch bieyfamer; ift nun die Schnüre 
bruſt zugeſchnuͤrt, fo fügt fie ſich gar bald nach dem Leibe 
durch die Wärme, welche fie erhält; wenn daher die 
Machine aufrecht ſteht, fo beugen ſich Die Fiſchbeine, 


f 


und die Mafchine hat Feinen feiten Punft, das Rückgrat 


zu unterflügen und auszudehnen, und Die — 
u wird dadurch eher vermehrt, 


Herr Sheldrafe feßte daher — Grunde. 
Soll, ſagt er, die Maſchine gute Wirkung machen, fo 
muß fie das Ruͤckgrat ausdehnen, und zur nämlichen Zeif 
jeden Theil zwifchen dem Becken und dem Kopfe gänzlich 
frei laſſen. Die Mafchine muß daher den Kopf ganz feft 
halten, und eine gewiffe Unterftügung von dem Becken 
haben, und wenn fie. an dieſe Theile feft angehefter ift, 
muß fie ausgedehnt werden fünnen, bis das Ruͤckgrat 
und alle damit verbundene Theile, in ihre natürliche und 
verhaͤltnißmaͤſſige Sage wieder eingefege find. 


Anſtatt den obern Theil der Maſchine, welchen 


Sheldrafe ganz beibehaͤlt, an die Schnuͤrbruſt zu befeſti⸗ 
gen, wurden die zwei fehmalen Bleche, durch welche ver ' 


Stab laͤuft, an eine ftählerne Platte befeftiger, welche 


riahe von der Mitte des Ruͤckgrats jum Becken abwärts 
läuft, allda pünftlich paßt, und fo angelegt werden muß, 


daß fie die Sage niemals ändert. Auf diefe Weife kann 
man den Kopf und das Becken feſt haften, und durch die 
Ausdehnuns der Maſchine wird das — ftufenmeife 
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gerade gemacht; die damit verbundene Rippen und Schul· 
terblaͤtter folgen demſelben, und fo wird die Ausdehnung 
des Ruͤckgrats wirffamft jeden Srad der — 
im Leibe hemmen. 


Dieſer letztere Theil der Maſchine muß ſo gemacht 
werden, daß er auf dem Becken ruht, zu beiden Seiten 
um den obern und vordern Theil des Hüftbeins fih er» 
ſtreckt, allenehalben feſt am Becken anliegt, und von vor⸗ 
ne ſicher befeſtiget werden kann. | 


Das Becken kann nun freilich wohl den nöthigen 
Druck ertragen, nut gefchiehe die, Ausdehnung bei diefer 
Mafchine langfamer, und da niemal ein Buckel dem an⸗ 
bern gleich ift, fo kann auch die Sorm der Mafchineniche 
bei jedem bie naͤmliche ſeyn. Zwar ſoll ſie die obern 
Theile wohl unterſtuͤtzen, niemal aber ſoll ſie den Buckel 
beruͤhren. Man kann ſie daher in einigen Faͤllen ſo ver⸗ 
fertigen, wie fie Hr. Sheldrake abgezeichnet hat. In 
andern Faͤllen, wo die Kruͤmmung des Ruͤckgrats gerade 
aufwaͤrts geht, muß man einen doppelten Stab anbrin⸗ 
gen, um den Druck auf das Ruͤckgrat abzuwenden. Ue⸗ 
brigens iſt es nicht moͤglich, jede erforderliche Abänderung 
zu beſtimmen und zu befchreiben, indem eine jede Art 
Buckel auch eine befondere Veränderung der Maſchine J 


erheiſcht. 


Herr Sh. geſteht ein, daß ein Einwurf gegen den 
Gebrauch dieſer Maſchine gemacht werden koͤnne, naͤm⸗ 
lich die Gefahr, daß das Becken dadurch leicht eine Ver⸗ 
drehung leiden koͤnne. Jedoch verſichert er, daß er die⸗ 
ſe BIENEN ‚ als eine. Folge ber . ‚. niemals 
| — beob⸗ 
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beobachtet habe, wiewohl er zugiebt, daß fie ſch bei ſeht 

jungen Kindern ereignen koͤnne, wenn ihnen die Mafchi« 
ne, bepor die Beine einigen Grab der Stärke erlangt bar 
ben, angelegt werde, . | 


Wenn man inbeffen zugiebt , daß, wenn die Mas 
ſchine erſt zu jener Zeit gebraucht wird, da die Staͤrke 
der Knochen die Anwendung derſelben erlaubt, naͤmlich 
nach dem gten Jahre, dergleichen Verdrehung nicht ſtatt 
finden kann; auch dieſes, daß andere recht haben, wenn 
ſi e ein Gleiches behrupten: fo ift es dennoch möglich, 
daß eine Verengerung des Beckens auf irgend eine Art 
verurſacht werden kann. Daher ift auch nicht einzufer 
hen, warum man diefer, an fid) immer undeutlichen 
_ Darftellung des Sh. unbedingt folgen, und die Schnuͤr⸗ 

bruſt ohne. meiteres verwerfen foll, da biefe doch ſo viele 
günftige Erfahrung vor ſich hat. | 


Richters hirurg. Bibliothek, B. VII. p. 47. — 
Hofer Th. Il. pag. 156. “Tab, V. Fig. 32. — 
Boͤttcher pag. 169, Tab. Al. Fig, ı. 


Die Se Baherfhe Maſchine hat auch noch 
durch den Kupferſchmidt, Herrn Pflug in Jena, eine 
Verbeſſerung erhalten, die den obern Theil derſelben be⸗ 
trifft, und dadurch allerdings zu mehrerer Vollkommen⸗ 
heit gediehen iſt, indem auf dieſe Art die Maſchine faſt 
ohnbemerkt getragen werden kann, welches fuͤr — 
ne eine Sache von Wichtigkeit iſt. 


Der Ani Stab nämfich, welcher nach oben aus« 
waͤrts gefrümme ift, wird nach oben einwärts gebogen, 
Da Ra fe 
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fo daß er dicht an den Halswirbeln fortlaͤuft bis zum Na⸗ 
cken, wo er ſich in einen Zapfen endigt. An dieſen Za- 
pfen wird ein Binlänglich breites Halsband von Blech, 
mit umgebogenen Rändern, befejliget, und hinten mit 
einein Chaxnier verfehen, damit es nach Willführ geöffe 
net und wieder gefchloffen werden Farın. Gleich über 
dem Stabe und dem Charnier ift noch ein anderes, mit 
dem Halsbande gleichſam feft zufammenhängenses, und 
sach der Wölbung des Hinterhauptes ausgebogenes, . 
Blech angebracht, welches den Zißenfortfag des Schlaf: 
beins von jeder Geite aufnimmt, und fo durch feinen 
Druck, ſowohl auf das Hinterhaupt als auf die Zigen- 
‚ fertfäge die Ausdehnung bewirkt. Das Halsband hält, 
durch feinen Drud von unten auf den Winfel der Unter» 
finn! te, diefer auf das Haupt wirfenden Kraft gleichfam _ 
das Gegengewicht: ; denn fonft würde der Kopf u 
‚gegen die Bruft zu getrieben werden. | 


Das Halsband ſowohl als die Matte für das Hin- 
terhaupt wurden wohl unterpofftert, und vom Halstuhe 
völlig bedeckt. Der Kranke, welcher zu diefer Verbeſſe⸗ 
‚rung die Veranlaſſung gab, trug die Mafchine Tag und 
Naͤcht, und nad) feiner eigenen Verſicherung ‚ ohne die 
geringfte Beſchwerde. Er hatte bei einem fehr fiarfen 
und robuften Körperbau dennoch eine fehr beträchtliche 
Kruͤmmung der Ruͤckenwirbel, und gleichwohl bat, fich 
durch fortgefegren Gebraud) der Mafchine die Krümmung 
um ein berrächtliches vermindert. Auch follen fid) mehrere 
Perfonen in ver ®egend feines jegigen Aufenthaltes, aͤhn— 
licher Maſchinen mit fihrbarem Natzen bedienen, 

‚ Köhler, pag. 282, Tab. VII, Fig.4=7. 
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In for fe Das Halsband an der Pflugiſchen 
verbeffekten Mafchine mandyen Perfonen fehr unbequem 


feyn fann, fo ift fie nachher noch auf eine andere Ar. ver 
ändert worden; „ Statt des eifernen Erabes, weicher - 
einfach und im Ganzen von unten nach oben: Hinauffteigg, | 


wird unten ein fürzerer Stab eingefchoben, und auf dies 
ſen tin anderer aufgeſteckt, welcher fich- in zwei Aefte 


theilt, die bis an den Zißenforrfog des Schlafbeins jeder - 
Eeite hinaufgehen. · An dem Ende eines jeden Aftes be 


finder ſich ein Knöpfchen, ‚an welches Gliſſons Hals: 
| muntnge ‚, und fo der Kopf aufrechts erhalten wird, . 


Ä 5) Die Mafchinen des Deren van Ge⸗ 
f — Nach der Verſchiedenheit der Krͤmmung beob⸗ 


achtet derſelbe auch Verſchiedenheit in den — * 


die uͤbrigens ganz aus Eiſen beſtehen. 


Bei Ruͤcken⸗ und Senden» Buckeln beſteht es aus ei⸗ 


nem Bügel ‚ ‚welcher vermittelft eines Riemens, und ei⸗ 
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ner Schnalle um das Becken herum befeftigt wird; fer- 


ner aus zwei Stäben, welche an den beiden Gegenfeiren 


der Dornfortfäße herablaufen, und endlich aug einem, 
Schulterſtuͤck, an deſſen beiden Enden Riemen befind-⸗ 


lich find," mittelft welcher das Schulterſtuͤck an die 
Schultern befeſtiget, und dadurth lies hinterwaͤrts 
gehalten — — 


Bei Eneflegung einer — biefer At, o j 


wie auch bei der Krümmung der Halswirbel, haben die 
Stangen -einen-Bügel, welcher der natürlichen Geftale 
des —— und der Voruͤberbeugung des Beckens 
Dr N 3 ' ganz 


J 
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ganz entſpricht. Wenn die Kruͤmmung aber weiter ge⸗ 
Biehen iſt, muß bie Geſtalt der Stangen, fo viel moͤg⸗ 


Er lich ift, darnach eingerichtet werden, und es iſt zuwei⸗ 


len nothwendig, daß man dem Bügel einen faft horizome 
talen Stand giebt. J 


Wenn die Kruͤmmung allein die Hals » und bie 
obern Ruͤckenwirbel rrifft,, ſo befeitige man an dem ober⸗ 
ſten Theil dieſes Werkzeuges, eine geſpaltene breite 
Stange, welche eben fo wie Die Kücenftangen, vermite ⸗ 
teift eines Fleinen Kopfnagels, und-einer Murterfchraus 
be, höher und niedriger geftelle werden kann. Dieſe 
Stange hat oben ein Halsband, das vorn ein breites 
Schild hat, um den nöchigen Gegendrud auf die Aufte 
roͤhre gelinder zu machen; und oben auf der Krümmung 
eine Platte, die mit einem elaftifchen Kiffen verfehen 
ſeyn muß. — Der Bequemlichkeit, und des Wohl- 
ſtandes wegen befleiver man diejen Apparat, vorzüglich 
das Halsband, mit ſchwarzem Flanell, oder weiße 
Beim Schieffiehen des Ruͤckgrats nach ber einen 

eder ber andern Seite (Scoliofis) hat er im erfien 

Anfange ebenfalls dag angeführte Werkzeug angewen- 
det, und fehr glüdlichen Erfolg davon gehabt, Jett 
aber wendet er eins an, das allein aus einem 
Bügel, einem Ruͤckenſtuͤck, Schulterftü und elaſti. 
ſchen Bogen beficht. Jedes derfelben wirft, in eie 
ner enrgegengefegten Richtung, und mit einem leichten 
Druck, anhaltend auf. den erhabenen Theil des. Schiefe 
— * — 
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Will man, ſagt er, von dem Gebrauche Diefes 

Wert ʒeugs noch ſicherer ſeyn ‚ fo ſchraͤnke man den Kopf 

noch durch das vorher angezeigte HalsbMb ein, aber mit 

Hinweglaſſung des Druckapparats, der in dieſem Falle 
ganz und gar nicht paſſend ſeyn wuͤrde. 


Bei dem eingebogenen Ruͤckgrat, oder der arim— 
mung nach vorne (Lordoſis) har er ſich des letztern ges 
nannten Werfzeugs ebenfalls mit vielem Mugen bedient; 
aber ohne die elaftifchen Seitenbogen, härter ‘als ges 
woͤhnlich, und an der Stelle der Lenden gar wicht eins 
wärts gehend, Ueberdies hat er ben ganzen Unterleib, 
mit einem gut fehlleffenden Gürtel aus Segeltuch mit 
Baummolle gefüttert, umgeben, und ihn an der Dex 
kleidung des Nücenftücfs, längs ber einen ganzen Seite, 


befeſtiget, damit es fih, wie es auch befchaffen fyn 


"möge, weder verfchieben, . noch in einander vermwi« 
celn kann. ’ 


Das , mas berfelbe von bem Mugen feines Werke 
jeugs beim fchiefen Hals, und dem vor Alter 
gekruͤmmten Ruͤckgrat ſagt, kann uͤbergangen 
| werden ‚ weil man gegen die erſtere Krankheit eine zweck⸗ 
"mäfligere Behandlung anwenden und was Das 
zweite Uebel berriffe, fo ift Hr. v. G. von ber Unmöge 
üchkeit, diefe Krümmung zu heilen, felbft überzeugt, | 
jedoch haͤlt er es für möglic) fie zu bezwingen, wenn man 
nur von dem legtern Werkzeug, mit Weglaſſung der 
Seitenbogen, Gebrauch macht. 


David van Geſcheér Bemerkungen über die Ents 
„Rellungen des Ruͤckgrats und Über die Behandlung 
R4 ber 
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ber Verrenkungen und Brühe des Schenkelbeins; 
Aus dem Holländifhen von Joh, Geo. Wewezen 
ML. Böttingen, 1794. 8. r 


6), Die Mafhine des Herrn Schmidt. 
Den erften Theil derfelben macht ein, einen ſchmalen 
Daumen breiter, und einige $inien dicker Halbzirfel aus, 
der aus gleichen Theilen Stahl und Eifen verfertigt iſt, 
von dem vordern Theil des Hüftbein: KRammes anfang, 
und auf dem heiligen Bein mit einem zweiten von der an⸗ 
bern Seite in Berührung koͤmmt. Dieſe Bereinigung 
geſchieht unter einem, dem Kamm des Darmbeins aͤhn⸗ 
lichen Bogen. Diefer Halbzirkel felbft aber zerfälle wie⸗ 
derum, um ihn. bequemer anzulegen, und nad) der indis 
viduellen Form des Körpers bald verengern, bald erwei⸗ 
tern zu Fönnen, in zwei Hälften, wovon bie eine an ih» 
rem Ende mit etlichen Söchern zur Aufnahme der am ana 
dern Ende der zweiten Hälfte befindlichen Knoͤpſchen ver» 
ſehen ift, um beide Theile genauer auf dem heiligen 
Beine mit einander vereinigen zu können, Won den.beis 
ben vordern Hälften jenes Halbzirfelg gehen zwei Schei« 
ben herauf, die auf jeder Seite beinahe die Achfelhöhle 
erreichen; in der Mitte ber Auffenfeite diefer. Scheiden 
find ein Prar kleine eiferne Verflammerungen angebracht, 
Durch welche eine Schraube in der Abficht hindurchlaͤuft, | 
damit die flügelförmigen Süßen, welche ſich in den 
Scheiden bewegen, gehörig befeftige, und nach Gefallen 
bald höher bald niedriger geftellt werden fönnen; der obe- 
re halbmondförmige Rand der Stüßen aber, der zur Un⸗ 
terſtuͤtung der Schultern dient, wird mie weichem: Leder 
üuͤberzogen, und gut ausgepolftert. Ein andrer Halbzir- | 
| kel 
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kel, der fo wie ber untere aus zwei Hälften beſteht, die 
in der Mitte zuſammen gefüge werden, hat an feinen bei⸗ 
den Enden Handhaben, in welche jene Scheiden paſſen, 
an deren obern Ende er zu ſtehen koͤmmt, uͤnd daſelbſt 
vermittelſt kleiner Schrauben, die Durch die vordern Thei⸗ 
le der Handhabe gehen, in ſeiner Lage erhalten wird; 
dieſer obere Halbzirkel, der nach Verhaͤltniß der Umſtaͤn⸗ 
de einen oder mehrere Daumen breiter ſeyn muß als der 
untere, dient zur Befeſtigung zweier Stäbe, deren obe—⸗ 
res Ende fi) um jerien obern Halbzirfel in Sorm eines 
flachen Haafens nach auffen herumbiegt, deren unteres 
Ende aber um den untern Halbzirkel nach innnen ge⸗ 
kruͤmmt allmaͤhlig ſchmaͤter in die Höhe ſteigt, und ſich 
dem aͤuſſern Ende des Stabes, bis auf den Zwiſchen- 
raunt eines Zofles nähert. Diefe innern ſchmaͤlern En⸗ 
dungen bilden, mit $eber überzogen, und gut ausge 
fopfe, zwei länglichte Pelotren, die durch Schrauben, 
welche die aͤuſſern Theile der Stäbe. — denſel⸗ 
ben genaͤhert werden können. 


Die Verbindung dieſer einzelnen Theile, wird auf 
der 2ten Kupfertafel der nachher anzuzeigenden Abhand · 
lung ſehr deutlich gemacht. 


Bei der Anwendung er bie Maſchine an die 
Schnuͤrbruſt, die mit Fiſchbeinſtaͤbchen verſehen und vor⸗ 
ne zugeſchnuͤrt wird, befeſtiget. Der untere Theil der 
Schnuͤrbruſt muß nach der Form des Huͤftbeinkammes 
ausgefchnitten, und mit einen halben Zoll dicken Leder 
— und reich ausgepolſtertem Saume verſehen 
ſeyn In deſen Saume ruht der untere Halbzirkel der 

R5— Maſchi⸗ 


Maſchine, und wirb in das eben- fo. lange aber. etwas 

breitere Leder durch Madelftiche an die Schnürbruft ange- 
näher und befeftiger. Damit aber nicht die Seitenthelle 
ber Mafchtne, namlich die Scheiden, ſich verrücen mös 
gen, fo werden auch diefe, da wo fich an dem Halbzlrkel 

die Handhabe befinder, vermittelt eines fleinen dar 
über genähten un feder an bie —— | 


ſeſt — 


Der Zoec dieſer Maſchine ſoll ſeyn, daß die Ai 
gelförmigen Stügen den Drud und das Gewicht derobern 
Theile, vorzüglich bes Kopfs auf die Krümmung der 
Ruͤcken⸗ oder Lendenwirbel abhalten; zugleich aber eine 
gradmweife Ausdehnung, und allmählige Verlängerung 
des Ruͤckgrats bewirken. Die Pelotten der Stäbchen 
follen keinesweges gewaltfam auf ‚die Cyphofis drüden; 
fondern follen nur zur Unterftügung des Ruͤckgrats, 
fchnelferen und leichteren Heilung des Buckels das 

ihrige beitragen. _ . | 


Sol. Georg Schmidt Beſchreibung einer neuen 
Maſchine zur Verminderung und Heilung der Buckel, 
‚ mita 8. Leipzig, 1756. 8. 


| Weit entfernt, der letztern Maſchine, ſo — den 
par Geſcherſchen ihren Nutzen in gewiſſen Faͤllen 
abzuſprechen; fo ſcheint dennoch die fe Vacherſche 
ben Vorzug zu behaupten, und zwar ſchon In der 
Ruͤckſicht, daß durch diefe die Ausdehnung des Kopfs, 
und mithin auch der ganzen Wirbelfäyle am fü icherften 
bewirkt wird. | R 


Uebri— 
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VUebrigens darf bei dem Gebrauch einer jeden Ma- 
ſchine die Vorſichtsregel nicht auffer Acht gelaflen wer- 
den, daß, da die Entitehung eines Buckels wahrfchein» 
fid) der Schwäche der Binder und Musfeln des Rück 
grats, und dem Gewichte des Kopfs und der obern Theile vor» 
nehmlich zuzufchreiben ift, dergleichen Kranfe, wenn ein 
Umftand, z. B. unleidiiche Schmerzen yom Druck, Ep 
coriationen u. ſ. w. es nöthig machen, die Mafchine auf 
. eine Zeit abzunehmen, nie ftehen oder figen, fondern, fo 
viel möglih, in einer horizontalen age liegen bleiben 
müffen. Dabei wird ſehr zweckmaͤſſig ſeyn, wenn man 
‚Aufferlich oben empfohlne Falte, geiftige und andere ſtaͤr⸗ 
kende Mittel auf das | RER Igt — ſelbiges 
einreibt. | 

Dem Hrnu. Richter ſcheint der — auſſe⸗ 
Ucher Mittel und Inſtrumente, zu Heilung der Buckel 
bei weitem nicht ſo oft noͤthig zu ſeyn, als man glaubt, 
weil man gemeiuiglich bei der Kur der Buckel an Feine 
andere, als äuffere Mittel denke. Ein Buckel, fagt er, 
iſt fehr oft eine Wirkung einer innern allgemeinen Krank⸗ 
heit des Körpers, fehr oft bemerkt man einen Fränflie 
chen Facheftifchen, nicht eben rhachitiſchen Zuſtand des 
Koͤrpers, ehe man noch den geringſten Anfang eines 
Buckels bemerkt, der ſich gemeiniglich nach einiger Zeit 


erſt zeigt, und offenbar die Wirkung dieſer uͤblen Bes 


fchaffenHeit des Körpers if. Man darf daher in der. 
gleichen Fällen feinesweges gewaltſam und empyriſch ver⸗ 
fahren, und nicht ſogleich Inſtrumente und Mafkhinen 


— een ——— man n muß zuvor an die uͤble Beſchaffen⸗ 


bi 


heit des ganzen Körpers, nämlich die Urfache des Bus 
dels denten. Denn, wenn man biefe bei. Zeiten 
hebt, fo verfchminder auch jehr oft fogleich die Wir⸗ 
fung, der Buc.t; menn aber dies leßtere nicht er= - 
folgt, fo ift alsdann, nach des Hrn. Richters Mei- 
nung, dürchaus allein der Fall, wo man Inſtrumente 
und Maſchinen gebrauchen kann. 





0. v. 
Verbaͤnde und Inſtrumente fuͤr das Becken. 


1) Der Berband bei den Brüchen der 
Beckenknochen. Bei den Brücken des Hüfte -. 
beins, menn das Darmſtuͤck deffelben gebrochen ifk, 
lege man den Kranfen auf den. Rücken, läßt den Körper 
nad) der gefunden Seite hirbeugen, damit. ſchon durh 
Die Kraft der Beugemusfeln der Kamm des Knochens 
mehr nach) eben und innen gezogen wird... Der Ober⸗ 
fchenfel der leidenden Seite wird etwas nach’ auffen und 
an den Leib gebogen, um die Muskeln, welche das 
Darmſtuͤck nach unten ziehen, dadurch zu erfchläffen. 
An beide Hüften lege der Wundarzt feine flache Hand, 
und drückt den Kamm des gebrochenen Darmftücs nad) 
innen und oben, gegen den Kamm des Knochens auf der 
- gefunden Seite. Damit fid) nun aber die Knochen nicht 
wieder verfchieben, ſo muß man auf eine fichere Sage und 
| | | einen 
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_ einen ſchicklichen Verband Bebache nehmen; letterer 
wird auf verſchiedene Art vorgeſchlagen. | 


Nach Heifters Methode lege man einzelne Roms 
preffen unter die Hüften, und befeftige diefelben mit dee 
‚ Spica inguinalis. Dieſer Verband Fann aber opnmög« 
lic) das ‚teilten, was man von ihm fordert, 


Eine andere Berbandart hat Boyarb — 
Bei dieſer wird der Kranke mit dem Ruͤcken auf den Rand 
des Bettes, und um den Unterleib, in der Gegend der 
ſalſchen Rippen, eine Serviette gelegt, welche ein Paar 
Gehuͤlſen ſtark zuſammen ziehen, um dadurch tie Einge⸗ 
weide des Unterleibes mehr nach der Beckenhoͤle heruufer 
zu treiben. Ein dritter Gehuͤlfe druͤckt alsdenn die unter 
der Serviette befindlichen und vorher nach der Beckenhoͤ⸗ 
be bingepreßten Finger jetzt nach derjenigen Seite der 
franfen Hüfte, indem der Wundarzt felbft den Komm 


des gebtochenen Darmbeins einwärts druͤckt. Sind die 
Kuyochen auf diefe Are wieder in ihre vorige Sage gebracht, 


fo bleibt während. der ganzen Kur die Gerviette feft zu— 
ſammengeſchnuͤrt , liegen, und wird noch durch eine zu 
- Hüffe , ‚genommene Scuiterbinde vor dem Verſchieben 
geſichert. — Ob ſchon aber dieſe Methode auf eine 
gluͤckliche Beobachtung gegruͤndet wird, ſo verdient ſie 
Ei nicht zur ————— empfolen zu werden. 


Herr AM urfinna bedient ſich eines weit nügtichern 
Berbänden, Diefer legte. bei. einem Querbruch des 

Darmbeins, nach gefchebener Einrichtung, auf den 
—— ar des Huͤftbeins der Be Seite eine lang: 
12 lichte 
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lichte Kompreſſe, und eine dergleichen, mit ee 
eingefchlöffenen Pappendeckel⸗ Schiene, auf die kranke: 
Seite, und diefe beiden Kompreſſen befeſtigte er durch 
ein langes ——— 


Endlich hat Herr Creve eine beſondere Vanda⸗ 
ge — vorgeſchlagen, welche aus einer Art von Gurt 
beſteht, der aus ſtarkem, jedoch aber geſchmeidigen Le⸗ 
der bereitet wird. Die Laͤnge deſſelben richtet ſich nach 
dem Umfange der Huͤften. Die Breite kann bei einem 
anfehnlich ftarfen Becken 24 Zoll, bei einem andern we⸗ 
niger betragen, An dem einen Ende find ein Paar Fleis 
ne Riemen, und an dem andern zwei Schnallen anges 
bracht, um damit din Gurt zufammen zu ſchnuͤren und 
fefter anlegen zu Fonnen. Derjenige Theil des Gurts, 
welcher an der vordern Bauchwand unter ben Nabel zu 
liegen koͤmmt, ift etwas breiter, als der übrige Gurt 
und nad) dem Raum geformt, den er einnimmt, damit 
bei Anlegung des Verbandes der untere Abfchnitt ‚der 
Bauchwand gleichformig gedrudt, und nicht etwa durch 
eben dieſen Verband zu Leiſtenbruͤchen Anlaß gegeben 
werde. Inwendig iſt die ganze Oberflaͤche des Gurts mit 
weichem Leder uͤberzogen; auswendig aber, zunaͤchſt dem 
obern Rande deſſelben, ſind zwei Schnaͤllchen angebracht. 
Derjenige Theil des Gurts, welcher zu beiden Seiten auf 
den Kamm des Huͤftbeins zu liegen kommt, wird an ſei⸗ 
nen beiden Rändern durdy zwei untergelegte länglichte 
Polſter erhaben, fo daß zwifchen den beiden Polftern der 
Huftbeinfanm in der Mitte liege, und dadurch der Gure 
ſelbſt ſeſter in feiner tage erhalten ı wird, Der Theil, 

x | = — 


| welcher auf die Gegend des Heiiigbeins zu liegen kommt, 
iſt durchaus eben, ünd es find.an demfelben ein Paar 
mit weichem Leder ausgefürterte: Eleine Riemen feft: ges 
näher. 
Wenn die Bruchſtuͤcke vereiniget ſind, ſo legt ſch, 


nach der Angabe des Hrn. Creve, der Kranke mit dem 


Rumpfe beinahe horizontal, Damit der Andrang des Ölures 
nach dem Becken hinerwasgemindert wird. Zugleichaber 

muß er fid) nach der unbefchädigeen Seite hin beugen, 
Durch welche. gefriummte Sage die Bauchmuskeln ver bee 
ſchaͤdigten Seite gefpannt, und die Eingemeide bes Uns 
terleibes mehr nach eben diefer Seite hin geneigt werben, 
Wahrſcheinlich neigen fic die Eingeweide nad) der Geis 


te hin, wo die Bauchmuskeln erfchlaffe find, und ſchwer · 


lich möchten fie unter die gefpannten Bauchmuskeln in 
die Höhe fleigen.) Eine etwas ſchmale und laͤnglichte 
Kompreffe muß die ganze Hüfte umfaffen, morauf fodann 
der Gurt angelegt wird,fo daß nämlich die beiden angezeigten 
Polſterchen aufjeder Seite den Huͤftbeinkamm einfchließen. 
Alsdann wird der Gurt zuerft durch die von der Geite 
ber angebrachte. Riemen und Schnallen fo feft als möge 
lich zufammengefchnürt, Hierauf werden, um das Wei« 
chen der Bandage nad) aufivarts zu verhüten, die beiden 
Riemen, melde an das Hinterſtuͤck in det Gegend des 
Heiljgbeins befeftigt find, neben dem After und den Ges 
fehlechrstheifen hervorgezogen und in die an dem vordern 
Theil des Gurts befindlichen Schnälichen eingeſchnallt. 


. 


‘Dabei wird nun die Untergliebmafe der befchädigs 


ten Seite fo gebogen, daß der Oberfchenfel gegen den | 


Unterleib. in einem geraden Winkel, und der Unterfchen- 
| ” | fel 
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kel in gleichem Grabe gegen ben Oberfchenfel- zu. ſtehen 
fommt. . Außerdem muß auch die Untergliedmaße mit 
dem Knie ein wenig nad) außen gerichtet ſeyn. Diefe 
Sage wird ıheils durch ein untergelegtes, gehörig fefies 
und ſchickliches Kiffen, theils durch einen Riemen erhal 
ten, der mit dem einen Ende an die Spitze eines Schw 
bes oder Pantoffels, mit dem andern aber an das Lage 
des Kranken befeftiget wird. Auf dieſe Art wird verhindert; 
daß der Kranfe während des Schlafs die Gliedmaße nicht 
ſtrecken und dadurd) Die Lage verändern Fan. ° =: m 1 

| 4 
Ob zwar einige glauben, daß bei Darmbein⸗ 
brüchen gar fein Berbandnothig fen, fondern-mit einer 
ſchicklichen Lage, durch welche die Muskeln, tie ſich an 
bas abgebrochene Knochenſtuͤck anlegen, erſchlafft und 
WVWVerruckungen verhuͤtet werden, ber Endzweck erreicht. 

werden koönne; fo wird es dennoch, wenn wirkliche Diss 

locationen, befonders nach unten, da find, ficherer und. 
allerdings nörhig ſeyn, entweder den Verband des. Herrri 
Murfinna, oder den — feſtern des me Creve 
anzuwenden. 


Bei Abweichungen des Darmbeins vom 
heiligen Beine, empfielt Hr, Creve denfelben Bere 
band, und wird auch gewiß in diefen Sällen mit Nutzen | 
angewendet werden fünnen, ZI 


Bei Brücden der ER » und Gigseia | 
ne, wird nach gefchehener Einrichtung auf folgende Are 
verfahren. Man läßt den Kranken, gerade ausgeftredt, 
auf dem Rüden liegen, legt unterhalb-ben beiden Hüften 
* um das große Becken eine hinreichend lange Roms 

: prefle, 


I» 


preſſe, auf diefe einen_etwas breiten Riemen, ſchnallt 


denfelben feft jufammen, und fuche auf diefe Arc die Dex 
wegung ber getrennten Beine zu verhuͤten. Die beiden 
Untergliedmaßen werden durch ein fchickliches Band, mit 


etwas nach innen gefehrten Knieen, nah an.einander feſt 


gehalten, und in eine folche Lage gebracht, - daß die beis 


vordere Bauchwand gebogen find, Die Bruchftelle feibft 


bleibe von allem Verbande frei; dies verſteht fich jedoch - 
mnicht von nöthigen Bähungen, die aufgelege werden muͤſ⸗ 
fen. Einige. empfelen, ten Kranken auf-der geſunden 


Seite liegen: zu laffen, befördern aber dadurch einen un⸗ 


gleichen Druck, und ‚geben auch dadurch fehr leicht Ge⸗ 
legenheit, daß fich die gebrochenen Knochen wieder vers 


ſonben⸗ werbeib dieſe sage zu widerrathen iſt. 


u Be, Bruͤchen des —— Er 
Shmwanzb eins, findet fein Berband weiter ſtatt, 


als daß man eine Kompreſſe auflegt, und dieſe mit einer 


TBinde befeſtiget. Gegen dieſe Binde eifert Hr. Cre⸗ 


ve wohl mit Unrecht, weil er glaubt, daß fie ten Kran⸗ 


fen zu ſehr beläftige und. den ſchon eingerichteren Bruch _ 


. ‚wieder aus feiner Sage. bringe, da fie doch nur blos die 


Li 


Kompreffe feit Hält. Indeſſen will er doch lieber, ſtatt 
der T Binde, die Kompreſſe mit einem Riemen, der 


Das. ganze Becken umgiebt, befeftigen, fo daß fie nach 
unten, wie eine Augenbinde, locker herabhaͤngt. 


D. Carl Caſp. Ereve von den Krankheiten des 


— weiblichen Beekene. Mit Kupf. Berlin, 1795, 8. 
Ro)“ Ein Bruchband (Amma, ‘Bracherium, 


‚ Subligaculum, Fr. Bandage ou Ceinture pour les. 


den Unterfchenfel faft in einem rechten Winfel gegen die . 


Her- 


* 


t 


Hernies);: Iſt dasjenige Verbanb» Werkzeug, wo · 
mit man durd) einen äußern beftändig gleichen Druck den 
Bauchring und obern Theil des Bruchſackhalſes in und 
zunächft dem Bauchringe genau zu verfchließen, und das 


durch den eg zu verfperren fucht, damit die eingebrach⸗ 


ten Eingeweide des Unterleibes . wieder worjahen und. 
austreten koͤnnen. 


Ein Bruch a am Unterleibe beſteht aus einem, — 
meiniglich von der aͤußern Haut und tem Darmfelle ger 
bildeten Sacke, in welchem eins oder mehrere von den 
Eingeweiden des Unterleibes enthalten find. Dieſer 
Sad bringe entweder dur) den Bauchring, ober durch) 
die Bauchmuskeln unter die äußere Haut, hebt diefe in 
die Höhe, und errege äußerlich eine Geſchwulſt. Da 
fonad) an mehreren Stellen des Unterleibes Brüche ente 
ftehen können, ſo muß man auch Bruchbaͤnder nicht ale 
kein für den Bauchring, ſondern uch) für‘ — 


| — haben. 


Wenn irgend ein — die — —— 
ſamkeit verdient, ſo iſt es ein Bruchband, und um ſo mehr 
gereicht es den neueren Wunbärzten zur Ehre, daß fie auf die 
Verbefierung derfelben vielen Fleiß gerichtet haben. Um 
fich bievon zu überzeugen, iſt es aber auch defto noͤthiger, 


= dag man ſich die Eigenfchaften eines: guten Bruchbandes 


hinlänglicy bekannt macht, denn es wird allerdings viel 
Scharffim und Pünktlichkeit von Seiten des Wundarz⸗ 
tes ſowol, als feiner Mitarbeiter, erfordert, ein brauch⸗ 


bares Bruchband zu verfertigen. | * 


Wenn 
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Wenn man einen vortheilhaften Gebe, mit eis . 
nem Bruchbande machen will; fo muß nian eben fo, wie ' 
bei ‚jeder andern Mafchine, Kenneni haben 


a) von. ben Gefegen der Natur, nach welchen ein 

Bruchband wirkt, | | 
b)- von den Eigenfchaften des ‚Körpers und des 

a „dem man es anwenden will, 


c6) von ber * Baudrt und Eigenſchaft des Ba 
ie bes und ⸗ 
d) von: den von diefer abfangenben Kräften und 
Wirkung. Ä 
Alle Brucbänder, von fo verfißietiener Art ſie 
auch ſeyn mögen, laſſen ſich in zwei Gattungen, in ela⸗ 
ſtiſche, und nicht elaſtiſche eintheilen, und eben 
ſo verſchieden it auch die Wirkung u und ber Rugen ders 
feiben. - 


Die Seupeigefhaten eines guren rin 
find: | 
a). daß es ben Dre, wo es angelege ich, ohne 
£ Beſchwerde immer gleich, und hinreichend ſtart druͤckt, 

und 

= b) daß es ſich nicht verſchiebt, fondern bei * 
— desjenigen, der es traͤgt, immer auf der ihm 
gegebenen Stelle liegen bleibt. Ein jedes Bruchband, 
dem dieſe beiden Rn fehlen, ift fehlechterdings 
untauglich. 

Soll nun ein Bruchband nach dieſen Eigenſchaften 
verfertiget werden, ſo muͤſſen folgende weſentliche und 
Hauptregeln dabei beobachtet werden. “ 0; a 

Sa 2) De | 
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a) Der Endzweck, den der Wundarzt dadurch er⸗ 


reichen will, naͤmlich das Austreten der im Unterleibe 

enthaltenen Eingeweide zu verhuͤten, entweder ganz; 

oder wenn —* ja nicht moͤglich, doch wenigſtens zum 

— 

| by Die Erkenntniß derjenigen Stelle des Körpers, 
welcher man das Bruchband anlegen will. 


c) Die Geſtalt uͤberhaupt, welche daſſelbe jur Era 
reichung des Endzwecks haben muß. In dieſer Ruͤck⸗ 
fiht. muß ein gutes Bruchband mit den Theilen, die es 
umſchließt, genau uͤbereinſtimmen — in fich felbft bie 


Kraft befigen, ohne Beſchwerden immer gleich ftark und 


hinreichend zu. drücken — zugleich aber fic) in jede Be- 
wegung des Körpers und ber Muskeln fügen und — fi) 


nicht leicht verfchieben. ine der erften Eigenfchaften ei⸗ | 


‚nes Bruchbandes aber ift, daß es ganz platt und dünne 


fey, weil es dadurch leichter wird und weniger beſchwert. 


d). Der Stoff zu einem Bruchbande darf weder zu 
weich, noch) zu hart und fpröde, auch nicht Teiche jer⸗ 
brechlich ſeyn, und endlich muß er eine gehörige: Feder: 


fraft haben; die daffelbe in die vorige Geſtalt, wenn fie 


etwa geändert wird, wieder berftellt. Die gute Eigen⸗ 
(haft eines fölhen Stoffs made ein mefentliches Stick 
zu einem Bruchbande aus, denn ohne diefe.bleibt es ala 
lezeit wefentlich mangelhaft und fein Gebrauch * her. 


Diefe Eigenſchaft mangelt ſonach den nicht 
ſtiſchen Bruchbaͤndern, deren Guͤrtel aus einfachen, 


gehörig überzogenen ledernen Riemen verfertiget wird. 


Denn ob ei bergleichen — wenn ſie gut gear⸗ 


beitet 


vw. 
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beitet und neu find, einen ſchwachen Grad von Elaſtici⸗ 
taͤt anfaͤnglich haben, ſo verliert ſich doch dieſer, ſobald 


das Leder ober der Barchent mit Schweiß durchdrungen 


und ausgedehnt iſt. Wegen des vielen Nachtheils, der 
bei der Anwendung derglelchen Baͤnder entſtehen kann, 
werden ſie auch von mehreren, vorzuͤglich vom Herrn 
Richter gaͤnzlich verworfen. 


So wenig Sicherheit indeſſen die nicht elaſtiſchen 
Bruchbaͤnder gewaͤhren, ſo lehrt jedoch die Erfahrung, 
daß ſehr viele Bruchkranke dergleichen Baͤnder, wenn 
fie gehörig gemacht und überzogen worden waren, auch 
öfters umgewechſelt wurden, ihr ganzes Leben hindurch 
mit aller Sicherheit getragen haben, ohne daß je eine neue. 
- Hervortretung des Bruchs erfolge if. Dies müflen aber _ 

auch Kranfe ſeyn, welche auf ſich felbft fehr wachfam find, 
und dieſe bringen es durch ihre eigene Empfindung und 
Hebung fo meit, daf fie felbft den Gürtel locker oder für 
fter zufammenzieben , und biefes befonders alsdann fhun, _ 
wenn fie eben eine mehr als ER ftarfe Arbeit ver 
richten wollen, - 


Oefters iſt man zu dem Gebrauche eines ſolchen 
Bruchbandes genoͤthiget, weil man nicht überall Künft- 
ler hat, welche elaftifche,. gehörig paffende Bruchbänder 
verfertigen "können. Zudem find die elaftifchen wenig⸗ 
ſtens dreimal hoͤher im Preiſe, als die nicht elaſtiſchen, 
mithin koönnen fie arme Perſonen nicht bezahlen, und end⸗ 
lich erregen elaftifche, ftümperhaft gearbeitete, nicht ges 
hoͤrig paffende Bruchbaͤnder gleiche Befchwerden, welche | 
yon ‚den nicht elaftifchen entjtehen. 


em tel SH 2 X 
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Bei dem unſi chern Gebrauche der nicht offen j 
Bruchbänder muß man, fo viel es. möglich ift, ‚elaftifche 
wählen, weil man ſich auf. diefe faft gänzlich. verlaffen 
‚ Fann. Hier kommt es aber darauf an, daß der bes 
ſte Stoff gewählt, und biefer auch gehörig zielen 
wird, 


Da ein Bruchband aeſtiſch und —— wenig 
. biegfam feyn muß, fo wird zu dieſem Zwecke, je nachz 
dem das Band groß, ftarf, oder Flein und ſchwach feyn 
muß (dena fo'werden zu Negbrüchen ftärfere und breites 
re Bruchbänder als zu Darmbrüchen erfordert); die Hälfe 
fe gutes reines Eiſen, die andere Hälfte gleichfalls 
reiner, auter abgefchweißter Stahl genommen, läßt beir 
des im Feuer rein abfchmweißen, und Die. Klinge nad) ihr 
‘rer Sänge, Breite und Dicke gleich ausfchmieden; hier⸗ 
auf wird fie falt, federhart, gleich gehämmert, und ihr 
Bann mittelft der Springgabeln nad) und nad) die halb⸗ 
zirkelfoͤrmige Krümmung gegeben, — Die Kruͤm⸗ 
Bi des Salfee wird — mit der Zange — 


Eine weföntfiche Beſchaffenheit der Feder iſt, wenn 
fie gleich federkräaftig iſt, vornaͤmlich bei der Stel⸗ 
le, die auf ten Huͤftknochen zu liegen fomms, weil ſich 
hier, als in einem Ruhepunkte, die ganze Kraft der Fe— 
der concentrirt; vornämlich muß man die fcharfen Raͤn⸗ 
der derſelben abfeilen laſſen, weil dieſe die Feder etwas 
ſteif machen, und zuletzt wird die Feder mit einer Seile. 
etwas abgefchliffen. | 


Andere, beſonders Hr. Juville, halten — 
men gut gthaͤteten Stahl fuͤr die beſte IRRE oh⸗ 
m 


de daß er mit Eifen vermifche werde. Es ift aber nur 
zu mislid), von einem jeden Meifter gute Bruchbänter 
davon zu befommen, weil es nicht nur 1) auf die Art 
des Stahls, ſondern auch 2) auf gar zu viel Nebenum⸗ 
ſtaͤnde bei der Bearbeitung ankoͤmmt; uͤberdies haͤngt 

3) das meiſte von dem Genie und der Geſchicklichkeit des 
— *) ab. Federn von alten Degen- oder Rap⸗ 

erklingen zu machen, iſt auch nicht rathſam, weil die 
Menge des Stahls ſehr ungewiß iſt, mithin das Bruch 
um entweder zu fpröde ober zu weich wird. 


Zu Bruchbaͤndern, eigentlich aber zu Nabelbruch— 
baͤndern, hat man auch das elaſtiſche Harz anzuwenden 
empfolen. Da aber das Harz durch die Waͤrme weich 
wird, ſo leiſten fie alsdann nichts mehr, und der Bruch 
tritt ſogleich wieder heraus. Won Frankreich aus wurden 
dergleichen Baͤnder angeprieſen, aber man fagt, daf fie 

aus. bloßer Leinwand mit . Summi überzogen beftanben 
haͤtten. 


e) Die Feder des Bruchbandes muß, mie bon 
| ber Name zeigt, bandartig gebildet, und der elliptiſchen 
S 4 Bil—⸗ 


— Hievon bin ich durch die Bruchbaͤnder — worden, 
4 welche der Hiefige Kupferſchmidt, Kr. Pflug, verfers 
— tiget.. Diefer macht feine Federn.aus Soiinger Stahl, 
und hat darinne eine folche Fertigkeit, daß er dem Stahl 
‚jedesmal die gehörige Elaftisität und Beuzfamfeit im 
Feuer zu geben weiß. Nach der Meinung diefes geſchick⸗ 
. ten Mannes müßten fie diejenigen aus bald Eijen und 
halb Stahl fertigen, welche ihrer a mit bloßem 
Stahl wie gewiß wären. | 


— des Beckens — ſeyn, in dieſer Ki 
ſiche alſo einen gebogenen Zirkel bilden. 


Die Bruchbandfeder theilt man es a) in den Kite 

ppr ober mittlern Theil, b) in ven Hals, welches der 

nächfte Theil am Kopfe ift, c) in ein hinteres oder vor⸗ 

beres Ende, d) in eine äußere gebogene, und eine etwas 

‚ausgehöfte innere ſlache, und e) in einen oben und 
untern Rand. _ 


Weil das hintere Ende ein Paar Zoll über — 
ligbein fortlaufen muß, wird es etwas duͤnner, und in 
einem Raume von 4 Zoll, wie ein ſchwacher Halbʒitkel | 
‘gebogen, und ragt über das vordere Ende um 2 bi8‘4 
Zoll hervor. Die innere Fläche fteht etwas unterwaͤrts 
gelehrt „ mithin ber obere Rand etwa um 3 Linien eins 
waͤrts gebreht. Dafelbft find ı oder 2 Loͤcher, wodurch 
der Rienten, ber eine Fortſetzung des Halbzirfels ift, bes 
feſtiget wird. Das vordere Ende iſt etwas ſtaͤrker, und 
von 2 bis 4 Zoll mehr geradlinigt, ab fe 
tiefer, als das hintere, je tiefer bei Leiſten⸗ und Schen⸗ 
kelbruͤchen der Bruch als das Heiligbein iſt. Damit aber 
ber Halbzirkel, indem er die Hüftfnochen genais einfchliee 
Ben foll, dem großen Umdreher nicht zu nahe fomme, 
dadurch an allen Bewegungen des Schenfels Antheil neh⸗ 
me, und. verfchoben. werde; noch, wenn man ihn zw 
weit von demſelben entfernte, der Kopf uͤber die Brud)- 
fteffe zu ftehen fomme, wird das vordere Ende entweder 
abwaͤrts gedreht, ober man giebt ihm eine etwas fchräge 
Kroͤpfung. Dadurch ſteht nämlich das vordere Ende 
‚um ı bis 2 Zoll tiefer, als das hintere, Zu gleicher Zeit 
dreht man die Feder beim Halſe etwas nach innen, fo, 
E Ä a daß 


Laß der untere Rand des vordern Endes, woran der 
Child befeftiget wird, um. 7 bis 1 o Linien von der ſenk⸗ 
rechten Linie abweicht. Durch dies ‚bewirft man, daß 
der Kopf den gehörigen Druck auf den Baudring’ause 

uͤbt, und das Band in den Leiſten nicht bopt liegt. 


Viele wollen den Bauchring allein bedecken, und 
ſchen den von oben herabſallenden, oder von hinten ab⸗ 
waͤrts druͤckenden Eingeweiden, eine von vorne aufwaͤrts 
druͤckende Kraft entgegen, weswegen ſie den Kopf des 
Bruchbandes ſchmaͤler machen, ihm eine mehr ſchiefe 
Richtung nach innen geben, und ihn über den Schaam« 
beinen anlegen, das hintre Ende des ei m . 
„als andere thun, nad) innen drehen, e | 


Andere‘,  befonders Herr Richter, ‚ legen das 
Bruchband dergeftalt an, daß der obere Theil der Pelot⸗ 
“te den Bauchring. bedeckt, der untere aber auf dem 
Schaambeine liegt, und zwar meil bei fetten Perfonen, 
diu⸗ RUN ET, über die Schaambeine hervorhängenden 
Bauch haben, es ganz unmöglic) ift, die Pelotte über 
die Schaambeine zu legen; und bei fehr magern der Kopf. 
des Bruchbandes‘ leicht in die Höhe feige, und den un« 
- gern Theil des Bauchrings unbedeckt laͤßt, wenn man 
ihn niche mit einem Beinsiemen befeftiger. In folchen 
Faͤllen läße Herr Rich ter in die untere Hälfte der Pes 
lotte eine quere Rinne machen, in welcher, wenn die 
Bandage angelegt iſt, die Schaamknochen liegen. 


Die Feder zu einem einfachen Nabelbruchbande * 
aber ganz anders, als zu einem Leiſtenbruchbande beſchaf⸗ 
Pe fon; deun da. Be Gegend des Nabels mehr cylin⸗ 
2; | S5... . vi 
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driſch iſt ¶ ſo muß auch bie Feder dieſe Geftalt — und 
die beiden Enden in ‚gerader Richtung ftehen, nämlich 


ohne daß der Hals gefröpft,; oder der Schild geſenkt iſt. 


Damit aber die Jeder dem Endzwecke angemeſſen 
wirken kann, ſo wird 


y ein feſter Punkt — der die wirkenden 
Kräfte, die Kraft und die Laſt des Bruchbandes unter⸗ 
ftüst, Der Ruhepunfe wird zwar gewöhnlich in ber 
Mitte, mo ſich naͤmlich ſaͤmmtliche Kräfte vereinigen, 
beſtimmt, jedoch fällt er bald mehr vor« bald mehr ruͤck⸗ 

waͤrts, je nachdem der Halbzirkel ausgedehnt wird. Aus 
diefem Grunde wird daher erfordert, daß die Stahlfeder 
gteich ſtark und elaftifch iſt; denn fälle der Ruhepunkt 
auf die ſchwaͤchſte Stelle, fo biegt fie ſich, oder.bricht die 
Feder ‚gar entzwey. Die Feder fucht fih an dem Seibe 
des Kranfen gleichfam von felbft den Ruhepunkt, mel: 
cher denn auf. das hintere Ende, das auf dem Rückgrat, 
oder dem Heiligbein Tiege, faͤllt. Das vordere Ende 
druͤckt die Saft, die Bruchftelle, und in der Mitte toͤmmt 
die Kraft mit dem Schwerpunkt. Jeder, der ein 
‚gutes Bruchband anlegt, bemerkt dieſe Wirkungen ſelbſt. 


Sonach kann man behaupten, daß ein ſtaͤhlerner 

Halbzirkel, wenn er gehörig beſchaffen iſt, nicht nur Hin 
reicht, den Kopf des Bruchbandes auf der Bruchſtelle 
zu befeftigen, fonbern noch jeder andrer as vorzu⸗ 
ziehen iſt. 
Herr Camper Dachte — ganz ‚idee — 
er die Stahlfeder über dem Ruͤckgrat verlängerte, und 


fü e — zur Haͤlfte der dem N entgegen gefeßten Sei⸗ 
te 
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te laufen ließ, weil er glaubte, daß das Band durch die⸗ 
ſes Ende beſſer befeſtiget werde. Es braucht aber nur mit 
wenig Worten angefuͤhrt zu werden, daß dieſe Verlaͤnge · 
rung nicht blos uͤberfluͤſſig, ſondern auch unnuͤtz und 
ſchaͤdlich iſt. — 

Eine andere Verbeſſerung ſollte darinne beſtehen, 
daß man dem elaſtiſchen Halbzirkel des Bruchbandes auf 
die dem Bruche entgegengeſetzte Seite anlegen wollte. 
Noch aber iſt dieſer Vorſchlag des Herrn Etienne zu 
Hanau nicht zur Ausführung gekommen, und wird als 
fo wohl fpeculative Berbefferung bleiben. 


) Bei Bruchbändern muß man auf die Stelle 
und Geftale desjenigen Theils fehen, welcher den Drud 
ausübt, : Da das Bruchband, mittelft von außen anges 
brachten Kräften, den fernern Austritt der Brucheinges 
weide verhüten foll, fo muß es a: aus is zwei Thei⸗ 
len beſtehen. 

4) Aus einem Balle (Pellotte), welcher den’. 
Umfreis der Bruchftelle bedeckt, und 


PB) aus einem elaftifchen Gürtel, welcher, um den’ 
Unterleib angelegt, den Ball gleichförmig fiarf, und 
nad) Erforberniß andruckt. Bisweilen koͤmmt noch dee 
Schenfel- oder Beinriemen, als eine Beihilfe, zur Si⸗ 
cherheit hinzu. 
Das erfte nenne man den Kopf des Bruchbandes; 
das zweite den Körper; der dem Kopfe nähere Theil 
iſt der Hals, Ein Bruchband,. das nur einen Kopf - 
hat, iſt ein einfaches, hat es aber zwei Köpfe, fo 
nennt man es ein doppeltes Bruchb and. 

————— Eins 


a — — 


Eins von den weſentlichſten Stuͤcken eines guten 
Bruchbandes iſt der Kopf, und bei dieſem der Schild. 
Seine Geſtalt und Richtung muß in Hinſicht der Groͤße 
und koörperlichen Beſchaffenheit des Kranken, des Sitzes 
des Bruchs, und der beſondern ng biefer Teile, 
en ſeyn. 


Der Schild zu einem Nabelbruchbande muß rund 
auch etwas oval, bei den meiſten Bauchbruͤchen oval, 
bei den Seiftenbrüchen breiter, und etwas fihief, bei 

Schenkelbruͤchen aber länger und fchiefer feyn. In Rück 

ſicht der Größe des Schildes fömmt es auf die verfchies 
dene Größe der Perfon an, für einen Erwachſenen 2t 

Zoll lang, und 3, 22, 21 Zoll breit, Für ein Kind 

von ı Jahr fann die Laͤnge 12, die Breite ız Zofl ſeyn, 

6m De Schild zu einem Scenfelbruchbande folf 

(nad) Juville) 33 Zoll lang, und 2 Zoll breit feyn. 


Man unterfcheidet.an dem Schilde zwei Flächen, 
eine innere ausgehölte, und eine äußere mehr erhabene, 
die in die obere, mittlere und umtere abgetheilt werden. 
Ferner 4 Ränder, einen obern, einen untern, einen . 
vordern und einen hintern. Die $änge des Schildes 
Täuft-nach der Richtung des Halbzirfels von dem vordern 
nach dem hintern Rande. Er muß länger als breit feyn. 
.. Nachdem das vordere obere, und beide untern Ecken ab« 

gerundet (das obere hintere läßt man ganz), wird in die 
Mitte der äußern Fläche ein Hafen, deffen Spitze auf. 
recht gerichtet ftchen foll, oder ein Knoͤpfchen befeftigr, 
woran der Riemen eingehängt wird. Manchmal mußman 
den Hafen oder das Knöpfihen mehr auf- und ruͤckwaͤrts, 
——— gar an den Hals ſetzen, wenn der Kopf ſich auf⸗ 
waͤrts 


waͤrts verſchiebt um ben 1 Sohentefriemen, zu. vermeiden. 
Im Gegentheil läßt man, wenn der Kopf immer zw 
tief Hinunterfteige, dieſen Haten etwas tiefer herunterfe« 
Gen, wodurch das Senken tes Kopfs verhindert wird; 
oder man fegt ihn mehr abwärts, wenn ber Kopf zu 
ſtark auf die Schaambeine aufliegt. Einige pflegen noch 
- einen, Hafen für den Schenfelriemen zuzuſetzen, welcher 
aͤber nicht immer noͤthig iſt; denn dieſer Riemen, wenn 
er auch nothwerdig wird, kann in den obern Hafen einges 
hängt werden, An dem vordern Rande bei Leiſtenbruch⸗ 
Bändern — fhief aber zwifchen dem obern und vordern 
Rande bei Schenkelbrudybändern, wird ein 3 Zoll fan« 
ges Kiöbchen angenietet, wodurch der Kiemen zur Des 
feftigung gezogen wird, 

Mehrere laſſen ihre Bruchbänder aus einem Stuͤ⸗ 
cke ſchmieden, wodurch aber die Arbeit dem Kuͤnſtler | 
nicht nur ehne aflen Nutzen beſchwerlicher gemacht, ſon⸗ 
dern man auch zuweilen gehindert wird, dem vordern 
Ende und Kopfe die gehörige Richtung zu geben, Das 
| gegen ift die Befeftigung der Pelotte durch Schrauben | 
in jedem Falle beffer, als das Anſchmieden oder das 
‚Annieten. . Denn man erlangt auch dadurch noch den 
Vortheil, daß man bei zunehmender, forperlihen Dice 
des Kranfen Fein neues Bruchband braucht, weil man 
die Pelorte wenigſtens um ı Zoll verlängern Fann. “ 
Der Schild, wenn er befonders verfertiger ift, wird 
nun an das vordere Ende des Halbzirkels, nach der Rich⸗ 
tung deſſelben mit Schrauben befeſtiget. Diejenigen, 
‚welche Kork zur Pelotte anwenden, ſchlagen noch vier 
kleine Loͤcher in den Schild, um ——— — zu be⸗ 
era, | 

— End- 
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h) auf die fänge, Breite und Stärfe des Bruch« 
bandes fehen, Die fänge der Bruchbandfeder muß, 
nach der Verfchiedenheit des Umfangs des Beckens ver« 
chieden, und darnad) wird fie von 8 bis zu 20 Zoll er= 

rderlich ſeyn. Als Regel kann man ſeſtſetzen, daß das 
Eiſen zu einem Leiſtenbruchbande um einen ıstel Theil 
länger ‚feyn muß, als die Hälfte bes Umfangs des Bes 
dens, die $änge des Eifens von der Stelle an, wo der 
Schild des Kopfs angefchraubt wird, bis zum Ende gerech« 
net; beträgt alfo der äußerellmfang des Beckens 34 Zoll, 
fo muß ber ſtaͤhlerne Halbzirfel 18 Zoll lang feyn. Dei 
genauer Beſtimmung der nöthigen Sänge, koͤmmt es 
theils auf die mehr oder weniger ſtarke Fuͤtterung deſſel⸗ 
ben, theils auf die magere oder fette Leibesbeſchaffenheit 
des Kranken an, In fette Körper drückt das Band alle 
mälig eine Rinne, da denn das Band locker wird, 
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Vornemlich ui man die Entfernung des — 
beine von der Bruchftelle. genau bemerfen, damit der 
Hals des Bruchbandes mit demfelben übereinftimme,: 
ohne welches die Feder nicht brauchbar ift. Bei Schen⸗ 
-felbrüchen liege der Bruch näher am Darmbeine, und 
deshalb muß der Hals des Bruchbandes Rp: jo, : als 
. bei einem Leiſtenbruchbande. * 


ESo iſt auch die Breite und Dicke —*—* | 
ben. Fällen, wo ein Druc von mittlerer Stärke erfordert - 
wird, iſt die Feder gemeiniglic) 8 Sinien breit, und 
fo nad Verhaͤltniß mehr oder weniger. Die Dicke kann 
von 3 bis zu einer ganzen Linie noͤthig ſeyn. Kine auf, 
ee | ! bie 


die vorher befchriebene Art gebildete und gehaͤrtete Feder, die 
37 Zoll lang, 10 Linienbreit, 3 Sinien Dick iſt, hat nach Jus 
ville einen Grad von Elafticirät, der einer Schwere von ohn⸗ 
gefaͤhr Pfund gleicht. BeiKindern;, Heinen Brüchen, 
und bei ſolchen Kranfen, die eine ſitzende Lebensart fühs 


ten, iſt ein ſehr großer Druck niche nöthig, und-brauche 


mithin niche fo ftarf zu ſeyn. Bei Mesbrüchen hingen ' 
gen, ober. bei alten und großen Brüchen werden immer 
fiarfe Bänder erfordert, vornaͤmlich muß das Band 
ftarf feyn, wenn ber Kranfe eine. Lebensart führe, die 
mit ftarken und. heftigen Bewegungen verbunden ift.ı.. 


Verſchiedene, ſowol von den Kranken, als von derBans 
dage abhängende Veränderungen, koͤnnen eineBerfhiebung, 
und mit diefer zweckwidrige Wirkungen eines Bruchbandes 

hervorbringen; am meiſten aber liegt die Urſache in dem 
Bau der Bandage ſelbſt. Es erhellet hieraus, taf ein 
Wundarzt nicht. aufmerffam genug feyn kann, wenn er 
ſich mit Anfhaffung und Anfegung der Bruchbaͤnder bes 
faſſen will und. fol. Man hat zwar in dergleichen Faͤl⸗ 
len fich mie verfhiedenen Künfteleien und Verbefferungen 
beifen wollen, welchen man aber den Vorwurf mahen 
muß, daß fie zu fehr zufammengefege find. Und iſt 
einmal ein Bruchband fehlerhaft, fo wird es auch durch 
feine Zufammenfeßung, menigftens in die Dauer nicht, 
gut werden, Alle Zufammenfegung fegt eine genaue 
Kenntniß des einfachen zum Grunde, und wird biefe bei 
einem Bruchbande gehörig beobachtet, fo wird man fele 
ten feine Zuflucht zu Zufägen nehmen dürfen. 


: Die Hauprerforderniffe eines guten Druhbante 
beſtehen alſo in. folgenden Stüden. Die Laͤnhe, 
2 — ie 
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Breite, die Feberfraft, die Kruͤmmungen nnd Vertle⸗ 
‚ fungen des Halbzirfels, die Größe und Stellung bes 
Schildes, die Beugung des Halfes müffen genau Demjes 
nigen Körper, und der Eigenſchaft des Bruchs anpafe 
fen, dem fie beftimmt find. Der fefte Stuͤtzpunkt muß 
mit dem Kompreffionspunfte in gerader Richtung ftehen. 
Der Halbzirkel fol über dem Hüftbeine weder zu hoch, 
noch zu niedrig ſtehen. Das Bruchband foll-auf feiner 
ganzen Innern Fläche gleich.auf: nirgends Hohl liegen, und 
virgends mit Befchwerbe druden. Zu diefem Ende muß 
man ‚das Becken bei Leiſten⸗ und-Echenfelbrüchen genau 
unterfuchen, und feine Erhöhungen, Vertiefungen und 
Richtungen meflen; dem Eifen diefe Richtung geben, 
es gehörig Härten laffen, wenn man nicht unter vielen 
dorrärhigen Bruchbändern eins finder, das dem Krane 
fen anpaffend if. Bald muß der SH, länger — 
bald muß er breiter feyn. 

Man hat Bruchbänder verfertiget, — Kopf be⸗ 
weglich iſt, indem an dem Halſe derſelben ein Gewinde 
angebracht iſt, mittelſt welchem man den Kopf des Ban⸗ 
des verſchiedentlich ſtellen kann, und ein Etelrad, das 
ihn in der Stellung, die man ihm giebt, befeftiger. 

Vermoͤge biefer Beweglichkeit Fann man alfo, nad) den 
ſchon gegebenen Regeln, ben Kopf fo ftellen, daß feine 
innere Oberfläche in allen Punkten’ gleich feft aufliege 
Daß diefe Stellung verfchieden ift, ift vorher fchon be= 
rühre worden, denn fie richtet fich darnach, ob der Kran⸗ 
ke einen hervorſtehenden Bauch hat oder ob er mager iſt. 
Iſt der Kranke ſehr fett, und hat er einen ſtarken her⸗ 
vorhaͤngenden Bauch, ſo muß die innere Flaͤche des 
ig des Bruchbandes mehr auſwans; hingegen we· 
| niger 


F} 
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alger aufrärts gerichtet fen, wenn de Kante mar 


der ift. 
So bequem indeffen diefe Bänder feinen, fo find 
fe dennoch unnuͤtz und unvollkommen, und zwar deswe⸗ 


gen, weil der Kopf nur einer Art von Bewegung fähig 
iſt, nämlich derjenigen, die Die innere Eeite des Kopfs 


mehr anfwärts oder niederwaͤrts richtet. Freilich kann 
man mittelft diefer Beweglichkeit hintern, daß der obere 
Rand des Ropfe nicht ftarfer druckt als der untere; dies 
ift ober noch nicht Hinlänglich, denn man muf auch Hin 


dern fönnen,; daß der innere Seitenrand nicht fiärfer = 
druckt, als der äußere, und: diefes iſt man nicht. im 


" Stande zu ‚bewerfftelligen, weil der Kopf eines ſolchen 
Bandes einer Bewegung zur Seite nicht fähig ift, 


In letzterer Rachſ cht ſcheinen diejenigen Bruchbaͤn⸗ 
der mehrere Vorzüge zu, haben, welche der Herr Prof: 
Weiffenborn*) empfolen hat. Diefer tadelt an den 


| gewöhnlichen elaftifchen Bruchbändern, daß a) die mei⸗ 


ften mit einem DBeinriemen verfehen find; b) daß alle, 


ftatt den Hauptriemen durch eine Schnafle zu befeftigen, 


ihn an einem an dem Kopfe befinnlichen Hafen o er 
Köpfchen feft machen, und. c) doß der Kopf des Bruch⸗ 


Bandes felbft mit dem Hauptbiegel ein Ganzes ausmacht, 


Er. 


und nie For eigene Elaſticitaͤt hat. 


"N D. J. Fr. Weiffenborn Bemerkungen über. die. 
eitherige Gewohnheit, hohe Beinkleider zu tragen, 


als eine bis jetzt nicht bemerkte Urtache öfterer Lei- 


ftenbrüche, nebft der ‚Beichreibung einer neuen Ark 
elaftifcher u. uchbänder &c. ‚Mit 5, Kupfe. RO 
1794. c: 

⁊ 
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Er hat daher eine Bandage befannt gemacht , bie 
zwar die gewöhnliche Geftale hat, jedoch fehle der Bein 


riemen, ſtatt des Knöpfchens nimme eine Schnalle den 


Kiemen auf,‘ und der Kopf ift mit einer elaftiichen Fe— 
der verfehen. Er hält diefe Bandage für fehr leicht und 
fehr. bequem, und ruhme von ihr aus Erfahrung, daß 
fie, ohnerachtet des feylenden Beinriemens, dennoch fo 
fiher und fo fefte fige, daß fie fich niche verrüct e, und 


daß ſie ungehindert die ftärfften $eibesbewegungen vere 


traͤgt. Diefe Feſtigkeit fchreibt er vorzüglich dem elaftie 


ſchen Kopfe zu, der von unten nad) oben’ zu wirkt, und 


Bringen geglaust, z. B. Durch verfciedene Druckfetern, 


nicht allein: der Bandage eine fichere Lage verfchafft, fone 


dern aud) durch den ununrerbrochenen Druck "if den 


Bruchſackhals eine Radikalkur bewirkt. 


Außerdem hat man auch durch — andere 


— den Bruchbaͤndern eine Verbeſſerung anzu⸗ 


Rider, Blaſebaͤlge, Skopuliere u. d. gl. mehr; man 


bat aber nicht bedacht, daß je gefünftelter ein Werband- 


ſtuͤck ꝛemacht wird, es um fo mangelgafter auch ift, und 
befonders, dag man'gar Feiner Mebenhülfe bedarf, weil 
ein aut gemachtes Bruchband- den —— ganz * 


ten kann. 


um deswillen gedenken, weil fie bei einem Kranken den. 


Einer Art von Verbeſſetung muß ich aber noch, ſchon 


weſe atlichſten Nutzen leiſtet, und mit einer ſolchen Be— 
quemlichkeit getragen wird, die durch keine andere vorher 
getragene Art von Bruchbaͤndern erlangt werden konnte. 
Der hieſige Kupferſchmidt, Herr Pflug, glaubte naͤm⸗ 
* einem NE ae die wefentlichfte Ver⸗ 

beſſe⸗ 
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j beſſerung zu geben „wenn er, daran eine ovalrunde und 


nach allen Seiten hin ſich bewegende Pelotte anbringen 


wuͤrde. Das vordere Ende desjenigen Theils des Schil⸗ 
des nämlich, wolches an den Halbzirkel befeſtiget wird, 
iſt mit einer gerabwinflichten Beugung gemacht, und ene 
diger ſich in eine runde Kugel, die fic) in einer an der 

aͤußern Seite des ovalen Schildes befindlichen Aushölung 
dreher, wie das Aftrolabium in einer Nuß. Der Ver 
fuch bar allerdings der Erwartung encſprochen und vers 
dient daher weitere Nachahmung . 


Auf die Befchreibung des ſtaͤhlernen Halbzirkels 
mit dem Schilde, folge nun die zweite Eigenfchatt eines 
Bruchbandes, nämlich der Ueberzug, die Garnirung 
und Fuͤtterung. 


Hiebei verdient der Kopf oder die Delotte die vor⸗ 
jüglichfte Aufmerkſamkeit, weil bei einiger Vernachlaͤſſi⸗ 
gung derſelben uͤble Folgen entſtehen. Die Art ihrer 


— 


Verfertigung aber iſt verſchieden. So macht ſie Herr 


Judille von Kork. Er nimmt ein Stuͤck davon, das 


nach der innern Geftalt des Schildes etwas conver zuge⸗ 


feilt iſt, die innere Seite aber wird mehr concav; das 
Stuͤck ſelbſt mehr oder weniger lang, niemals aber brei⸗- 
ter, als 2 Zoll. In der Mitte und an ſeinem untern 
Theile iſt es 3 Linien dick, aufwaͤrts aber wird es allmaͤ⸗ 
fig dünner, fo, daß eg am obern Rande nur ı linie dick 
iſt. Ueber diefen naͤhet er Leinwand, die er Durch vier 
in feinem Schilde befindlichen Löcher befeftiget. Nach 


dieſem bedeckt er auch Die äußere Fläche des Eu und , 


den Halbzirkel mit Leinwand. 


TMun 
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Nun wird die Pelotte mit einer Mifchung von Mole 
fe und Haaren fo ausgeftopft, daß fie vielmehr plart als 
conver iſt. An das hintere Ende des Zirfels wird ein 
Riemen, der 2Querfinger breic ift, befeftiget, und dies 
fer ift die Fortfegung des Halbzirfels, Diefer Nie 
men wird in den Hafen ober in das Knöpfchen auf tem 
Schilde eingehängt, um dadurch das Bruchband am 
Leibe zu befeftigen. Nun wird das ganze Band mit weis 
“ chem Leder uͤberzogen, und von innen noch mit Wolle 
ausnefürtert, Damit es weich liege und nicht drücke, Nach 
außen befinder fich noch ein Lappen von$eter, der, wenn 
er nach) vorn eingefnöpft wird, das Reiben des Hakens 
oder des Knöpfchens an den Hemden hindert. | 


Here R ichter und bie meiften andern brauchen kei⸗ 
nen Kork, ſondern fuͤttern die Pelotte mit Haaren oder 
gefämmter Schaafwolle aus, fo, daß die innere Fläche 
Piok gemölbt, und weder au weich noch zu hart if. 


Ein andrer Vorſchlag eines gewiſſen Heritz, den | 
Kopf mit einer mit Luft ftarf angefüllten Blaſe zu füllen, 
um damit den beften gleichmäßigen Druck zu bewirken, 
braucht, weil er windig iſt, nicht weiter eroͤrtert zu wer⸗ 
den. Kin Gleiches gilt von der Methode des D. Mon« 
za *), welcher tie Peloften aus elaftifchem Harze verfer⸗ 
tigte. Er fehneider nämlic) von einer Eleinen Flafche eloſti⸗ 


ſchen Harzes den größten Theil ihres Halſes weg, und bringe 
Ä in 


*) L’elaftico Compreflore dell Ernie inventato per quelle, 
nelle quali rieicono inutili 0 periculofi i noti Ripari. 
Parma, 1787. 8. 1 
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in die nun vergrößerte Oeffnung ein kleines Ventll an, 
das ihn in den Stand ſetzt, vermittelſt einer Saugſpritze, 

die in der Flaͤſche enthaltene Luft zuſammen zu preſſen, 
die er für nörhig. halt; "darauf wird die Flaſche hermetiſch 
verfiegelt, das am beften durch ein Fleines Stuͤckchen 
elöftifchen Harzes, mit Zuziehung eines glühenden Eis 
fens gefchieher, indem die dadurch zum Theil verloren 
gegangene Schnellfraft, durch Rauch feicht wieder herge« 
ftelle werden kann, und die Wände der nun beinahe 
ganz. runden Flafche, werben an zwei Seiten zufammen 
genäher. Um das Hervordringen der Luft durch die 
Stiche der Math zu verhindern, überzieht er fie einiges. 
“mal mit einer Auflöfung des elaftifchen Harzes, und bedient 
fich num diefes, jede Form leicht annehmenden Balles, zur 
Pelotte bei feinen Bruchbandern, dergeftalt, daß er ihn 
bald an ftählerne Halbzirdel befeftigr, bald aud) an einem 
Leibguͤrtel, der. ganz aus elaſtiſchem Harze verfertiget ift. 


Allgemein koͤmmt man darinne überein, daß die 
Pelotte platt gewoͤlbt ſeyn fol. Denn bei der Eneftehung _ 
eines Bruchs in ber Leiſtengegend, hat derfelbe die Ge— 
ſtalt einer runden Gefchwulft, und wenn man diefer einen 
. „andern runden Körper entgegen feßen wollte, fo würden 
beide wie zwei: Kugeln auf einander’ wirfen, und beide 

ſich nur mit den Spigen beruͤhren. in allzu fpigig ger 
woͤlbter Kopf drüct den Ort, auf welchem er fiege, zu 
ſtark einwaͤrts, dehnt ihn gleichfam in einen Sad aus, 


ber in bie Bauchhoͤle gedruckt wird; er erhalt mithin dies 


fe Theile in einer- beftändigen Ausdehnung, und hindert 
fie, fih zufammen zu ziehen, zu verengern, und ihre 

— Staͤrke wieder zu erhalten; ſonach behaͤlt der 
T 3 Kranke 
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Kranke feinen Bruch) Zeitlebens. So wenig auch der 


Bauchring geöffnet ıft, fo kann er doch durch eine Fleine 
Aenderung der Bruchtheile den Ausfall bewirken, ‚wer 


die Pelotte eine runde und fpigige Geftalt hat. - So lans 
ge das Bruchband anliegt, erſcheint der Bruch freilich 
nicht; dies thut er aber, fobald es abgenommen wird, 
da fi) dann der Sad nac) auswärts kehrt. Bei dem 
Gebrauche eines folhen Bruchbandes ift Daher: nie,eine 
Radikalkur des Bruchs zu hoffen, die aher zumeilen. bei 
einem Bande von andrer Einrichtung erfölgen kann. 


Iſt hingegen die innere Oberflaͤche der Pelotte mege 


platt, auf welche Art fie in-allen Punften aufliege, und E 


der Druck folglich ſich in viele Punkte vertheilt, ſo erregt 


dieſelbe auch bei einer ſehr ſtarken Elaſticitaͤt des Bandes 
nicht leicht Schmerzen. 


Bei fetten Perſonen kann zuweilen eine runde Pe⸗ 
lotte dienlich ſeyn, wenn fie ein wenig ſchief nach der 
Richtung des Bauchrings geſtellt wird. Dieſe ſchieſe 
Richtung befreier auch den Schenkel vom Drudfe, und 
erleichtert ſeine Bewegung, was aber bei ee — 


ger ſtatt findet. 


In den geroößintichen Fallen find die platten ak 


ten vollkommen hinreichend, nur muß man darauf ſehen, 
a) daß die Pelotte eine beſtimmte Breite hat, welche 


um einige Linien uͤber die Bruchoͤffnung hervorragt; ) 
daß die ganze innere Oberfläche derſelben in allen Punk 


ten aufliegt, und gleic) ftarf drückt, . Eine Pelotte, die 


12 Zoll dick in der Mitte, gegen den. obern Rand nur 3 ; 


Zoll dick iſt, hat gewoͤhalich eine hinreichende Fuͤtterung · 
In 


I - 
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In einigen Fällen , wo nämlich die Seiffen etwas gefehf® 
ter find, kann der noch mit einem andern, mit Wolle 
— Bauſch verſtaͤrkt werden. u.) 


Der gemeine Mann glaube, je gröͤßer der Bird 


iſt, deſto größer müffe auch der Kopf des Brucdbän- 
des ſeyn. Dies iſt einigermaßen nicht. ganz; ungegruͤn⸗ 


det, denn je größer und älter ber Bruch iſt, deſto wei⸗· 
ter. und offener iſt der Bauchring. Indeſſen wird ‚er 
beim größten Bruche nicht ſo groß, daß er nicht Durch 
die Pelotte eines Bruchbandes von gewöhnlicher Groͤße 


bedeckt würde. Allenfalls ‚dürfte alfo hei großen Brik 


chen der Kopf nur um ein m ve : als gewoͤhm 


lich — — | „ 


Der Ueberzug der Bene wird mnsgemein 
von gelbem Saͤmiſch⸗Leder (bei Armen auͤch von Bat: 
chent) gemacht, wozu das von Neben, Böden, Schaa— 
fen, wenn es mit den Narben ganz bearbeitet wird, 


dient, Hierdurch verhindert man, daß der Schweiß, 


 befonders im Sommer, und wenn ber Kranfe fert Y 


das Leder weniger mürbe macht und zerft ißt, und dadur 

das Eiſen ſelbſt, wenn das Band nicht oft neu uͤberzo⸗ 
gen wird, angefreſſen wird, welches dem Kranken, der 
von dem Wundarzte oft entferne iſt, und biefe Krankheit 


gerne geheim haͤlt, ſehr iͤſtig iſt. 


Um Diefes geriffer zu- — rathet Hr. Rich 
ter, das Band mit braunem Haſenfelle zu überziehen; 
und diefer. Ueberzug dauert auf eine fehr lange Zeit, :weih _ 


> ji 


' bie Haare das Eindringen des Schweißes verhindern. . 


en muß man aber. beobachten, daß die Haare aus⸗ 
Eu . wärts 
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waͤrts gekehrt ſind, und auch ruͤckwaͤrts ſtehen. Wenn | 


ein Kafeufell in der Mitte ge paltet wird, ıft es ſtets zu 


einem Bruchbande gewöhnlich hinreichend, nur muß 


man auf die angezeigte Richtung der Haare Bedacht * 
men, wenn es zuſammen genaͤhet wird. 


In Ermangelung guter Haſenfelle (offen man ſich 
feine Rehhaͤute, Bock- auch Schaaffelle, mit den Nars 


ben eigends gerben, wodurch man die Bruchbaͤnder 


auf eine weit laͤngere Zeit vor dem Verderben ſichert. 
Auch Hat man, m das Beſchmutzen zu verhuͤten, die 
Bruchbänder mit Wachstaffr überzogen, welches jedoch) 
nicht zu rathen iſt, weil die Glaͤtte das Verfchieben des 
Bandes befördert, Beſſer aber ift ein feichter Webers 
zug von feiner Leinwand, und eine feine Komprefle, uns 
ter die Pelotte gelegt, die man öfters wechfeln kann. 








Da ein Bruchband fo viele Genauigfeit erforbert, und 
der Bildung eines jeden Kranfen, vie doc) fo verfchieden 
iſt, allezeit angemefjen feyn muß, fo entfteht Die Frage: 


wie da zu helfen, wenn man das Band an entfernten 
Orten beftellen muß, oder auch, wenn ein entfernter . 


Kranker ein Bruchband verlange? In ſolchen Fällen 
macht fi ein gutes Maas nörhig, nach welchem das 
Bruchband verfertiget werden muß, 

Bei Beſtellung eines Bruchbandes iff es nicht hin» 
laͤnglich, blog zu beftimmen, auf welcher S ite der Bruch 
fid) befindee, und daß man ein einfaches Maag diefem 
Berichte beilege, fondern man muß aud) beftimmen, ob 
er ein . s oder Eentebeug — ob ver Bruch 

ch 
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leicht ausfällt und auch leicht eingebracht werden kann — 
oder. ob Dies gar nicht mehr geſchiehet — und ob er ans 
gewachfen iſt. Auch muß man anzeigen: ob der Bruch 
Hein oder groß ift — ob cr noch in den Leiſten ſich befin— 

det, oder ſchon in den Hodenſack oder bei Weibsperfonen 
in die großen Schaamlefzen herabgefunfen — wenn ber 
Kranke auf beiden Seiten einen Brud) har, welcher, von 
beiden älter und größer if, Endlich, wenn das Band 
: ganz funftmäßig verfertiger werden fol, muß man Auss 
kunft geben, über das Alter, Geſchlecht, die fette oder 
magere $eibesbefchaffenheit des Körpers, ob er ſchon ein 

- Bruchband getragen, von welcher Befchaffenheit diefes 
geweſen, und nee Dienfte es dem Kranfen geleiftet 
habe, Ä 


Außerdem müffen auch) andere krinklich⸗ Zufaͤlle, 
bie nicht felten mit dem Bruche verbunden find, aufs ge 
naueſte angezeigt werden , fo viel fie naͤmlich Einfluß auf 
ben Bruch haben koͤnnen. Unter diefe Zufälle gehören 
z. B. eine widernatürlihe Biltung des Ruͤckgrats und 
Beckens, ein Hinfen oder zu furzes Bein, Ingbrüftigs 
feit, ein chronifcher Huften, zerruͤttete Verdauung, und 
Daher verurfachte oͤſtere Kolifen, befchwerliches Urinlaſ⸗ 
ſen u. dgl. mehr. Ueber alle diefe Umftände muß der 
Wundarzt den Kranken genau unterfuchen und ausfor« 
ſchen. 2 


unm das Maas zu einem Bruchbande zu nehmen, . 
bient, in Anfehung ver. Geftale ſowol als Weite, zum 
Mufter am beften, ein dicker biegfamer Metalldrarh, 
“welcher genau um. den Körper herumgelegt wird, indem 
dieſer alle nichige Biegungen leicht annimmt und behaͤlt, 

T5 und 


298 — — 


und die ſaͤmmtlich an dem Drathe bemerkt werben muͤſ⸗ 
fen. Man fängt mit dem Drathe einen halven Zoll vor 
tem Ruͤckgrate an, geht um die Haͤlfte herum, "und et 
was über den Bauchring hinaus, » Dadurch. beföhnne 
man die Biegung dev Hüfte am vollkommenſten. Die: 
ſem Maaße giebt, man gewöhnlich 1. Zoll zu, und 
rechnet. dieſen auf die Fuͤtterung und Das: Leder, 
womit das Band umgeben wird. Bei fetten Per: 
ſonen iſt jedoch dieſes nicht einmal noͤthig, weil bei 
dieſen das Band allmälig eine Rinne ins Fert- drückt, 
und dadurd) nad) einigen Tagen lang genug wird, wenn 
es auch Anfangs zu kurz war. 

Wenn man aber das Maas mit Papier nimmt, ſo 
bezeichnet man auf demſelben die Stelle des Bauchringe, 
die Gegend des Ruͤckgrats, und die Mitte des Nüftbeins. 
- Vorzüglich koͤmmt es darauf an, daß die Beugung des 
Halbzirkels die gehörige Weite hat, und dem äußern Um- 
fange der Hüfte genau angemeffen ift; denn einige Kran⸗ 
ke haben ſehr ſchmale, andere ſehr breite und hervorragen⸗ | 
de Hüften. Iſt dieſe Beugung zu enge und fpigig, ſo 
liegt die Pelotte zuverlaͤſſig nicht feſt genug auf dem 
Bauchringe, und der Kranke iſt nicht geſichert; iſt dieſe 
Beugung zu weit, ſo liegt das Band nicht feſt an der 
Huͤfte, und verruckt ſich leicht. Da man nun mit ei- 
nem dicken biegſamen Drath dem Kuͤnſtler dieſe Beugung 
genauer beſtimmen kann, fo iſt dieſer daher weit geſchick⸗ 
ter zum Maaße, als das Papier, oder no gar die lein⸗ 
wand, die einige dazu nehmen. — 

Sollte ja das Band nicht ganz genau nad‘ dem . 
Maaße verfertiget worden feyn, fo kann ihm der Wunds 
arzt alsdann noch die nörhigen Biegungen geben, wenn _ 
Zw das 
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das Eifen ſo verfertiget ift, daß es nebft feiner Elaſtici⸗ 
tät auch zugleich noch einen geringen Grad von Bieglam- 


> keit hat. In diefem genauen Anliegen kann man nicht 


genau genug ſeyn; denn je genauer es allenthalben an« 
liegt, deſto fefter liege es,. und deſto gewiffer verruckt es 
fih nicht, und davon die ER, des Krane . 
fen ab, | 

Wenn der Kranke — nie ein Bruchband getragen 
hat, ſo muß die erſte Anlegung deſſelben vom Wundarz« 
te ſelbſt geſchehen. Zuvor muß der Kranke zu Stuhle 


gehen und den Urin weglaſſen, dann ſich in eine horizon 


tale Lage begeben, und nie darf man die Anlegung in 


einer andern tage unternehmen. Serner muß der heraus 


getretene Bruch völlig zurücgebradyt werden, fo, daß 


‚nichts, weder vom Meg noch von’ den Gedärmen, aus 


* 


Ferhalb der Bauchhoͤle bleibt. Das Zuruͤckbleiben des 
Bruchſacks hindert aber den Gebrauc) eines Bruchban⸗ 
des nicht. 


Nach der Anlegung muß der Wundarzt den Kran⸗ 


+ 


- fen. von der Heilart mirtelft diefer Bandage, von der 


Art, daffelbe anzulegen, und den dabei zu beobachten« 
den Vorfihtsregeln unterrichten. In der erften Zeit 


des Gebrauchs des Bruchbandes muß der Wundarzt den 


Kranken oft befuchen, und nachfehen, ob die age des 
Bruchbandes fich veränderg habe, und ob daffelbe flärfer 
zuſammengeſchnuͤrt, oder locker gemacht werden müffe, 
weil aud) das befte und fehr gut angelegte Bruchband 
bei gewiſſen Gelegenheiten ſich verrucken Fann. 


Beſonders iſt in den erſten Tagen oft etwas zu beſ⸗ 
fern oder zu ändern, Iſt der Krauke fert, fo druckt ſich 
| 2 das ! 


‘ 


Das Band eine Nitine ins Fleiſch, und liegt nach ein 
Paar Tagen nicht mehr feft und ſicher. Auch das Ma— 
terial der Fuͤtterung ſetzt fih, drudt ſich zuſammen, und 
das Band ſitzt aus dieſer Urſache nach einigen Tagen nicht 

mehr feſt, weshalb es in den erſten Tagen gemeiniglich 
feſter geſchnallt werden muß. 

Bei Kindern darf man das Band nicht allzuſtark 
zuſammenziehen, weil ſolches ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde, da 
verſchiedene Kruͤmmungen und Verunſtaltungen der Kno⸗ 
chen dadu:ch verurſacht werden koͤnnen. — Für neuges 
bohrne Kinder iſt eine mie weichem Leder uͤberzogene Uhr— 
feder die befte Bandage; auch heiten bei diefen die Brit« 
che überhaupt fehr leicht, und bedürfen daher Feiner laͤ⸗ 
ſtigen Bänder. 

Eine große Vorfichtsregel iſt ferner, daß die Bein⸗ 
kleider bei Mannsperſonen das Band nicht belaͤſtigen 
duͤrfen. Der Leibgurt der Beinkleider muß naͤmlich weit 
ſeyn, und damit dieſe nicht herunter fallen, bedient ſich 
der Kranke am beſten eines Hoſentraͤgers. Ueberhaupt 
verdienen die Beinkleider, in Ruͤckſicht der Erzeugung 
oder Verhütung ber Brüche, eben ſowol als die Schnuͤr⸗ 

brüfte und Schuhe, einer medicinifchen Aufmerffamfeit, 


Wenn bei fehr fetten Perfonen ber Bauch fo ſtark 
herabhaͤngt, daß er das Bruchband niederdruͤckt und vom 
Bauchringe entfernt, ſo muß man es mit einem Skapu⸗ 
lier befeſtigen. Wenn ferner der Kranke, der. bisher 
fett geweſen, merklich mager wird, oder umgekehrt, wenn 
er mager geweſen, und fett wird, liege Das bisherige 

Bruchband nicht mehr gut, und muß daher ein’ anderes 
gewaͤhlt, oder das bisherige verändert werden. '- 
| . | - Ein 
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Ein Bruchkranker muß wenigſtens zwei Bruchbän- 


der. haben, welche täglich Morgens im Bette beim Era 


wachen gervechfelt werden müffen, weil um diefe Zeit die 
Eingeweide nicht die, allergeringfte Neigung hervorzus 
bringen haben. Hat er die Bandage des Nachts getra⸗ 
gen, und will des Morgens nicht wechſeln; ſo muß er, 
vor dem Auſſtehen, genau unterſuchen, ob ſich das Band 
im Bette verruckt hat, und im Falle dieſes geſchehen iſt, 
es wieder zurechte druͤcken. 


Da der Schweiß gar leicht i ins $eder dringt, es zer⸗ | 


friße.und muͤrbe macht, fo muß man, um das Bruch—⸗ 
band zu ſchonen, beſonders ‚bei fetten, und ſtark ſchwi⸗ 
tzzenden Perſonen, weiche Linwand unter die Pelotte 
ſchieben. Der Schweiß dringt gar leicht ing Leder, ere 
regt Rörhe, Jucken, Hitzblattern in der Haut, wodurch 
der Kranke genoͤthiget wird, das Band fo lange abzules 
gen, bis die Haut wieder gefund ift, was dem Kranken 
ſehr nachtheilig ſeyn kann. Wenn aber das reder zer 
freſſen iſt, und das Band nicht ſogleich wieder neu uͤber⸗ 
zogen wird, ſo dringt der Schweiß zuletzt bis aufs Eiſen, 
mindert (eine Elaſticitaͤt, macht es roftig, zuletzt ganz 
unbrauhbar, und es bricht an diefer Stelle entzwey. 
Menn in folhen Fallen fein andres gutes Bruchband 
vorrärhig ift, fo fönnen bedeutende Folgen entftehen. — 


Start der Kompreſſen ein zufammenziehendes Pflofter * 


unter die Pelotte zu legen, wie manche a thun pflegen, 


st durchaus unſchicklich. 


Entſtehen vom Reiben des Bruchbandes etwa wun ⸗ 
de Stellen in der Haut, ſo ſucht man ſie durch Einpu- 
bern mis Bleiweiß ober tycopodium, durch Waſchen mit 


* 


Blei⸗ 


30% — ·⸗ 
Bleiwaſſer und einer zwiſchen die Haut und das Bruch⸗ 
band geſchobenen Leinwand wieder zu heilen; während 
diefes geſchieht, mache mon Vorkehrung ‚ daß der Bruch 
fo viel möglich zurückgehalten wird. 


Sobald der Kranke eine unangenehme Empfindung 
- in der Gegend des Bruchs verſpuͤrt, fo iſt zu vermuthen, 
daß irgend ein Theil des Darms oder Netzes vorgefallen 
ſeyn möchte. In folchen Sal muß ſich der Kranfe fos 
gleich in eine horigentafe Lage begeben, hierauf das 
Bruchband auflöfen, die Vruchftelle behutſam- unterfus 
hen, und follte ein Theil hervorgetreten * dieſen ob» 
ne Verzug zuruͤckbringen laſſen. 


Wenn vom Druck des Bruchbandes Beſchwerden, 
und Geſchwuͤlſte des Saamenſtrangs und des Hodens 
entſtehen, ſo muß entweder der Beinriemen, wenn er 
gebraucht wird, locker gemacht, oder die Erhabenheit 
des untern Theils der Pelotte verringert werden. 


Alte, ſehr große Brüche koͤnnen zuwellen aͤuſſerſt 
ſchwer durch ein Bruchband zuruͤckgehalten werden, und 
man irrt ſich, wenn man glaubt, daß hiezu eine Pelotte 
von ſehr großem Umfange gehoͤre. Wenn aber auch die 
Abſicht erreicht wird, ſo treten entweder Zufälle des. 
Druds von der Zufammenpreffung der Bauchhoͤhle ein, 
> oder es koͤmmt auf der andern Seite in kürzem ein andrer 

- Bruch zum Vorſchein. In ſolchen Fällen bleibe Fein 
andres Mittel uͤbrig, als dem Kranken turch ein Sus- 
penforium Erleichterung zu verſchaſſen. 


Wer einmal ein Bruchband angelegt hat ‚ muß 


daſſelbe — Tag und Nacht ohnausgeſetzt tragen, 
damit 


niemals ganz ficher ift.. Denn fchon im Siegen fann eine ' 
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damit der Bruch bei irgend einer Veranlaſſung nicht wie⸗ 
der hervortrete. Ja es iſt faſt beſſer gar kein Bruch— 
band zu tragen, als eins zu tragen, und es PRONS 
N Ä | | 
Gewoͤhnlich ——— ſich die Kranken am meiften 
arüber, daß fie das Bruchband in der Nacht nicht ab» 


legen ſollen, und manche Wundärzte, die dies fir nicht 


fo wefentlich. noͤthig halten, erlauben es:wenigftens Ans 
fangs, bis ſich der Kıanfe nad) und nach daran gewöhnt " 
bat, es auch des Nachts zu tragen ,: wobei derfelbe aber 


Veränderung der Jage im Bette, der Anfall eines hefti- 
gen Huſtens, einer Kolik u. f w. ein Herausfallen be« 
günftigen; "gefchweige denn, wenn eim ſtarker Antrieb, 
gum Stuhlgang, zum Urinlaffen , noch mehr ein plößli- 
ches Geraͤuſch u. f. w. ten Kranken zu einem ſchnel— 
fen Aufftehen bewegen, und hiebei nicht nur fogfeich ein 


Hervortreten, ſondern wohl aud) eine Einklemmung er— 


folgen: Sicherer iſt es daher immer, auch des Nachts 


das Bruchband zu tragen, und der Kranke gewoͤhnt ſich 


auch bald daran. Eben fo wenig muß er das Band los 
fer machen, weil es fich leicht verfchiebe., — BeiKins 


dern darf das Bruchband nicht eher abgenommen werden, 


als bis, ſie volllommen geheilt ſind. 


Wenn ſich waͤhrend des Gebrauchs eines Bruch. 
bandes ein neuer Ausfall nur einmal ereignet, fo entficht 
entweder leicht eine Einklemmung von dem verengerfen 
Halfe des Bruchſacks, oder wenigftens geht die viele 
Monate oder Jahre hindurch gehabte Hoffnung der vol» 
FOREN ‚Kur in einem Augenblick wieder: verforen. 

a 


a 


Daß eine Radikalkur des Bruchs erfolgen kann, haben 
fihere Erfahrungen bewiefen; jedoch wenn man hierinne 
nicht fehl gehen will, fo muß das Bruchband lange forte 
geſetzt gebraucht, und erſt nad) vielen und behutfam an⸗ 
gejellten Verſuchen darf gs des Nachts, nachher auch am 
Tage, ganz bei Seite gelegt werden. In allen Fällen 
iſt es ficherer, wenn der Kranke das Band länger, als 
es noͤthig iſt, trägt, als daß er es zu fruͤhe abnimme; 
auch noch lange nachher, nachdem er von der gründlichen 
Kur überzeugt ift, muß er bei jever ftarfen — 3 
des Körpers fein Bruchband anlegen. 


Endlich muß überhaupt ein jeder, der ein Bruche 
band trägt, alle beftiie Bewegungen des Körpers mei⸗ 
den, weil, wenn das Band auch noch fo gut anliegt, 
dennoch bei fihr heftigen Bewegungen, Erſchuͤtterungen, 
oder Anftrengungen des Körpers, ein Theil des Bruchs 
* unter. der Pelotte durchfchlüpfen Fan. Dies ift vorzuͤg⸗ 
lich häufig bei der Hartleibigkeit zu fürchten, in welchem 
Tolle daher der Kranfe lieber ein Kiyſtir nehmen muß, 
als daß er mit allzu großer Ama die feibesöffnung 5 
zu erhalten ſucht. 


Wenn aber Perfonen, 3. B. wegen ihrer Hands 
thierung, beftigere Bewegungen nicht gänzlich vermeis 
den fönnen, fo müflen diefe kurz vorher, ehe fie die Des 
wegung machen, wohl zu fühlen, ob das Band qutarfs 
liegt, daſſelbe allenfalls ein wenig fefter machen, waͤh⸗ 
rend berfelben die Pelotten mit der Hand feft an rüc.n, 
was auch. bei jeder Erſchuͤtterung des Körpers, beim. us 
fen, Nieſſen, auch bei Der teibesöfjnung nicht zu vers 


ur \ sie 


J geffen ift, und gleich nach derſelben genau ee 


ob etwas von dem — — — 
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Ein einfaches elaffifhes Bruchband 
kann nicht fiir. beide Seiten paſſen, fondern man muß 
ein eigenes für die rechte, und ein-eigenes für die linfe 
Seite haben. Beide unferfcheiden ſich blos darinne, 
daß der ftählerne Halbzirfel-und die ganze Pelotte in ver- 
kehrter Ridytung ſtehen, SEE N in: allen RR 


| aa find. 


Ein einfades unefaftifches Bruchband 


iſt von dem elaſtiſchen darinne weſentlich unterſchieden, 


daß, ſtatt der Stahlfeder, ein Riemen an der Pelotte 
befeſtiget wird, wobei ‚aber eben diefelbe Richtung beibe 


achtet werden muß, welc)e das vordere Ende des elaſtiſchen 


Halbzirfels hat. Zur Bafıs der Pelotte kann man ent⸗ 


weder fteifes Leder, oder auch ein Schild von Blech wäh: 


* 


Sen. Die Pelotte und der Riemen werden dann eben fo 


gepolftert, ‚und entmeder mit Leder oder mit Barchent 
überzogen. Dieſe Bruchbänder müffen aber —— 
einem Beinriemen verſehen ſeyn. 


Ein Beinriemen ift der — Beihuͤlfs | 
viemen (eine Gattung Bandellets), ber zumeilen bei feh- 
lerhaften Bildungen des Beckens, bei äufferfter Mager« 
keit, over bei alten, "großen und vernachlaͤſſigten Bruͤ⸗ 
Im, nothwendig it An — für‘ ſch if er immer laͤ⸗ 

- Hip, 


flig, het guten Bruchbändern ganzüberflüffig,; und wird 
eigentlich nur zur Noch gebraucht. Jedoch iſt es rath⸗ 

ſam, daß Perfonen ; welche noch nie ein Bruchband ges 
tragen haben, Anfangs. und fo fange ſich eines Beinrie⸗ 
mens bedienen, big fie fih an das Bruchband gewöhnt 
haben, Er dient, die Pelotte fefter anzudruͤcken, und 
foll das Verruͤcken derfelben verhüten. Statt aller fünft« 
lichen Beinriemen ift 8 immer beſſer, denfelben- aus les 
der oder Barchent zu verfertigen. Denn Hr. Juville 
hat zwar einen fehr gefünftelten elaftifchen mit Staplfes 
dern vorgefchlägen, welcher aber dem Endzweck niche 
zu entfprechen ſcheint. Die Riemen von elaſtiſchem 
Harze find ebenzalls untauglih, weil ihre erforder= 
liche Federkraft duch die Wärme des Körpers ‚ger 
fhwäht wird. 5 


Ein einfſaches —— ER mit 
hohler Pelorte mache fih nörhig bei angewachſenen 
Brüchen, die man nicht zurückbringen kann, deren fers 
neren Austritt man aber verhuͤten will. Da die Bruch- 
gefhmwulft in die Höhlung der Pelotte eingefchloflen wer: 
den muß, fo muß auch die Pelotte genau die Größe und - 
Geftalt des Bruchs haben. Eine folhe Bandage kann 
aber nur: bei ſehr kleinen Brüchen ſtatt finden; denn iſt 
der Bruch größer, und ſchon In ven Hodenſack herab- 
gefunfen, fo wird ſtatt deffen der Tragbeurel zu Hülfe ge- 
nommen. Iſt es fo weit gekommen, daß ein Theil des 
Druchs allmählig zurück gedruͤckt worden ift, fo füllt man 
die Pelotte mit einem fleinen Kiffen aus, und bedient 
ſich des Bandes, wie eines gewöhnlichen, Sollte aber 
ber Bruch ganz aurüctgefeeen ſeyn ‚go bedec “s die 

oh⸗ 


KHöhlımg ganz, ‚ und giebt aberhaupt der Pelocte ihre 3“ 
woͤhnliche Geſtalt. 

Ein doppeltes Leiſtenbruchband — 
ſich nörhig ‚ wenn der Kranfe auf jeder Seite einen Bruch 
bat. In biefem Fall werden entiveder zwei Bänder, 
auf jeder, Seite eins, angelegt, und von diefen ſowohl 
dorne die beiden Köpfe, als hinten am Ruͤckgrate die bei⸗ 
den Enden, mittelſt deines Niemens und einer Schnalle, 
mit einander vereiniget, ober nur ein Bruchband 
mit zwei Köpfen angelegt. Obſchon ein doppeltes 
Bruchband weit vorzüglicher iſt, fo verurfacht es jedoch 
dem Kranfen viele Unbequemlichfeit, daher das einfache 
mit zwei Köpfen immer häufiger gewählt wird. Nur 
‚muß man bei diefem Bande darauf fehen, Daß die zwei 
Köpfe, je nach der Entfernung der beiden Bauchringe, 
weit genug von einander entfernt find, und nicht in ges | 
raber Linie an einander ftehen, fondern ihr Hals in der 

- Gegend,-der Schaambeinvereinigung eine Beugung hat, 
die mit dem Winfel der Schaambeine verhaͤltnißmaͤſſig 
iſt. Ein ſolches zweildpfiges Bruchband muß immer 
ſtaͤrker elaftifc) ſeyn, als das einfache, weil feine Drucke 
kraft zwiſchen zwei Köpfe getheilt iſt. 


Eine genaue Verfertigung dieſer Bänder if aber 
um ſo noͤthiger, weil eine geringe Verſchiebung derfelben 
ſchon großen Nachtheil erregen kann. Denn, wenn ſich 
die dem Halſe naͤchſte Pelotte z. B. nur um einen Viertel 
Zoll verſchiebt, fo ſteigt die gegenuͤberſtehende Pelotte, 
nach Maasgabe ihrer Entfernung, um 1 Zoll in die Hoͤ⸗ 
be, und läße die Bruchöffnung ganz unbedeckt. Sie 
werben übrigens, wie gewöhnlich, verfertiget, gepol- 

| Na fters 
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ſtert und uͤberzogen, das Quereiſen ausgenommen, das 
blog mit leinen Tuch) und Leder überzogen wird. 


Wegen ber, Verfchiedenheit des Zwifhenraums, 
der zwifchen den beiden Pelotten ſtatt finden kann, hat, 
Hr. Juville an biefem Quereiſen ein. Schlußband vor⸗ 
geſchlagen, durd) weldyes das Eiſen verlängert oder vers 
kürze, folglich beide Pelotten mehr oder weniger von eine 
ander entferne werben Fonnen. Einen gleidyen Vorfchlag 
hat auch neuerlich Hr. Böttcher *) gethan. Die zwei 
te Pelotte nämlich hat er mit einem Schieber in eine auf 
das Zwiſcheneiſen eingenietete Rapfel von Eifen eingepaßt, 
woriune fie ſich hin und her ſchieben läßt. In dieſem 
Schieber find Löcher, welche eine Schraube, wenn fie 
zugedrehet wird, hindurch gehen läßt, damit fie in das 
-Eifen, in welchem ein Loch iſt, aufgenommen erben 
ann, und auf ſolche Art verhindert, daß der Schieber 
weder hin noch ber weichen kann, wenn er übeigens fo ges 
macht ift, daß er genau in die Kapfel paßt. "Das Ei 
fen, die Kapſel und der Schieber muß der Regel nad); 
_ nad) vorne in etwas gebogen ober conver ſeyn. — 


Sin Bruhband für einen Schenkel⸗ 
bruch muß ein ganz eigenes Band, nämlich ein etwas 
kuͤrzeres ſeyn; die Feder darf nicht ſo ſtark, als zu einem 


Leiſtenbruchbande, ja kann um die Haͤlfte geringer feun; 


der - vordere „Theil, .. vornehmlich: bei Srauensperfonen, 


. 1, 
ai? 


Kupf. Berlin, 1796. 8. 
43 : —— — 


) Vorſchlag ze Verbeſſerung des Leiſtenbruchbandes ec. mit. 
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muß ſanfter gebogen und kuͤrzer ſeyn, auch vom vordern 

Rande des Huͤftknochens an, der Richtung der Falte des 
Schenkels gemaͤs, ſchief herabſteigen. Bei erwachſe⸗ 
nen Frauenzimmern muͤſſen fie aber ohngeſaͤhr um ı ıfa 
Zoll länger, als die fir Mannsperfonen feyn, weil erfte- 
re betanntlich ein weiteres Becken haben. Der Schild 
ſooll 2 Zoll fang, aber nur ı Zoll bis 15 Linien breit 
ſeyn, und fo gerichtet ftehen, als ob man einen, Dau— 
men auf die Vruchftelle auſdruͤcke. Der Hafen fol in 
der Mitte des Schilves ſtehen, und der Globen etwas 
mehr ſchief aufwärts. Bei Schenkelbruchbaͤndern find 
mehrentheils Beinriemen nöthig; fie werden aber übri- 
gens wie die $eiftenbruchbänter verfertiger. ! 


Ein Nabelbruhband iſt entweder elaſtiſch 
oder nicht elaſtiſch. Fuͤr Kinder iſt ein elaſtiſches be⸗ 
ſchwerlich, auch uͤberfluͤſſig, bei Erwachſenen aber iſt 
ein nicht elaſtiſches unzureichend. Bei Kindern em⸗ 
pfiehlt Hr. Richt er eine halbe, in etwas Leinwand ge- 
wickelte Muskatnuß auf den Nabel zu legen, dieſe mit ei- 
„nem einfachen klebenden Pflaſter, und dann einer einfa- 
hen Zirfelbinde zu befeftigen. Damit fi) die Binde 
aber bei unruhigen. Kindern. nicht verfehiebt, und das 
Dflafter nebft der Muskatnuß nicht abfälle, ſo laßt er 
den vorbern Theil der Binde faſt Handbreit, denjenigen 
Theil aber, der an. den Hüften liegt, wenigſtens um 
zwei Drittheil fehmäler machen; dadurch ermächft der 
Vortheil, daß, wenn ſich aud) die Winde ein wenig hin⸗ 
auf: oder herunter fchiebt, fie dennoch) immer zum Theil 
- die Muskatnuß befeſtiget. . Damit fich bie Binde nicht 
zuſammen runzelt, laͤßt er ſie von doppelter Leinwand 
⸗ U 3 ma⸗ 
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“machen, und an dem vordern Theil derfelben, ber ben Na⸗ 
bei bedeckt, zwifchen vie zwei tagen Leinwand ein Stuͤck 
Leder legen, wodurch dieſer Theil der — immer — 
Breite bepält. 


Wenn man noͤthig finder, are Binde 
anzulegen, fo muß man, ehe Die alte abgenommen wird, 
ben Finger unter die Binde bringen, und mit. demfelben 
bie Musfatnuß fo lange auf den Nabel druͤcken, bıs die 
‚neue Binde angelegt ift, damit der Nabel nicht wieder 


Start der Muskatnuß Fann man eine Sage grabuirs 
ter Kompreſſen, oder nad) Callifen runde Stüde von 
Leder nehmen, die mittelft einer ſtarkklebenden Pflafter- 
maſſe zufammen halten, oder durch welche nach der Art 
bes Tampons ein Faden durchgezogen worden iſt, und ſie 
mit der Binde befeftigen. — Bei größern Kindern 
äft diefer Verband felten, bei Erwachſenen aber niemal 
binreichend, und immer unſi icher. 


Zu einem nicht elaftifhen Nabelbrud: 
Bande nimmt man ein 2 bis 2 ıf2 Ellen langes und 4 
Nuerfinger breites Stuͤck Barchent, macht in die Mitte 
deſſelben einen Einfchnitt, einer halben Eile lang, durch 
welchen bei der Anlegung der Kopf hindurch geſteckt wird. 
Nun nähe man an das eine Ende, und zivar zuerft an 
die beiden Ecken deffelben zwei Bänder, welche mit dem 
Ganzen fenfrecht und in gerader Linie fortlaufen: ' Zwei 
andere Bänder merden gleich über dein vorigen an den 
Hand der Binde angenähet, fü daß fie, wenn man das - 
Ganze auf eine Vorkaontale Fläche legt, mit dem Bar: 

chent- 


| — — | 1 
hentftreif: auf jeder. Seite. einen rechter. Winkel Bilden. 
Bulege befeftige man an bie innere Seite der Binde eine 
Peloite mit Pierdehaaren, Korf oder Baumwolle aus: 
gefüllt, und die, wenn fie recht gut anliegen foll, um 
den Rand herum einen Fleinen Wutft haben muf. Bei 
ver Anlegung ſteckt man zuerft: den Kopf durch ben an- 
‚gezeigten Einſchnitt, fo daß der längere Theil des Bars 
chentſtreifs perpendikulair über die Bruſt, und der kuͤr⸗ 
zere längs dem Rücken herunterhaͤngt. Nun führe man 
nach zurückgebrachtem Bruch die beiden obern Bänder, 
welche mit dem Rande der Binde zufammen hängen, um 
den Leib herum, und knuͤpft fie auf dem Ruͤcken, befier 
aber ‚ wenn fie lang genug find, vorn über dem Balle 
zuſammen. Die andern zwei werden zwiſchen den 
Schenkeln hindurch gefügrr, und auf dem Ruͤcken an die 
vorigen oder das obere Stuͤck Barchent ober Leinwand bes 
feſtiget. Das meijte fümmt bei Verfertigung biefer 
Ä Binde darauf an, daß man nad) gemachtem Einfchnite 
die Stelle, welche ben Nabel bedeckt, ganz genau 
abmigt. | * 


| Da der Bauch nicht immer gleich dick iſt, namlich 

des Morgens kleiner, nach dem Eſſen dicker, da er beim 
Ein- und Ausathmen abwechſelnd auſſchwillt, und ſich 
ſenkt, ſo folgt auch, daß dergleichen nicht elaſtiſche 
Bruchbaͤnder ſich nicht nach dieſer Verſchiedenheit richten 
fonnen, fie entweder eine ſtaͤrkere, unbequeme und oft 
ſchaͤdliche Zuſammenziehung nethwendig machen, oder, 
daß fie nicht hinreichend drücken, folglich der ci alle 
Augenblide durchſchluͤpfen kann. 


u 4⸗ Bei 
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Becei Erwachſenen ruͤhmt Hr. Koͤhl er ) ſolgenden 
Verband an. Er ließ, um keine Schenkelbaͤnder noͤthig 
zu haben, eine Weſte, oder bei Weibsperſonen, ein 
LTeibchen von Flanell oder Barchent machen. An dieſes 
ließ er zwei 4 Querfinger breite Fluͤgel von demſelben 
Zeuge, ‚oder noch beſſer von Leder, hinten auf dem Ruͤ⸗ 
den annähen, und vorn auf dem Nabel durch eine Reihe 
von Knöpfen und Knopflöchern vereinigen. An einen 
von dieſen Flügeln wurde eine auf den Mabel paflende 
Pelotte, mit Kork oder Pferdehaaren ausgefüllt, befe⸗ 
ſtiget. Um diefe Bandage noch gemeinnügiger zu Mas 
chen, ſchnitt er die beiden Henkel von den Löchern, Buch 
welche die Armen hindurch geführt werden, pben entzwei, 
und vereinigre fie Durch. angenähte Bänder. Auf folde 
Art Eonnte er diefe Bandagen auch bei folchen Perfo- 
‚nen anwenden, die fich niche bewegen Eonnten oder 
durften. | | 


Die elaftifhen Nabelbruhbänder theile 
‚man in zwei Gattungen, in einfache und zufammens 
gefeste. Kin einfaches befteht aus einer etwas breis _ 
sen, runden oder ovalen Pelorte, und einem nach obigen 
Regeln bearbeiteten elaftifhen Halbzirfel mie dem Unters 
ſchiede, daß beide Enden in der namlicyen geraden Rich- 
tung ftehen, und derfelbe beim Halfe Feine Beugung nach 
unten hat. Bei Kranken, deren Nabelgegend mehr ges 
ſchwaͤcht iſt, wird eine ovale Pelotte erfordert, in deren : 
Mitte ein, einer Wallnuß großer vorftehender Kopf anger 
bracht wird, welcher auf dem Mabel zu liegen fommt. 


Herr 
H pag. 200. | 


Here Richter empfiele beim Nabelbruch ein ger 


wöhnliches einfaches: Bruchband,, das vorn mit einem . | 


Schilde verfehen, und an welchem inwendig eine Fleine 
Pelotte befeftiger ift. Dieſes aber und das vorherges 
‚nannte Bruchband, find wegen der einzigen Seitenfeder, 
bie — nur haben, vor dem Verſchieben nicht genug ge⸗ 
ſichert. 


J Herr Theden hat das elaſtiſche Harz zu Nabelbruch⸗ 
baͤndern vorgeſchlagen, und Hr. Ju ville haͤlt es bei Kran⸗ 
ken, die nicht fett find, und wo der Bruch klein iſt, für hin⸗ 

reichend. An einem gewöhnlichen ovalen Schild, wird 


zu beiden ein Stüd elaftifches Harz, welches etwa 6.Zoll 


lang, und 2 Zoll breit ift, angenähet, die dann mittelft 
einer Schnalle am Leibe befeftiget werten. jedes Stuͤck 
dieſes Harzes wird mit Taffee loſe überzegen. Diefes 
Bruchband foll fehr bequem, weich, und in vielen Faͤl⸗ 
len hinreichend feyn, ‚bei Kindern. ſowol als bei Erwach— 
ſeenen die Brüche zu heilen. In fo fern aber das elafti« 

ſche Harz, wenn es warm wird, feine Elafticitäe verliert, 

fo muß man ihm feinen Beifall verſagen. Weberdies 
ſchmiegt fich zwar das elaftifche Harz nach den verfchieder 
. nen Veränderungen des Unterleibes, jeboch aber übt es 
den Druc auf den ganzen Umfreis des Unterleibes mit 
gleicher" Stärke als auf den Nabel aus, mithin drücke 
es die Pelotte auf dem Nabel entweder nicht ftarf ges 
nug, oder mehr, als es nöchig if. Die Wirfung der 
Federkraft des Bruchbandes, muß einzig und allein die 
Pelotte gegen den Nabel drüden, indem der Ruͤckgrat 
der fefte Ruhepunkt ift; der übrige Theil des Bruchban⸗ 
des ſoll den Theil, den er umgiebt, durch den Druck 
Vs; gar. 
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gar nicht belaͤſtigen, nur ſo feſt — als erfordert 
wird, Damit die Pelotte ſich nicht verfhiebt,  .. +; 


Vorzuͤglicher dagegen ſind die Mabelbruchbaͤnder 
von dem Engliſchen Kuͤnſtler, William Sqquire. 
Ein ſolches Bruchband iſt von Stahl, von außen mit 
Leder überzogen, inwendig mit Taffet gefuͤttert, mit 
Baummolle ausgepolſtert, und in feiner Mitte mit einer 
ovalrunden, 8 Zoll langen, flählernen Platte verfeben; 
Dieſe Platte iſt inwendig mufchelförmig ausgehoͤlt, und 
bat in ihrer Miete eine kleine Pelotte, welche vermittelft. ei« 
ner: Schraube befefliget wird. Won der Platte gehen 
nun zwei Seitenfedern ab, 7 bei der — den 
Leib feft ‚umfchließen. x 
| Köhler pag. 202. $. 54. Tab. VII. A. Fig: 3. 8 


. Ein andres elaftifches Nabelbruchband iſt das voh 
Surer ‚ voelches Herr Richter. befehrieben, abgebil- 
der, und in einem fehr hoben Grade verbeffert hat. 


Richters Abhaͤndlung von den Bruͤchen. Neue 
Ausgabe. Goͤttingen, 1785. Pa: 641, Tab. Vu. 


Das Bruchband des Hrn. Juvitle beſteht aus 
einem ledernen Riemen, der vorn an beiden Seiten einer 
concaven Platte beſeſtiget iſt. In der Mitte der holen 
Seite dieſer Platte wird die Pelotte angeſchraubt. Durch 
Federn, welche auf eben dieſer Seite angebracht ſind, 
kann ſich das Band beim Ein- und Ausathmen veren- 
gern und erweitern, indem fic) zwei an den Riemen Be: 
feftigee, und durch Querhaken an der Platte gehende py⸗ 
— — zwiſchen den Federn ein » und 

u 
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— ſchieben. Am beurlichfien abe es aus ber 
Abituvs 
Beli Th. V. Tab, VIII. Fig. 2. 6. 7. 8. 


Eine andere Art von Nabelbruchbändern ift die von 
Aer. Monro dem älteren. Es ift eine Stahlfeder, 
« die man, nachdem der Bruch zuruͤckgebracht worden ift, 
auf den Nabel legt, und in dieſer Lage durch eine Binde 
befeftiget. Diefe wird durch die Riemen und die Schnal« 
Sen, fo feft-als nörhig ift, zufammengezogen. Zwei 

nach) oben gerichtete Riemen gehen über die Schultern, 
‘und ein nach unten gerichteter gehe zwifchen den Beinen 
dur.» Diefe Ricmen werden durch Knöpfe und Löcher 
auf dem Rücken, gerade der Stelle gegenüber befefti- 
get, wo die Stahlfeder gelegen ift, und vermittelft dieſer 
Schnallen und Riemen fann das Bruchband feft in feiner 
Sage gehalten werden. Der Gürtel muß 5 oder 6 Zoll 
‚breit feyn, und die Stohlſeder eine Groͤße haben, die 
mit der Größe der Oeffnung in einem Verhaͤltniß ſte⸗ 
het, auf welche fie einen Druck machen foll. Alle Theile 
der Bandage muͤſſen von weichen Leder gemacht ſeyn, 
und: koͤnnen noch mit ar ober — überzogen 
Ä werben. . | 
z Monro's fämmtlihe Werke chirurg. u. prakt, In⸗ 
hatte. A. d. Engl, Leipzig, 1783. 3. Tab. IV. Fig, 
4..— Bell Th. I. pag. 299. Tab. IV, Fig. 3. 


Das neuefte Nabelbruchband ruͤhrt von dem Vor⸗ 
ſchlag des Hrn. Hartenkeil ber, und iſt vom Hrn. 
Hofer zuerſt bekannt gemacht worden. 

Hofer Th. il. pay 273. ‚Tab. XI, Fig, 77 
Bor 
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Vor der Anlegung eines Nabelbruchbandes muß 
man an ebenfalls den Bruch zuruͤckoringen, damit der Bruch⸗ 
ſack völlig leer iſt. Zuweilen iſt der Bruch angewach- 
ſen, oder er waͤchſt wegen uͤbel angelegter Bandage an; 
in folchen’Fällen Fann man an fein Zuruͤckbringen denken, 
und ein Drud würde fchädlicdye Folgen haben. In 
dieſen Fällen wählt man ſtatt einer converen Pelotte, eis 
ne concave, welche den Bruch gleichfam wie in eine hoh⸗ 
fe Hand aufnimmt, und das weitere Hervosdringen der 
Gedaͤrme verhindert. Iſt das Bruchband gut und mit 
Fleiß gemacht, fo kann das Anmachfen nach und nach 
vermindert , und der Bruch allmaͤlig REN 
erden. 


Ein Bau chbruchband unterſcheidet ſi ch von ei⸗ 
nem Nabelbruchband nur darinn, daf die Pelotte größer 
als bei diefem iſt, weil die Baſis der Bauchbruͤche ‚die 
fie ganz bedecken muß, gar oft fehr breit iſt. Die be= 
| fondere Geſtalt der Pelorte muß nad) der Stelle des 
Bruchs verfchieden feyn, da fait feine Stelle im-ganzen 
Umfange des Unterleibes ift, an ‘der nicht ein Bauch⸗ 
bruch entſtehen konnte. | 


Bei denjenigen Bauchbrüchen, die in ber weißen 
$inie einen Spalt bilden, durch den die Cingemweid her: 
vordrinzen, mußdie Pelotte genau die Größe und die Ge: 
ftaft der Spalte haben, in die der Bruch eintritt, fo 
daß .diefelbe den Spalt aufs genauefte anfuͤllt und ver: 
fihließe, fie muß nämlich eiförmig und deſto converer 
ſeyn, je tiefer der Spalt liegt. Indem aber die Pelotte 
tief in die Spalte eindrinat, fo hält fie auch folche immer 
- offen, unterhält mithin den Bruch und hindert die gruͤnd⸗ 
i 
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liche Heilung. Sonach vertritt eine folche Pelotie bios 
die. Stelle ‚eines Palliativmittels, indem fie den Darm 
hindert, indie Spalteeinzufreten , und die davon. erfolgen« 
be Beſchwerden verhuͤtet, und, in dieſer Ruͤckſicht kann und 
muß ſie dennoch gebraucht werden, Herr Rich te x hat zwar 
oft geſehen, daß nach dem Gebrauche eines ſolchen Bruch⸗ 
bandes der Bruch verſchwunden iſt, nur kann man bara 
auf nicht immer bauen, da dieſes Band der Abſicht of⸗ 
fenbar entgegen wirkt, die mn bei der —— de 
— haben muß. u: 


Zau einer zweckmaͤßigen FE für Veutbac⸗ 
empfal Hr. Trekourt, an den beiden Enden elnes le— 
dernen Riemens zwei laͤnglichte wohlausgeſtopfte Pelot⸗ 
ten zu, befeftigen, dieſe Pelotten neben die Epalte zu 
legen, wo ber Bruch herausgetteten iſt, und vermittelſt 
einer Schnalle dafelbft zu befeſtigen. Ein folches Band 
koͤnnte ‚bei länglichten Spalten, bie vom ſchwerdfoͤrmigen 
Knorpel bis zum Nabel laufen, die Abfiche allerdings 
erfüllen, und vielleicht nod) beffer, wenn ſtatt des Riem 
mens zwei: ftählerne Halbzirkel, mittelft zwei gleichen _ 
querfaufenden, aber mehr flach geſtopften Pelotten, das 
mit ſie die Bedeckungen beſſer faſſen, und die Baͤnder 
den Spalt mehr jufammenziepen, den Drusk bewirken. . 


In glen, wo der Spalt zur Seite des Kmerbförs 
migen Knorpels oder der weißen Linie iſt, mochte abe 
ein.folches Band nicht dienfich feyn. Hier könnte r man 
eine Binde von Barchent oder Leinwand, Die den ganzen 
Unterleib einfchließe, und Anfangs locker, nachmals aber 

feft:gufammienigefehnirer wird, ‚anwenden. = : 
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er fr großen Bauchbruͤchen erreiche man durch 
ununterbtochenen Gebrauch einer Schnürbruft am zuver» 
fäffiuften die Radikalkur. Wenn eine ſolche Schnürbruft: 
einige Monate getragen, und dadurch bie Spalte beftäns 
big gefchloffen worden, fo fann man hoffen, — ſie m 
gaͤnzlich ſchließt und voͤlig heilt. 


J Als ein Beihulfsmittel kann man den —— 
den Rath geben, den Koͤrper nie vorwaͤrts zu beugen, 
nie viel auf einmal zu ſpeiſen, und alle heftige Are 
ſtrengung der Kräfte aufs forgfältigfte ju meiden.  Er« 
veiche man auch die Abficht einer gründlichen Heilung 
nicht, und diefe wird vermuthlich nicht erreicht, wenn 
die Spalte nicht länglichr ift, fo muß man ſich mit. 
. der Palliativfur begnügen, und nur ein — der 
Eingeweide verhindern. 


In der ganzen Sänge und Breite ber — Sinie 
kann auch überall eine Art von Bruch) bei ſolchen Perfo» 
nen entftehen, wo vorher entweder bei der Bauchwaſſer⸗ 
fucht, ‚oder während ber Schwangerſchaft, dieſe Theile 
ſehr angeſpannt geweſen ſind, oder auch, wo bei ſchwe⸗ 
ren Geburten die Perſonen viel daran gelitten haben. 
In ſolchen Faͤllen kann man zuſammenziehende und ſtaͤr⸗ 
kende Baͤhungen, 3. B. von Eichenrinde in rothem Wein 
gekocht, anwenden, und eine weiche, bequeme Seibbinde, 
worinne die Senden und der Schmeerbauch bis an ben 
Nabel gut eingefchloffen ruhen können, Anfangs lodtet, 

nachher aber fefter anlegen... | 


Bei Brücken des eiförmigen. (obs 4 


| die Pelorte jedergeie den Weg, durch welchen der Bruch 


hervortritt, genau ausfüllen und: fchließen ; und daher 
muß fie immer genau die Geftalt und Größe der Vertie⸗ 
fung haben, bie man nad) ber ——— des Bruchs 
dieſer —— die Geſtalt Pelotte ſehr verfhie 
ben feyn, nämlich fo wie einige. diefer Bruͤche rund, an⸗ 

. dere eifbrmig und länglicht find, muß auch die Pelore 
Süreilen rund, zuweilen laͤnglicht ſeyn. PB 


Man — bei dieſen Brüchen: ein gewoͤhnliches 
——— an, jedoch mit den Unterſchiede, daß 
der Hals des. Eifens hier länger als beimSeiftenbruchban» 
be feyn „und die Geſtalt der Pelorte ganz nach ter Dies 
gung! des Schenkels ſich richten muß. — 

muͤſſen auch jederzeit mit angewendet werden. | 


Ein Bruchband beim Blafenbrud richtet 
fich nach. der. Gegend, wo die Harnblaſe hervorgetreten 
iſt. Denn man bat fie in Seiften» Schenkel» Muttere 
ſcheiden · und Mittelfleifhbrüchen, ja zumeilen zu gleicher. 
Zeit in zwei verfchieenen Brüchen gefunden. Kin fols 
cher Bruch wird in. Leiſten⸗ und Schenkelbruͤchen durch 
die Bruchhänder für diefe Gattung zuruͤckgehalten. In 
der Mutterfcheide geſchieht es — einen — 
er 


Fuͤr einen Blaſenbruch im Minelſliſh bei einer 
Mannoperſen beſchreibt Hr. Pipelet folgenten Ver— 
band. Er machte eine Pelotte, welche zwei Zoll breit, 
an beiten Seiten halbmondfoͤrmig ausgeſchnitten, und 
mie Wolle wohl ausgeftopft mar. In der Mitte: derfele 
ben machte er eine Vertieſung, gleich, einer Rinne, wel 
ee | che, 
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che, wenn das Kiſſen anglegt wurde, auf den Harn⸗ 
gang, der vom Druck der Pelotte frei ſeyn mußte, zu 
liegen kam. Dieſes Kiffen legte er auf das Mittelfleiſch 
und .befeftigte es mit 4 Gürteln an ein Bruchband, wel⸗ 
ches der Kranke wegen einen leiftenbruch eben trug. Im 
Ball der Kranke fein Bruchband träge, dient ein jeder 
andrer fchicklicher feibgurt, an welchem man * 4 ſchma⸗ 
len Guͤrtel befeſtiget. 


Bei Mittelfleiſchbruͤchen kann man bei 

Maͤnnern eine der vorigen aͤhnliche Pelotte mit daran be⸗ 
findlichen Riemen, welche hinten und vorne an den Leibgurt 
feſtgenaͤhet werden, und wobei der After voͤllig frei bleibt, 
am beften anwenden. Bei Weibsperſonen empfielt Hr. 
Richter einen Mutterfranz, welcher fo groß ift, daß 
er die hintere Wand der Murterfcheide völlig an den Mafte 
darm andrüct, damit zwifchen ber Scheide und dem 
Maſtdarm ſich nichts von den Gedaͤrmen oh: brän« 
gen kann. 





5) Der Verband nach operirten Leiſten⸗ 
bruͤchen. Ehemals war der Gebrauch, eine Wieke 
in den Bauchring zu ſtecken, die Wunde mit Charpie 
anzufuͤllen, mit Kompreſſen zu bedecken, und ſaͤmmtliche 
Verbandſtuͤcke mit einer langen Binde (der Leiſten⸗ 
binde, Spica inguinalis) zu befeſtigen. Daß dieſe 
Vetbandmethode einer Verbeſſerung bedurfte, erhellet 
daraus, a) weil die Wieke den Bauchring beſtaͤndig aus⸗ 
"dehnt, die Verengerung und Verfchliefung des Bauch⸗ 
‚rings daher hindert, alle Hoffnung einer grünbfichen Kur 
oe und RN daß nad) der Heilung * 

Bru 
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| Bruch: ſogleich wieder hervorfullc b) Weil die Wieke 
als ein fremder Koͤrper durch ihren Druck leicht Reiz, 
Schmerz und Entzündung in der Wunde erregt. c) 
Weil, wenn die Wiefe vollends fehr tief eingebracht wird, 
ihre Spige die hinter dem Bauchring liegenden und eben 
zuruͤckgebrachten Gedaͤrme berührt, und dadurch Veran⸗ 
laſſung zu Entzündungen im Unterleibe giebt. Da man 
nun nad) dem Gebraud) folcher Wiefen oft allerhand ge- 
faͤhrliche Zufälle, Convulſionen, ja den Tod ſelbſt erfol⸗ 
Bi feben; fo änderte, man ihn verſchiedentlich ab. 


Herr Richter 3. B. legt auf den Bauchring und 
den obern Theil des Bruchſacks ein rundes, platt ge⸗ 
Druckes, - aus weicher $einwand verferfigres, mit feiner 
Wolle oder Charpie ausgefülltes und durchnaͤhtes Kiffen, 
Das efwa um ein Drittel größer als der Umfang des 
obern Theils der Wunde if. Das übrige der Wunde 
wird mit Plümaceaur ausgefülle, mit einer vierfachen 
Kompreffe. bedeckt, und das Ganze endlich mit einer T 
Binde befeftiger. Die Pluͤmaceaux, womit der untere 


Pr Theil der Wunde angefülle wird, müffen fo groß werden, 


| daß ihrer 2 big 3 die ganze Bunde bedecken. 


Andere bedecken die Wunde unmittelbar mit ie 

2 dünnen Seinwand, auf welche weiche Charpie gelegt wird, 

und befeftigen Diefes mit Streifen von Heftpflafter; über 
— dieſes legen ſie alsdann das vorgenannte Kiſſen. 


Herr Murfi inna brauche blos einen groduirten | 
Baufch von Charpie, diefen legt er auf den zerfchnittenen 
Bauchring, und fülle hierauf die Wunde mit trockner 

— mäßig an. Alles bedeckt er nun mit einer Wund« 
* & | ſalbe, 
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ſalbe, und macht die Beſeſtigung durch eine ſtatke, der 
Wunde gemaͤße Kompreſſe, und eine breite T Binde, 
Dadurch wird befonders der verwundete Bouchring zus 
ſammengedruͤckt, und deſſen Vereinigung beſſer, als 
durch alle andere vörgefihlagene Mittel, als die Trens 
nung, Unterbindung, das Aetzen oder rn des 
Bruchſacks u, dgl. mehr bewirkt, 


Die Kompteffe Irhält die Form eines Triangels, 
wird mit der Bafis auf den Bauchring, mit Per Spitze 
ober auf das Ende des Hodenſacks gelegt, und en bie 
ganze Wunde bedecken. 


Die T Binde, womit man den Verband RS, | 

wird mit dem $eibftück fo angelegt, daß feine beiden Ens , 
den vorne quf. der gefunden Seite ſich begegnen und an 
einander, mittelſt Bänder, vereiniget werden, wodurch 
man in der Folge die Binde feſter anziehen, oder lockerer 
machen kann, ohne den Kranken im mindeſten zu bewe⸗ 
gen. Das Beinſtuͤck, das am Ruͤckgrat ans Leibſtuͤck 
befeftigei worden, wird zwiſchen den Schenkeln nad) vor 
ne in die Seiftengegend geführet, und muß fo eingerich- 
tet werden, daß es im Nothfall durd) ein neues Stuͤck 
Leinwand erfet werben kann. Am beſten wird es daher 
blos mit Baͤndern an das Leibſtuͤck befeſtigt. 


Auf dieſe Art kann man ſehr bequem und leicht, oh⸗ 
ne den Kranken im geringſten zu bewegen, den Verband 
oͤffnen und wieder ſchließen. Iſt das Beinſtuͤck durch 
den Eiter unſauber und unbrauchbar geworden, ſo kann 
man es wegnehmen, und ein neues anfnüpfen, Dieſer 
Theil muß ſo groß ſeyn, * er die ‚gange Wunde, vom 

—— 


- 
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Bauchringe bis an den Boden des Hodenſacks, bedeckt; 
auch muß dieſer Theil der Binde aus einer doppelten La⸗ 
ge Leinwand, die hie und da durchnaͤht iſt, beſtehen, da⸗ 
mit er ſich nicht ziehet. Beſſer thut man noch, wenn 
man die beiden Seitenraͤnder dieſes vordern Theils, mits 
telſt eines ſtarken Fadens, ein wenig zuſammenzieht, und 
ihm. dadurch die Geſtalt eines. Tragbeutels giebt, in 
welchem der ganze Hodenſack liegt. Der maͤßige Druck 

dieſes Beutels auf den Hodenſack, vermindert die-allzus 
ftarfe Anſchwellung und Eiterung defleiben; auch ift es 
ſehr zuträglich, - ‚wenn man den Hodenfuck.mit: etwas Weis 
chen wohl. unterftüßt, Damit derfelbe, wenn er anſchwillt 
und groß und ſchwer wird, zwiſchen den Beinen nicht zu 
tief herabfinf. he 


Wenn der Operirte — in eine — Rüde 
Tingelage, mit‘ etwas erhabenem Kreuz und gebogenen 
Schenkeln gebracht wird, fo ift bei einem übrigens ruhi⸗ 
gen Verhalten, und öfteren Yusleerungen durch Kiyftire 
fein neuer Vorfall zu befürchten, mithin ift auch jeder 

allzuſtarker Druck unnöthig und fchädlich. 


4) Der Verband eines operirten Schen— 
felbruhs. Durch diefen muß alles meitere Hervor- . 
brängen der Gedaͤrme verhütet werden. Um biefen Ende - 
zweck zu erreichen, zieht man die gewöhnlich in die Laͤnge 
laufende Wunde mit Heftpflaftern zufammen, bedeckt 
das Ganze mit einer graduirten Kompreffe, und befeftis 
get diefelbe entweder mit Der teiftenbinde, oder mit einem 
Schenfelbruchbande. Während der Heilung muß fich 
der Kranke übrigens ruhig — und ix in auge 
Er v. verbleiben, | 
£ 2 5) Die 


{ 


5) DieBandage zum Fünftlihen Aftere 
Bei Brüchen, die in Brand übergehen, entftcht zuwei— 
fen’eine Kothfiſtel, oder ein fünftliher After, 
nämlich ein neuer und ungewöhnlicher Weg, durch wel⸗ 
hen, ftatt des natürlichen Weges durch den Hintern, die 
Ausleerung des Koths gefchieher. Wenn zugleich ein 
Leiſtenbruch vorhanden ift, koͤmmt der Koth durd) den 
Bauchring, und ift ein Schenfelbruch zugegen; unten 
am Schenkel zum Vorfchein. Da ber Ausflug des Koths 
oder des Chymus beftändig erfolge, und diefes dem Kran⸗ 
ken aͤußerſt läftig wird, *fo muß man diefen Ausfluß ent= 
‚weder von Zeit zu Zeit es oder in eine Art 
von Behaͤltniß leiten, 


Die erftere Abficht wird Dadurch erreiche, daß man 
eine Bandage anlegt, welche den Fünftlichen After ver 
ſchließt; dieſe muß aber von Zeit zu Zeit abgenommen 
werden, um der Maffe einen freien Abfluß zu verfhaffen. 
Die zweite Abficht erlangt man durch eine Bantage, daß 
man an dem Eünftlichen After einen Beutel oder ſonſt et⸗ 
mas ähnliches anbringe, umd dadurch dem Korh einen 
bejtändigen Ausfluß verfchafft, 


Zuvoͤrderſt muß der Wundarze genau unterfuchen; 
welches das. oberfte Ende des Darms iſt. Dieſes = 
kennt man zwar aus dem Abgang des Koths, jedoch iſt 
es ficherer,. wenn man den Kranken einige $öffel voll Oel 
verſchlucken läßt, da man dann aus dem Slichten Abgang 
fih von dem obern Ende vergewiffern fann. Damit, 
“ aber diefes. Ende ſich nicht in die Bauchhöfe zurückziehen 
koͤnne, muß man es vermittelft eines Fadens befeftigen, 
den man ae am Rande durchs Darmende ziehet, und 
vermit⸗ 


‚vermittelft eines Heftpflafters äußerlich auf ber Haut bes 
feftiget. Das untere Ende läßt man in der Wunde lie⸗ 
gen, um alle Beſchwerden, die durch das Einbringen . 
in die Bauchhöle, koͤnnten verurſacht werden, zu verhuͤ⸗ 
‚ten. Die Wundlefzen wachfen insgemein mit der Wun⸗ 
de der einfchließenden Theile, oder mit dem Netze oder an- 


dern in der Bauchhöle befindlichen Theilen zuſammen; 


nur muß man die in demfelben vorhandene Unreinigfeiten 
Durch Kinftire und purgirende Einfprigung reinigen, 


Es giebt mehrere Beifpiele, daß ſi & die zerſchnit⸗ | 
genen Enden nad) und nach wieder vereiniger haben, und 
Der fünftliche After gefchloffen worden if. Wenn aber 
diefes nicht geſchieht, und uͤberhaupt die Bemuͤhung, den 
Darm zu vereinigen, mislingt; oder wenn bereits ſeit 
langer Zeit aller Koth einzig und allein durch den Bauch 
ring abgegangen, das untere Darmftück alfo vermuthlich 
bereits ‚verengert, verfchloffen und folglich die Wieder 
Gerellung des natürlichen Weges des Koths nicht wohl 
maoͤglich ift, fo muß der Wundarze einen Fünftlichen After 
bilden. Da aber nun alle Darmunreinigkeiten, Winde 
ſowol als Roth, durch diefe Deffnung widernatürlich auge 
fließen, und diefes dem Kranfen eine nicht geringe Be— 
ſchwerde macht, fo muß man auf deren Hebung Bedacht 
nehmen. 


- Die gewöhnlichten Mittel von diefer Arc find Fla⸗ J 
ſchen von Horn, ſtarkem Leder oder Elfenbein, die mit— 
telſt eines Riemens am Leibe befeſtiget werden, ſo 
daß ihre Oeffnung auf. der Oeffnung des kuͤnſtli— 
chen Afters ruht. Eine ſolche Flaſche beſchreibt Hr. 
Suun im iſten Bande der Abhandlungen der Haarle⸗ 

35 me | 
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mer Geſellſchaft; ingleichen Hr. fe Blanc im . 
Bunde feiner. hirurgifchen Operationen. 


| Die Herren Chopart und Default — den 

Theil oft mit Waſſer und Wein abzuwaſchen, und eine 
Kapſel von Eiſenblech, deren Oeffnung genau um den 
widernatuͤrlichen After paſſe, zu tragen, dieſe Kapſel 
befeſtiget man auf den After durch einen biegſamen Guͤr⸗ 
tel, wenn es ein Nabelbruch iſt, und durch einen elaftis 
ſchen Halbzirfel, der fo wie der eines Bruchbandes be= 
ſchaffen ift, bei dem Leiſten- und Schenfelbruche, oder, _ 
welches beffer ift, man befeftiget auf dem widernatuͤrli⸗ 
chen After durch den nämlichen Gürtel folgende Maſchine. 


Sie befteht aus einer elfenbeinernen Platte, die 
nach ber Quere eiförmig, ı Zoll breiter, als der After, 
und in ihrer Mitte ſchief, von-innen nach außen, und . 

von oben nach) unten, wie ein Trichter durchbort ift; fer« 
ner aus einer elfenbeinernen Röhre, welche ı Zoll fang, 
oberwärts wie ein halber Mond ausgefchmeift, und mit 
einem rückwärts gehenden Nand, der die Geftalt eines 
Kammes hat, verjehen ift, um fid) in die weichen- Theis 
fe hineinzudrüden, und. zu verhindern, daß fi). die 
fiharfen Feuchtigfeiten weiter verbreiten Fönnen.  Diefe 
Roͤhre endige fic) unten in eine elfenbeinerne Klappe, die 
mittelſt eines Gelenfs an der einen Seite, ‚und an der 
andern Seite und auswendig verfehenen Bleies, den 
Koth herein, aber nicht wieder herausgeben läßt. Am 


aͤußern Umfreife diefer Röhre und nabe bei der Pelorte 


befindet fi ch ein Rand mit einer Furche,- um dafelbft 
— eines umgewundenen Fadens, das ſchiefe Ende 
Zu ‚eines 
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eines von Gemsfell gemachten Kanals zu befeftigen, deſ⸗ 
ſen unteres Ende an einen zylindrifchen Kanal, der 15 
- Linien im Durchmeffer hat und eben fo lang ift, genäber 
wird, melcher von dickem und gefchmiertenteder gemacht 
wird, Die untere Extremitaͤt diefes Kanals wird mit eis 
nem gewächften Faden, welcher Durd) die, um den obern 
Theil eines zinnernen oder filbernen Ninges herum bes 
findlichen $öcher gezogen wird, befeftiget, Diefer Ring 
ift inwendig mit einer Schraubenmutter verfehen, um 
dafelbft eine Kapfel von dem nämlichen Metall, in Ges 
ftalt eines Herzens von 22 Zoll‘Breite, und 3 Zoll Laͤnge, 
einzufchrauben. 

Eine ähnliche Mafchine zu dem fünftlichen After 
in ben Seiften hat Hr. Suville verfertiget. ie bes 
ſteht aus einem gewöhnlichen elaftifchen Leiſtenbruchban⸗ 
de, da ſtatt der Pelotte ein elfenbeinerner Ning befefti- 
get ift, an dieſem ift eine Röhre von elaftifchen Harze 
oder $eder, -an deren unterm Ende eine Slafche von Zinn 
oder Silber angefchraubt wird. Im Halfe ift eine Klap⸗ 
pe von Elfenbein, die mit der Roͤhre durch ein goldnes 
Charnier verbunden iſt. Diefe Klappe hat einen Schna⸗ 
bel: von Blei, wodurch die Röhre geöffner oder gefchlof: 
ſen wird, je nachdem der Kranfe ſteht, oder fd) beugt, | 
um dem Korb den Durchgang zu erleichtern, oder zu 
verfihließen. Die Fiafche hängt ſo, daß fie dicht an der 
innern Seite des Schenkels liegt, und da ihr Hals bieg⸗ 
ſam ift, betäftige fie. den Kranken nicht. Das elaftis 
fhe Band druckt ihre Oeffnung (naͤmlich den elfenbei— 
nern Ring) beftändig feft an die Deffnung tes Fünftlie 
chen Afters, und verhüfer, daß nichts nebenher abfließen 
kann. Die Klappe im Halfe der Flaſche verhindert, 
Er LA - | daß 


} 


baß bei den verfchiedenen Stellungen und Bewegungen 

bes Körpers auch. ch aus der a — 

kann. | 
Journal de Medeeine ö — 1777. Tome 47, — 
Hofer Th. IL. pag.299. Tab. XII. Fig. 82.83.84. 


Noch eine dergleichen Mafchine hat Hr. Börther 
befannt gemacht. Sie befteht ebenfälls aus einem ela= 
ſtiſchen Bruchbande, das eine ı Zoll große Oeffnung mit 
einem eifernen £ Zoll langen Rande mit Loͤchern har, und 
an welchem Kante ein lederner, 5 bis 6 Zoll langer, mit 
Firniß überzogener Schlauc) , der nach unten zu weiter, 
als nach oben ift, befeftiget wird. Der Theil des Schil« 
des, der an den Leib zu liegen koͤmmt, wird guf ausges 
polftert, fo daß er genau anſchließt. Um ihn. zu ſchonen, 
wird ein lederner dicker und mit Fett gut getränfter Ring, 
zwifhen die Pelotte und den Fünftlichen After gelegt. 
Wird an dem nach außen hervorftehenden Rande eine 
Schraube befejtiger, morauf eine andere, die offen und 
an der der Schlauch angenähee ift, paßt, fo kann ber 
Schlauch Teicht abgefchraubt, und bequem gereiniget wers 
ben. Wird zugleich das untere Ende des Schlauchs, 
mic einer Schraube verfchloffen, fo wird dadurd) Die Rei⸗ 
nigung deſſelben noch leichter bewirkt. Hat man nun 
nach dieſer Einrichtung ein Paar Schläuche, fo kann 
man diefelben beffer reinigen und wieder frocfnen laffen. 
Die Schrauben’ fönnen von Horn, Meffing ober u 
bein gemacht werben. 
Boͤttcher pag. 147. Tab. IX. Fig. 5. 6. 7. 
So viel Nugen indeffen man ſich vondiefen Mafchinen- 
verfpricht, fo hat man jeboch von ihnen am meiften zu fuͤrch⸗ 
ten, 
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ten, daß: fie die Winde nicht aufhalten, und alfo den 
‚üblen Geruch nicht verhüten. Außerdem wird durch Die 
Deffuung bei den verfchiedenen Bewegungen des: Köt- 
‚pers, ber Umfang des kuͤnſtlichen Hintern gemeiniglich 
gerieben, "gedruckt umd fehmerzhaft gemacht. Auch ift 
die Deffnung des: fünftlichen Afters nicht immer fo gele- 
gen, und ihr Umfang niche immer fo befchaffen, daß 
man die Deffuung eines folchen Gefäßes fo genau darauf - 
“anlegen und befeftigen kann, daß nichts vom dünnen Un« 
rathe vorbeifließt. | | 

Ferner ift der Kranke wegen eines Darmvorfalls 
und einer neuen Einklemmung der Gedärme fehr in Ge 
fahr, ja der Darmvorfall kann wegen Mangel eines 
Schließmuskels, und weil der Darm zunächft ‚hinter der 
Oeffnung des fünftlichen Afters nirgends als an das Me- . 
Senterium befeftigee ift, bier leichter entftehen, als 
durch den Fünftlichen Hintern. Alle diefe Unbequemlich -⸗ 
keiten, die mit einem Fünftlichen After verbunden find, 

glaubt Hr. Richter am beften dadurd) zu heben, wenn 
. unter ein elaftifches Bruchband ein Schwamm gelegt und 
befeſtigt wird. Dieſer bedeckt und fihließe die Deffnung . 
des fünftlichen Afters, läßt weder Wind noch Roth durch, 
vertritt. die Stelle eines Schließmusfels und veize und 
reibt, die Definung nicht. So oft der Kranfe Winde 
und Koth ausfeeren will, muß er es abnehmen, übris 
gens forgjältig auf Reinlichkeit bedacht ſeyn. Sollten 
aber die Stellen ſich entzünden und. mund werden, fo 
darf man feinen Drud anbringen, fondern man muß 
‘dem Kothe fo lange einen freien Ausfluß geftatten, bis 
die Entzündung gewichen und die Ercoriation verheilt iſt. 


E5 | Ein 
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Ein- fünftliher After kann aber auch nothwendig 
werden, wenn ein Darm durch eine Verwundung entzwei 
geſchnitten wird, und berfelbe fih, aus Beforgung ei» _ 
ner erfolgenden Verengerung nicht wieder vereinigen läßt, 
‘oder, weil ein Stuͤck deffelben verloren” gegangen ift, 
oder, weil die Enden deflelben ſchon einigermaßen mit 
der äußern Wunde fo verwachfen find, daB man feine 
Vereinigung derfelben mehr hoffen kann. 


| In diefen und dergleichen Fällen, vornämlich in 
der. Nabelgegend, kann die Maſchine die obige Geſtalt 
nicht behalten, fondern man muß fie, wie ein Nabel⸗ 
bruchband, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verfertigen 
laſſen. Und ſo muß man auch, wenn man nach Rich⸗ 
terfcher Art verfahren will, ein der Stelle gemaͤßes 
Bruchband dazu wählen. | | 
6) Der Berband nach gemachtem Stein- 
ſchnitt über, den Schaambeinen. . Bei biefem 
Verband, der übrigens fehr leicht und einfach ift, £omme 
es lediglich darauf an, ob nach der Operation der na= 
tuͤrliche Weg für den Urin hoch offen oder verfchloffen ift. 
Im letztern Fall ſucht man den Urin entweder an einem 
fhmalen Bändchen, welches durch die Wunde in die Bla- 
fe gebracht wird, harauszuleiten, oder durch die age 
bes Kranken zur Seite zum Ausfluß zu bringen. Wäple 
man hiezu ein Bändchen, fo muß man beftändig.ein Ge-⸗ 
faͤß in der Mähe haben, in welches der Urin hineinläuft, 
weil fonft der Verband ſowol, als das fager bes Kranfen 
unaufhoͤrlich befubelt wird, want 
Die Wunde ſelbſt wird mit einem Plümaceau ‚bes \ 
deckt, und über daſſelbe legt man eine Kompreſſe. Den 
.. ganzen 


! 


ganzen Verband befeftige man mit einer T Binde 2 in 
deren perpendiculairen Theil eine Spalte gemacht wird, 
um darinne das maͤnnliche Glied aufzunehmen. 


Rs: Die Binden zum männlichen Glie— 
de. Eigentlich wird zu dieſem Gliede ſelten ein beſonde⸗ 
ver Verband gebraucht, denn iſt man genoͤthiget, Kom 
preffen überzulegen, fo halten diefe gemeiniglic) von 
felbft, wenn Beinfleider ‚getragen werben. Indeſſen 
kann durch) krankhafte Anfchwelungen, z. B. beim Krebs, 
Scirrhus, Oedema u. f. w. das männliche Glied wir 
dernatuͤrlich ſchwer werden, mithin eine Tragbinde 
(Sufpenforium penis ) fich nöthig machen. Cie be» 
fieht aus einer doppelten T Binde, an deren perpendicu⸗ 


lairen Theil unten zur Aufnahme des maͤnnlichen Gliedes 


‚eine vierfache Kompreſſe, von der Laͤnge und Breite eis 
‚ nen. Hand , angenaͤhet iſt. 


Auch kann man eine fhmale Binde einigemal herum 
wickeln, und die Enden an einer andern Dinde ‚ die um 
das Becken gebt, feit machen. | 


Endlich kann man einen Beutel machen, gleich eie 
nem Daum » ober Singerling, ſolchen über das Glied 
ziehen, uno an einem Gurt, der um den Jeib geht, bes 


feftigen;- an dem untern Ende deffelben muß aber ein . | 


Loch eingefchnieten werden, wodurch der Kranfe feinen 
Urin läßt, oder der Kranke nimme jedesmal das Beutels 
chen herunter, wenn er den Urin laſſen will, 


8) Der Verband nad der Abnapme des 
männlichen Gliedes. Wenn bie Blutgefaͤße uns 
j | terbune 


y 
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terbunden worden find, muß man dann dafuͤr ſorgen, 
daß die Harnroͤre ſich nicht verengert. Zu dieſem Ende 
bringt man in die Harnroͤre ein ſilbernes Roͤhrchen, 
welches zur Seite zwei gegen einander uͤber ſtehende Rin- 
ge hat, durch welche ein Band gezogen wird, mittelſt 
welchen das Roͤhrchen um den Leib herum befeſtiget wird. 
Alsdann wickelt man den Stumpf ganz ein, und hebt 
ihn, um den Andrang 'des Blutes etwas zu mäßigen, 
mit einer doppelten T Binde in die Höhe, fo daß er Ko 
nahe als möglic) an den Unterleib zu liegen koͤmmt. Auf 
Die wunde Stelle legt man ein Plümaceau , entweder ganz 
troden, oder wenn die Blutung fortdauern follte, mie 
gepüfvertem Colophonium beftreuf, jedoch) fo, daß tie 
Deffnung des filbernen Nöhrchens frei bleibe, und ums , 
wickelt es noch mit einem ſchmalen Laͤppchen von feiner 
$einwand, 
Bell ©, TI. pag, 300. Tab. IV. Fig, 8. 


#”* 9) Der Tragebeutel des Hodenfads 
(Sufpenforium fcroti, Fr. la Poche ou Sufpenfoi- 
rc du fcrotum ou de la bourfe des tefticules‘). ; 
Unter diefem Namen findet man bei verfchiedenen Schrift« 
ſtellern verfchiedene Arten, die aber faft fämmelich uns 
tauglich find, nicht nur wegen ihrer zu-beträchrlichen Groͤ⸗ 
fe, da fie den Hodenſack nicht gehörig umfaflen und . 
hinreichend in die Höhe heben, fondern, auch mweil.fie nicht 
gehörig gebogen find. Die beſte Art hat Hr. Köhler | 
befchrieben und abgebildet. 

Er wird nebft dem dazu gehörigen — ‚ am 
beften aus doppelt gelegten Barchent verfertiger, . und 
iſt niche allein bei wirklichen Kranfpeisen des Hodenſacks 

Ze . und 
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"und der Hoden ſondern auch’ bei folchen Perfonen, bie 


viel heben, fragen, fieigen, fpringen, oder zu Pferde 


ſitzen müffen, ein vortrefliches Verwahrungsmittel gegen 


allerhand Verlosungen der äußerlichen Gefchlechtstheife, 


vorzüglich koͤnnen Quetſchungen der Teſtikel, welches im 
Neuten am leichteften ſich zutraͤgt, dadurch verhüter wer⸗ 


den. Hieraus iſt zu erſehen, daß ein zu großer Deutd 


hiezu nicht tauglich iſt, denn wenn er feinen gehörigen 
Nutzen leiſten foll, muß er ganz genau, und ohne die 


nn 


geringfte Zalte zu geben, Tan dem Hodenſack anliegen. 


 Bigzu iſt erforderlich, daß ber Beutel feinen befontern 
Schnitt erhalten, nämlich wenn man ihn von der Seite 


her betrachtet, vorne cohver, und hinten halbmondfoͤr⸗ 


mig ausgeſchnitten erſcheinen muß. Dazu tragen noch 


einige kaum bemerkbare Falten etwas bei, welche auf | 
beiden Seiten angebracht werden. Außerdem erhält der 
Beutel nech nach: oben, ganz nahe am Leibriemen einert 


kleinen Einſchnitt, durch "welchen. das männliche Glied 


gefteckt wird. Diefem Einſchnitt entgegen werben um 


ein Paar Schenfelbänder angenähet, und bei ber Anle⸗ 
gung durch ein Paar untergepoffterte Schnallen, die an 
den Leibgurt angenähet find, hinlaͤnglich befeſtiget. Auf 


* einen Huͤfte wird der reibgurt feft geſchnallt. 


Außer obigem Nutzen kann dieſer Tragebeutel auch 
einem mäßigen Andrange der Eingeweide nach dem Bauch⸗ 
ringe widerſtehen, und ſonach aud) eine Eurftehung ber 
Seiften und Schenkelbruͤche verhüten, befonders bei * 
chen Perſonen, die ſtark reuten muͤſſen. 


Baß Tab, xIi. Fig. 3. — Belt B. v. pag: 
203. Tab. VII, Fig. rg, — Hofer Th. U. 
m = pag. 
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pa, j10. Tab. —* big. 85. 15. — Sr 
cher pag. 149. $. 140. Tab. IX. Fig. 9. 10. —- 
Köhler pag. 263. Tab. VII. Fig. 1.2, 


* 


+10) Der Verband nach der Operation 
des Waſſerbruchs. Der von dem Waſſer ausge— 
leerte Bruchſack wird zuerſt mit trockner Charpie ausge— 
fuͤllt, dann eine Kompreſſe darauf gelegt, und zuletzt 
mit einer TBinde befeſtiget. Das vorzuͤglichſte, was 
man während ter Heilung zu beobachten hat, ift, daß . 
man den Hodenſack immer in der Höhe erhält, damit er 
nicht zwifchen die Schenfel herabfinft, denn da man ihn 
auf diefe Art kaum fehen kann, fo fann man auch nie 
ſogleich gemahr werden, wenn eine Blutung eneftcht, 
und dieſes iſt außerordentlich nörhig, weil fie leicht bis 
zum hoͤchſten Grad — oder wohl gar toͤdtlich 
werden kann. 


11) Der- Verband nad) ber Caſtration. 
Dieſer iſt noch immer verſchieden. Einige füllen. den 
leeren Raum mit trockner Charpie aus; andere er 
die Ränder ſogleich an einander durch Heftpflafter. 
| geſchehe nun erſteres oder letzteres, ſo muß man — 
forgen, daß das zum Bauchring heraushangende Stuͤck 
vom Saamenftrange weder angefpannt, noch gedruckt 
werde. Damit er nicht zu niedrig anwachfe, legt man 
ein wenig Charpie unter. Ueber die Heftrflafter lege 
man eine Kompreſſe, und befeftige diefe mit einer TBin— 
de. Wegen der zu befücchtenden Blutung muß man, 
wie bei tem vorigen Verband angemerft worben, ein: 
Gleiches — rl des Herenſacs beebachten. 


Wegen 
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Wegen der nachherigen Loge herrfcht ebenfalls noch 
verſchiedene Meinung. Einige faffen den Kranken in. 
fteter ausgeſtreckter Lage, und mit dem Hintern hoc) lie« 
gen , damit der Saamenftrang nicht. zu kurz verheilt, und. 
nachher Spannen und Schmerz beim Geradgehen ver« 
anfacht, | | 

Herr Marſchall laͤßt eine ſo viel möglich horizon⸗ 
tale Sage beobachten, wobei die Füße gleich ausgefirecht, | 
doc) etwas Aus einander geſperrt ſind. 


Herr M — inna laͤßt den Kranken af dem Kite 
Een, mit biefem und dem Kopf etwas erhaben, und 
mir mäßig: gebogenen Schenken liegen. 


Uebrigens macht fi nöchig, daß man 1 über ben 
ganzen Verband. ein Stüd Wachstaffet, daß mit einem 
Loche fin die Ruthe verfehen ift, befeftiger, Damit der 
Verband vom Harn nicht angefeuchtet, und dadurch die 
Wunde verunreinigt und die Heilung verzögert werte, , 


102) Der Verband nad) dem Seitenftein- 
ſchnitt im Mittelfleiſche. Dieſen fann man auf 
- zweierlei Are machen. In die Wunde felbft lege man 
gar nichts, weil man aud) nur durch das geringfie, der 
Heilung Hinderniffe-im Weg legen würde. Man bedeckt 
fie daher blos mit einem Plümaceau und einer Kompreffe, 
und befeftigt diefe Verbandſtuͤcke mit einer T Binde, 


Oder ſtatt dieſer TBinde waͤhlt man dazu eine fuͤnf 
Viertel Ellen lange und 4 Finger breite Binde, und 
fpalter fie von beiden Seiten her, fo daß vier Köpfe ent 
ſtehen. Das mittlere ganz, ER Stuͤck legt man 

* auf 
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auf das Mittelfleiſch über die Kompreſſe, nachher führe 
man die beiden hintern Koͤpfe zwiſchen den Hinterbacken 
in die Hoͤhe, um den Leib herum, und bindet ſie vorn 
zuſammen. Die beiden vordern Koͤpfe dagegen werden, 
nachdem ſie vorher gekreutzet worden ſind, zwiſchen den 
Schenkeln in die Hoͤhe sehübet, ‚ und an ben a be« 
feſtigt. 

13) Der Verband nach — ei⸗ 
ner Maſtdarmfiſtel. Dieſer iſt verſchieden, naͤm⸗ 
lich nach der Methode der Operation, ob ſie durch die 
Exſtirpation oder durch den Schnitt geſchehen iſt. Nach 
der Exſtirpation erfolgt gewoͤhnlich eine ſtarke Blutung, 
und um dieſe zu ſtillen, fuͤllt man den ganzen Maſtdarm 
mit zuſammengeballter Charpie oder mit einer Dazu berei= 
teten Wiefe, und wenn die Blutung hierauf noch) niche 
nachlaͤßt, ſo vermehrt man den Druck durch graduirte 
Kompreſſen, die man noch auflegt und mittelft einer 
T Binde befeftiget, wiewol einige die Leiftenbinde 
(Spica inguinalis) vorziehen, weil & e einen weit be⸗ 
traͤchtlichern Druck leiſtet. 


Bei der Operation durch den Schnitt ſtillt ſa ch die 
Blutung gemeiniglich bald, und dann bedarf man keines 
weiteren Verbandes, als daß man etwa die Wunde mit 
Charpie ausfuͤllt, und eine u Kompreſſe u einer 
T Binde auflege. | 


14) Die Bandagen beim Vorfalle des 
Afters. Dergleihen Vorfälle kommen am haͤufigſten 
bei Kindern vor, und man kann durch ſchickliche innere 
Mittel nebſt Klyſtiren, um die Urſache des Reizes zu ber 

ben, und dann durch Auflegung aͤußerlicher ſtaͤrkender 
| | | — und 


und geiles Mittel, 2 B. keltes Kaffe 
| aufammenziehende Kräuter, Eichenrinde, Bruchweiden⸗ 


rinde u. fi w. in rothem Wein gefocht, der Wiederkehr - 
des Uebels am beften abhelfen, u rn man auch 


da feines weitern Verbandes. 


-, 


Ziweilen aber wird das Uebel vernachlaͤſſiget, ober 
auch die Schlaffheit iſt zu groß, fo daß das Uebel ver- 
altet und fich durch Feine Mittel will heben laffen, und 


om diefen Fällen bleibe fein Mittel übrig, ‚als mit Bars 
| bagen zu Huͤlfe zu kommen. | Ä 


- a) Man fann ein vieredichtes kleines Kiſſen von 
Leinwand machen, dieſes nach zuruͤckgebrachtem Vorfall 
auf die Muͤndung des Afters legen, und auf def Stelle - 


— einer TBinde befeſtigen. 


6) Eine andere Bandage von G ooch beſteht aus 
einer Platte von elaſtiſchem Stahl, welche mit weichem 
Leder überzogen ift, und’ genau an bas Heiligbein, auf wel⸗ 
ches fie zu ruhen fommen fol, paffen muß. , Mic diefer 


Platte unmittelbar iſt ein ſtaͤhlerner Biegel verbunden, 


welcher nach unten abgeht und ſich in eine Pelotte endigt, 


die dergeſtalt ausgeſtopft iſt, daß ſie einen gleichen und 
leichten Druck macht, wenn ſie auf die Mündung des Hin⸗ 


gern, nachdem der — ——— — gelegt | 


wird, 


Am obern Ende des Biegels, gfeich ı unter ber Plat⸗ 
ke, if ein lederner Riemen befeftiger , der an dem vor- 
dern Theile des Körpers tiber ben ES chaambeinen juges 

ſchnallet wird. Ferner find mie dem obern Mande der 
: Platte zwei andere e verbunden, welche laͤngſt dem 
| an 


’ 
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Ruͤcken in bie Höhe, über bie Schultern hinweggefuͤhrt, 
auf der Bruft gefreugt, und durch fleine Knöpfe auf jc» 
der Seite der Schnalle befeftiget werden, und dazu die⸗ 
nen, die ganze Bandage in us gehörigen Sage zu er⸗ 
halten. en 
Bell ©. II. pag. 29%. Tab. IV. Fig. 25. — 

Hofer Th. I. pag. 384. Tab» XVI. Fig. 110. 


c) Wil man nah Heifters Methode verfahren, 
fo nimmt man zwei dide, mit ftärfenden Mitteln befeuch« 
tete Kompreſſen, wovon die eine, welche etwas längliche: 
ift, zwifchen beide Hinterbarfen, und bie andere, welche 
vierecfig feyn muß, oben drauf zu liegen koͤmmt; beide 
befeſtigt man alsdann mis einer T Binde, — 


d) Die Bandage des Hrn, Juville beſteht aus 


einem Gürtel, der wie ein Hoſenbund geſtaltet ift, und 


vorn auf = und zugefnöpft werden kann. Won dieſem 
Gürtel geht hinten ein Stuͤck ab, welches in der Mitte 
über das Heiligbein zwifchen dem Schenfel durchgeht, 
ſich dann zwiſchen dem. After und den Zeugungstheilen 
in zwei Hälften theilt, welche vorne am Gürtel auf den. - 
. beiden Seiten befeftiget werden. Dieſe beiden Seiten- 
theile ſowol als das hintere Mittelſtuͤck haben inwendig 
Stahlfedern und eingreifende Haken, wodurch diefe Ma⸗ 


ſchine elaftifch wird, und bei allen Bewegungen des Kör- 


pers gut feft fißt, opne ein Kömerzbaftes Diebe zu 
machen. | 
An dem Mittelſtuͤcke it da, wo daſſebe über den 
After hingeht, eine eirunde Platte von Elfenbein, welche 
mit verfchiebenen $öchern werfehen ift, aufgenaͤht. Die ⸗ 


ij 


ge muß genau euf der Oeffnung des Aſtas liegen, und 
den Vorfall. zuruͤckhalten, wenn bie. Bandage angelegt 
iſt. Wenn man fie aber: brauchen will, fo wird zuerft 


. ber Gürtel um den $eib gelegt, und vorne. zugefnöpft, ge 


alsdann sieht man das Mittelftück oder den Beinriemen 
zwifchen den Schenfeln von hinten nad) vorn durdy, ins 
dem man es etwas dehnt und die elfenbeinerne Pfätte an 
den After anpafitz die Stücke des. Beinriemens werden 
zuletzt vorn an beiden Seiten der Leiſtengegend befeſtiget. 
Will der Kranke zu Stuhle gehen, ſo darf er nur dieſe 


beiden Stuͤcke abknoͤpfen, und das ——— nad) hin ©: 


- ten zuruͤckſchlagen. 


Bell Th. V. pag. 61%. Tab. IX. Fig. 4 — 
Hofer Th. I. pag. 385. Tab. XV, Fig, 111. 


9 Herr Camper empfielt eine Binde, weiche / 
aus einem Biegel befteht, der um die Hüften angelegt,- 
‚and vorne zugeſchnallt wird. An diefem Biegel find vier 
Heine Schnallen angebracht, zwei vorn und zwei hinten, 


einige Zoll von einander, an welche zwei Eleine Riemen - 


in der Mitte freuzweis gehefter find, und auf deren Kreu⸗ 
zung eine gute weiche Pelotte befeftigee ift, die man, in⸗ 
dem man den vorberften oder hinterſten Riemen mehr 


. ober weniger anzieht, genau auf den After paffen Fann, 


25 Vor einiger Zeit wurde auch eine Art von Luft⸗ 
— empfolen. Man ſollte ein Stuͤck Darm an der 
einen Seite zubinden, dieſes zugebundene Ende in den 
Maſtdarm ſchieben, dann den Darm aufblaſen, und 
nach außen zu verbinden, und glaubte, damit ebenfalls 
ein neues Hervorfallen zu verhindern. 
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| g) Endlich hat man zu gleicher Abſicht empfoten, 

bei Weibsperfonen einen Mutterfranz in die Mutterſchei⸗ 
de zu bringen, nur muß man dabei Darauf Acht haben, 
daß der Mutterkranz durch den Druck feine andre Unbe« 
quemlichkeit erregt, | 


3) Die Bandagen beim. unwilltüprlia 
hen Abgang des Harns, Wenn biefe Kranfheit 
nicht durch innerlihe Mittel gehoben werden fann, ſo 
muß man burd) äußerliche Verbandmittel zu Hülfe kom» 
men, um dem Kranfen fein Uebel zu erleichtern zu ſu⸗ 
hen. Dieſes gefchieht entweder durch ſogenannte Zu» 
ruͤckhalter des Harns, ober duch Harnaufneh- 
mer, Harnbehälter. Die erſteren drucken die Harn⸗ 
roͤre zuſammen, bamit der Urin nicht eher abfliegen 
Tann, als es der Kranke will; legtere nehmen den Urin 
in ſich auß. 

Unter die Zurich für Pannsperfoe seien 
folgende 

a) Die Erfindung von Nu, nebft dem ganzen 
männlichen Gtiede auch die Harnröre zufammen zu deiz - 
> den, wurde von Heifter verbeflert, und die Brem- 
fe genannt, Es befteht aus einem doppelt zuſammen 
gebogenen breit geſchlagenen Drath⸗ Dieſer iſt gut aus ⸗ 
gepolſtert und hat an dem einen Ende ein ſaͤgeſoͤrmiges 
Stäbchen von Stahl, in deffen Zaden ein an das andere 
Ende befeftigter ftählerner King eingreift, durch welches 
das Inſtrument bald feſter, bald lockerer — wer⸗ 
den kann. 

Heiſteri — Tom. II. Tab, xvi. Fiß- 8. Pi 


Diefe 


Diefe Bremfe bat kun Sin Belt die Babe 
sung erhalten, daß er an ber einen Wand nad) innen eie 
ne Art von, weicher Pelotte angebracht, welche allein auf 
die Harmeöre druͤckt; mithin wird: dadurch ber Zur« und 
Ruͤckfluß des Bluts im a Gliede nicht f ſtark 
gehindert. U 
Bell Th. II. pag. Ave Tab, IV. Fig, 23. 


| b) Oben: genannter Nuck hat auch noch ein Inſtru⸗ | 
‚ment erfunden,. welches die Harnröre in: der Gegend des 
Mittelfleifches zufammen. drücken foll, und deshalb, mit - 
einer Pelotte auf Art eines Bruchbandes — aber 
weniger brauchbar iſt. 
Heißer Tom, I, Tab, XVI. Fig. 10, 


EN Here. Boͤttcher empfielt eine ausgepolſterte 
nt mit $eder überzogene Stapifeder, welche in Form - 
‚eines. Halbzirfels mittelft einer Schraube sufammengehal« 
ten, und auch mit diefer Schraube, fo weit als es nörhig, 
. „bei der Anwendung zuſammen gebracht wird. Hierdurch 
werden nämlich. die Arme: des- Inſtruments einander ges 
nähert. In der Gegend, wo die Stahlfeder auf bie 
Harnroͤre drückt, ſchlaͤgt er eine größere — vor, 
damit der Druck vermehrt werde. 


Boitcher Pag. 151. 5. 142. Tab. XV, Fig, I. 
— Das Compreſſorium von Savigny. 


Da aber alle dergleichen Inſtrumente nicht lange 
getragen werden koͤnnen, ſo muß man, wenn das Uebel 
nicht gehoben werden kann, ſolche Maſchnen empfelen, 
welche den Urin in er ich aufnehmen. Die Haupterforder- 
P3 niſſe 


% 


h) 
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niſſe bei dieſen ſind, daß ſie den Kranken weder an der 


Bexwegung hindern, noch vom Urin angegriffen werden, 
oder denſelben durchlaffen dürfen. Indeſſen, wenn 


ſie auch dieſe Erforderniſſe haben, ſo bleiben ſie Big, j 
wit ‚großer. Unbequemlichkeit verbunden. 


a) Der Heiſterſche Urinbehaͤlter be⸗ 
ſteht aus einer blechernen Flaſche, in deren Hals das 
maͤnnliche Glied geſteckt wird. An dem Halſe ſind ein 
Paar Riemen angebrathe, welche man um den $eib her⸗ 
um Mn OR und mittelft derfelben die Mafchine BIT 


Heiſtet Tom. IL ‘Tab. XV. Fig. 7. 


b) Die zinnerne Flaſche des Herrn Bel l if a an 
ber Außern Seite conver, an der innern aber, mit wel⸗ 
cher die Flaſche an den Schenkel zu liegen koͤmmt, con⸗ 
eav. Oben iſt zur Aufnahme des maͤnmichen Gliedes 
eine Roͤhre, und an derſelben auf jeder Seite ein kleiner 

‚Henkel angebrache, wodurch man Bänder zieht, und 
ſo die Mafehine um den Leib herum befeftige. An 
der Flaſche felbft find ebenfalls ein Paar ‘Henkel, durch 
welche Schenfelriemen bindurchgezogen. werben, damit 
die Flaſche durch ihre eigene Schwere ſch nicht herabʒie⸗ 
hen kann. J 
> Bell h. . pag. 197. Tab. IV. Fig, 24. — 
Hofer THE, Pag: 371. Tab, XV. Fig. 491 


oo Herr 9 fia über bedient ſich einer Flaſche, ‚twels - 
che fehr genau an den Schenkel anpaft, md: durch ihre 
mehr eiformige und länglichte Geſtalt fich von der Bels _ 
liſchen — Sie km ebenfalls einen Hals. 

| . zur 
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zur Aufnahme des maͤnnlichen Gliedes, und wird duch 
Bänder ſowol um den Leib, als um den Schenfel herum 
| befeftiger. 
7 Mufäum der Keilfunde, ©. IT. Zürh, 1794. Tab. 
I, — Köhler Tab. VII B. Fig. 7. En 


d) Die Mafchine des Hm. Juville. Diefe fell 
ſich der Vollkommenheit mehr nähern, naͤmlich nicht als 
ein verhüten, daß ber Urin die Kleidungsſtuͤcke benegt, 
fondern auch dem Kranfen bei den verfchiedenen Bewe—⸗ 
gungen des Körpers nicht läftig fallen. Sie befteht aus 
drei Süden, aus einem elfenbeinernen King zur, obern 

"Mündung — aus einer Röhre von elaftifchen .. und 
aus einer Kapſel von Zinn oder Silber. 


Hierzu gehört ein Gürtel von Barchent ober * 
woran die Maſchine mittelſt der daran befindlichen Bein⸗ 
riemen und der Schnuͤre — um den Unterleib befeſtiget 

wird. 
Weann bie Mafhine — iſt, kann ſie an der 
innern Seite eines Schenkels, allenfalls in eine kleine 
Taſche, die man daſelbſt in den Veinkleidern dazu ver⸗ 
— fertigen‘ laͤßt, R gefteckt werben, 


Ein in der elaftifchen Rohre befindlicher Schwamm 

dient: 1) den-Narn- einzuſaugen, ber dann nachher in 

die Kapfel abtröpfelt; 2) zu verhindern, baß wenn bie 

Kapſel voll ift, derfelbe bei "Bewegungen bes Körpers, 

3 B. beim Liegen u. f. w. fich nicht zurück ergieße, wozu 

-  auch-ein darinne — ba und ein Ventil ber 
ſtimmt iſt. | 


zw ne Yu | Dieſe 
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- . Diefe -Mafchine dient nicht nur dem, welchem de 
‚Harn unwillführlich abgeht, ſondern es koͤnnen aud) die 


jenigen, welche wegen harten Schlafes und aus einer 
böfen Gewohnheit des Nachts ins Bette piffen, auch 
ſchwere Kranke, welchen der Urin wider Wiffen abgeht, 
ober die fi) zur Entleerung nicht bewegen fönnen , da⸗ 
. von Gebrauiy machen. | 
Juville Trait€ des bandages herniaires & Paris, 


chez Belin. 8. — Bell Th. V. pag.623. Tab. 
IX, Fi. iu. — "Hofer Th. IL pag. 372. 


Tab, XV. ‚Fig. 102, 103. 104. — Boͤttcher 


Pag. 15, Tab: XV. Fig. 2. 3.4 


e) Zu einem der wohlfeilften und bequemften Urin« . 


behälter, empfielt Hr. Köhler eine wohl zubereitete 


und mit Firniß übergogene Mferdeblafe, die obenandeer 
Mündung mit einem elfenbeinernen Rohr verfehen iſt. 


Dieſe Röhre wird über das männliche Glied hinwegge⸗ 
fuͤhrt, und mit ein Paar Baͤndern um den Leib herum be⸗ 
feſtiget. Eine ſolche Blaſe hat, da ſie ſich zuſammen 


runzelt, den Vorzug, daß fie beim Tragen weniger als 


jede andre Mafchine bemerkt wird. 


f) Für widernatuͤrlich gebildete Geburtstheile hat 
man die Flaſche vom Hrn. Bonn, weiche Hr. Hofer 
( Th. II. pag. 375. )- befchrieben und Tab. XV. Fig. 
205. in Abbildung geliefert hat. Auch hat berfelbe die 
Mafchine vom Hrn, Lobſtein, welche vor ver Bonni—⸗ 


ſchen noch Vorzüge haben foll, Seireä78: beſchrieben. | 
Bon den Zuruͤckhaltern des Harns bei 


Veibsperſonen hat man folgenbe, Ä 


Die 


we. 


a) Die gewöhnlichen runden Mutterkraͤnze; wel⸗ 
che aber eigentlich dazu untauglich ſind, weil fie theils 
nicht immer auf der gehörigen Stelle liegen, und theils 
man dadurch nicht im RN ift, den Urin vollig — 
Zuhalten. | 


b) Die Pidelfchen Zolinder, welch⸗ bei Ware 2 
fällen der Mutterfcheide gebraucht, und auch bei der Uns 
aufhaltſamkeit des Harns empfolen werben; obzwar fie 
aber die Mutterſcheide fehr gut ausfüllen, fo kann den⸗ 
noch eine Fleine unmerffiche Stelle dem Urin den Ausfluß 
verftatten. "Wenn aber auch die Zylinder ſowel als die 

- Mutterfränze (wenn nämlich die Blaſe und die Harnroͤ⸗ 
rxe unverletzt find) den Urin eine Zeitlang zuruͤckhalten 
fönnen, fo werden fich jedoch) wenig Kranfe die große 


J 


Unbequemlichkeit gefallen, und dieſe Koͤrper von Zeit zu | 


‚Zeit herausnehmen und wieder von neuem einbringen laſ⸗ 
fen, oder es felbft verrichten. Ueberdies ift man bei dem 


wiederholten Einbringen eines Mutterfranges nicht immer | 


im Stande, die alte Stelle, wo er fich eingefchnicten 
hatte, wieber zu: finden, mithin wird dann der Mutter 
franz ben nörhigen Dind auf die Harnroͤre nicht allezeit 
leiſten. eu 


ec) Das Sufteumene des Hr. Duhn beſteht erſt⸗ 

lich aus einem Riemen, nach der Arc eines nicht elaſti⸗ 
ſchen Bruchbandes, an dieſem iſt gleich neben der Schnal⸗ 

le ein Blech befeſtiget, das mit Leder uͤberzogen iſt, und 
auf den Bogen der Schaambeine gelegt wird. Von 
dieſem Blech geht eine gekruͤmmte Stahlfeder ab, die 

mit Taffet hocker überzogen iſt, an der unten ein Stuͤck 

Kork ‚, das abermal mit jeder überzogen. ift, befeftiges _ 
[095 wird, 


\ ' 
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“wird, um den Druck auf die Oeffaung der Barndre an 
jubringen. 

Der Riemen wird um den Leib herum angelegt, ſo 
daß das Schild auf den Schaamberg zu liegen koͤmmt, 
und da feſt geſchnallt wird. Die Stahlfeder, welche 
von dem Schilde abgeht, biegt ſich vermoͤge ihrer Kruͤm⸗ 
mung in die Mutterſcheide hinein, und ſoll da vermit⸗ 
telſt der an fie befeſtigten Pelotte, die Harnroͤre ſo zuſam⸗ 
mendruͤcken, daß ber Auefluß bes Urins 
wird. 

Diefe Mafchine kann jedoch ohnmoͤglich mit der Pe⸗ 
lotte immer auf der angewieſenen Stelle liegen bleiben, 
ſondern wird entweder nach oben, oder nach einer Seite, 
oder weiter nach unten in die Mutterſcheide ſich verſchie⸗ 


ben. Dies gefchieht um fo leichter, weil fie an allen 


Bewegungen des Körpers, an dem Anfchwellen des 
Baud)s nad) der Mahlzeit ‚ felbft an dem Ein. und Auss 
arhmen Antheil nimmt. Da aud) der Druck immer 
ſtark und ohnausgefegt fort wirken muß, fo kann auch 
die Kranke denſelben in der Folge nicht mehr ertragen. 
Und endlich weil bei jedesmaligem Urinlaſſen der Druck 
entfernt, mithin die Pelotte herausgenemmen, und nach⸗ 
her von neuem auf die Harnroͤre wieder gebracht werden 
muß; ſo kann es ſehr leicht geſchehen, daß die Kranke 
nicht allezeit die kleine Stelle wieder trifft, wo die Pelot⸗ 
te liegen und mit ihrem Druck wirken muß, fo daß ber _ 
"Nein neben ber Pelotte hervordringt, und Schmerzen 
und Anfreflungen veurſacht. 


Her Huhn glaube zwar, daß wenn bie Stehlſe⸗ 
— die ſch in die Wei hineinbiegt, nach der 
Art 


/ _ - 


Het. des Aitkenſchen beweglichen Hebels, gemacht 


wuͤrde, dieſes zur Vermehrung oder Verminderung des 


Drucks zweckmaͤßiger, als die Stahlfeder ſeyn moͤchte; 


allein eben dieſe Beweglichkeit wird auf der andern Seite 


mehr zur Verſchiebung der Pelotte beitragen „mithin 


wird nichts dadurch gewonnen. 
Hofer Th. II. pag. 380. Tab. xV. Fig. 107. 


Da alfo die Zuruͤckhalter des Harns bei Frauens -· 


gerſonen ebenfalls wenige Huͤlfe leiſten, ſo iſt man auch 
bei biefen auf- Harnbepälter bedacht gewefen. 


a) Die Bandage bes Herrn Fried des jüngeren 


iſt am feichteften zu haben, macht der Kranfen wenig 


Beſchwerde, und feheine daher am zweckmaͤßigſten zu ſeyn. 
Man nimmt dazu ein doppeltes Stuͤck Leinwand von der 


fänge, daß es vom Schaamberg bis an das Mittelfleiſch 


reicht, und ohngefaͤhr 4 Singer breit iſt. Auf dieſe Lein⸗ 
wand wird ein Schwamm, von gleicher Laͤnge und Brei⸗ 
te angenaͤhet, und das Ganze an eine doppelte T Binde 
befeftiger. Wenn man diefe Bandage anlegen will, bin« 
det man den horizontalen Theil der T Binde um den Leib 


herum, mit dem Schwamm bedeckt man die Gegend vom - 


Schaamberg bis ans Mirtelfleifch, und führe die beiden 
perpenbifulairen Theile der Binde zwifchen den Schen« 


keln hindurch, und befeſtigt ſie in der — an 


das Leibſtuͤck. 


— — 28 


Dieſe Bandage kann man ſowol bei Laͤhmungen als 


bei oͤrtlichen Verletzungen der Blaſe brauchen, und wenn 
fie auch wepig hilft, ſchadet fie doch nicht. Freilich kann 


— den Urin nur in fehr geringer Sei und nicht ale 


lemal 
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lemal ſicher genug zuruͤckhalten, weil, wenn der 
Schwamm ſich zu voll ſaugt oder beim Sitzen zuſammen 
gedruͤckt wird, der Urin zum Theil herausfließt, und laͤ⸗ 
ſtige Unbequemlichkeiten verurſacht. Mithin beſteht der 
Vorzug dieſer Bandage blos darinne, daß ſie den Urin 
eine kurze Zeit aufhaͤlt und der Kranken durch Druck 
nicht beſchwerlich fälle. Diefe Bandage fann cud) beim 
Fließen der monatlichen Reinigung, zu großer Bequem⸗ 
lichkeit gebraucht werden. | 
Frieds (des jüngern) Anfangsgründe der Geburts⸗ 
huͤlfe, Strasburg, 1787. 8. pag. 224. Tab. VI. 
Fig. 3. — Hofer Th. Il. pag. 380. Tab. XV. 
Fig. 106. — | 


b) Here Thebefius bat in feiner Hebammen 
funft Tab. 31. Fig. 98. u. 99. eine bleierne Muschel ab« 
gebildet, an welcher eine Blafe zur Anfammlung des . 
Harns befefigee wird. Da er aber felbft eingeftehr, 
daß fie den Frauen fehr unbequem fey, und folches auch 
wirklich iſt, fo brauche fie weiter nicht erkläre gu werben. 


c) Die Mafchine des ältern Hrn. Fried beſteht 
aus einer laͤnglichten und etwas ausgehölten bleiernen 
Muſchel, welche an ihrem Rande mic einem Sammets 
baͤndchen eingefaßt, und fo lang ift, daß: fie die äußern 
Geburtstheile vollkommen bedeckt. - Nach unten und aus 
ßen hat fie eine Oefſnung, an welche eine Fleine Röhre _ 
‚von Meffing angenieret iſt. Diefe kleine Röhre beftebe 
aus zwei Thellen, welche man nach Willführ aus einan⸗ 
ber nehmen, und wieder zujammen ſtecken Fann, und 
wovon der untere Theil vermictelft eines Hafens mit dem 
barüber liegenden zufammenhänge. An dem Bintern und 
— aͤußern 


* 
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äußern Theil der Röhre befeftige man eineBlafe, welche, 
ivenn fie volf ift, mit diefer einen Röhrenhälfte abgenom · 
men und ousgeleeret wird. ‘Der obere Theil ver Mus _ 
fhel hänge durch ein kleines Gewinde mit einem dreiecki -· 
gen, unterpolfterren, und mit Leinwand überzogenen Cie | 
fenbfech zufammen, an welches eine Handbreite Binde 


angenähet wird. An der äußern Oberfläche der Mufhel, 


und zwar am untern und hinfern- Theile derfelben, find: ; 
einander gegenüber ein Paar Ringe, und an biefe ein: 
Paar Bänder befeftiget. 


Bei der Anlegurg wird die Binde über bie Huͤft ⸗ 
beine um den Leib mit der Schnalle befeſtiget. Das 
dreieckige Blech koͤmmt auf den Schaamberg und die 
Muſchel vor die Geburtstheile zu liegen. Die Sammet- 
bändchen werben zwiſchen den Schenkeln durchgezogen, 
und mit ihren Ringen an den Haͤſtchen ‚hinten an das 
Leibſtuͤck angeheftet. 


Frieds (des juͤngern) —— der Ge⸗ 
burtshuͤlfe. Tab. VI. Fig. 1. u. 2. | 


Da dieſe Maſchine aber eben ſo, wie die vorigen, 
fehlerhaft iſt, ſo hat man neuerlich ſich mit Verbeſſerun⸗ 
gen beſchaͤftiget, ſich wenigſtens damit geſchmeichelt. 


d) Herr Börtcher fchlägr folgendes Inſtrument | 
vor, An einem elaſtiſchen Bruchbande, dag aber mit 


dem vordern Ende bis über den Schaamberg weggehen,. , 
muß, wird ein: biegfames Eifen, von der Breite eines: — 
kleinen Fingers mit dem einen Ende angenietet (beſſee 
angeſchraubt). An dem andern Ende dieſes Eiſens iſt 


ein mit einer laͤnglichten verfehener Trichter von 


Zinn 


a — — 
Zinn ober verzinntem Blech, angenietet oder angeloͤtet, 
deſſen Oeffnung der Laͤnge nach 1 Zoll, in der Breite 


aber nur 4 Zoll im Durchſchnitt hat. Der Rand ver 


Deifnung muß umgebogen und etwa 1 Linie breit und mie 
zöcyern verfeben feyn, damit er der. Weichheit Halver mit 
geder, das nachher mit Schmalz gut eingefchmierr wird, 


umfaßt werden fann. An der entgegenſtehenden Fleinen 


Deffnung des Trichters wird ein furzer, etwa 3 Zoll lan⸗ 


ger Schlauch angebunden, und daran wieder ein King - 


und. Kapfel zum Aufnehmen des Urins, angefchraubt, 


„welche Kapfel mit einigen Dehfen verfehen feyn muß, da⸗ 


mie man Bänder daran nähen fönne. In der Orfinung 
. des Trichters wird ein Stuͤck Meerſchwamm gelegt, wel -· 
ches über den Rand des Trichters in etwas Hervorragen 


muß. | — | 
Bei der Anlegung mwirb das elaftifhe Band um 


das Becken gelegt, und damit das Eifen dergeftalt ger- 


bogen, daß ber Trichter mit feiner Deffnung gerade auf 
- ber Deffnung der Harnröre zu liegen füomme, und diefer 
kann durch eine auf dem biegfamen Eifen angebrachte 

. Schraube, die durd) ein ftärkeres Eifen , als das unter- 


x 


liegende biegfame ift, geber, fo viel-als es nörhig iſt, 


noch mehr angedrücke werden. Der im Trichter befindli⸗ 


- de Schwamm wird, weil er in etwas hervorfteht ‚und . 


ſich an die Harnroͤre andruͤckt, den Urin einfaugen,. und - 


ihn meiter nach außen bis in die Kapſel bringen. Durch: 
die Oehſen, welche an dem Urinbehälter find, und woran: - 


Bänder befeftiget werden, wird diefer an das Leibband 


befeſtigt, damit durch die Schwere der Bea | 


nicht gezogen wird. 


Boͤttcher pag. 154. Tab. XV. Fig, 5. 
e) Eine 


ee) Eine folche Maſchine, fagt Hr. Köhler, muß“ 
3) nicht in Die Mutterfcheite felbft gebracht werden, fons 
dexrn vor. diefelbe zu liegen Eommen. 2) Muß fie ganz 
genau an die Außern Öefchlechtstheile anfchließen, damit 
der Urin bei manchen $agen und Bewegungen bes Körs 
pers: nicht daneben wegläuft, 3) Darf fie die Kranfe 
nicht am Gehen, Sigen und Siegen hindern. Diefe 
drei Bedingungen Ba er bei — En er⸗ 
| fälle zu haben. 


Mit einem $eibgürtel den Yarchent, der mie 
einer Schnalle hinten auf dem Ruͤcken befeſtiget wird, 
haͤngt eine von Kupfer oder Meſſingblech gemach te, aus⸗ 
wendig convere,: inmwendig aber concave, und mit einer 
zubereiteten Blaſe ausgefleivete Mufchel, vermaittelft eis 
nes Gelenks vorñe zufammen, und damit diefes Gelenk 
nicht auf den Schaamberg drudt, koͤmmt einige Finger _ 
breit unter den ai eine dreiecfige Kompreſſe zu 


u liegen. 


Die Muſchel beſteht eigentlich aus 4 Stücken in⸗ 
dem er fie einmal ber änge und einmal der Quere nah 
getheilt hat, und zwar zu der Abſicht, damit die Kranke 
ungehindert gehen ſitzen und liegen koͤnne, und die Be 
wegungen des Körpers dadurch nicht im mintefien gehin« 
dert werden, Nach diefer Einrichtung. follen fich die 
Theile der Mufchel, wenn die Kranfe (z. B. beim Ges 
ben) die Schenkel einander nähern will, der länge nah _ 
über einander ſchieben, und bei nachmaliger (Entfernung, 
der Schenkel, mittelſt zweier von außen angebrachter 
Federn, wieder in ihre Lage zuruͤckſpringen. Beim Si— 
ben. be — ſollen ſich die auergetrennten Theile der 

| Muſchel 


"Rufe eo Auseinander begeben, daß — bie Mus 
ſchel um vieles länger wird. Beim Aufftehen dagegen 
fpringen alle die einzelnen Stuͤcke durch zwei andere, an 
der innern Seite der Laͤnge nad) angebrachte Federn, auch 
von biefer Seite wieder in ihre eigenchümliche Lage zuruͤck, 
ſo daß dadurch die Mufchel um vieles kürzer wird. Nach 
unten an ber Mufchel find zwei Ringe, am welche ein 
Paar Schenfelbänder befeftiger werden. Desgleihen 
ſind am Ende der Mufchel zwei Röhren angebracht, uud 
fo eingerichtet, daß der vordere Theil berfelben über den 
Hintern hinweggeſchoben, nah Willfüpr abgenommen, 
und ber Urin aus ben daran befeftigten Blafen von " 
u Zeit ausgegoflen werden kann. 


Von innen wirb bie ganze Muſchel mit einer Bine 
Yänglich großen und wohl gegerbten Rindsblafe überzogen, 
und ein Schwamm hineingelegt, fo daß fein Urin neben 
ausfließen kann. Schon aus der-Zufammenfegung moͤch⸗ 
te zu behaupten feyn, daß bei der Anwendung diefer Ma« 
ſchine mancherlei : Unbequemlichfeiten entftehen werben, 
mithin diefelbe der Vollkommenheit noch um nichts — 
gebracht worden iſt. | 


Köhler pag. 242. $. 71. Tab, VII. B. Pig. 8. 


16) Ein Mutterkranz, Mutterring, 
Mutterhalter (Peſſarium, Suppoſitorium ute- 
rinum, Fr. Peſſaire, Suppoſitoire utérin) iſt ein 
aus verſchiedenen Materien, als Gold, Silber, Elfen⸗ 
bein, Drath, Hol, Schwamm, Horn, Haaren, 
Sohlenfeder, Leinwand, Korf, Fifchbein ꝛc. verfertige 
ser, und zumeilen mit Wachs oder Firniß überzogener- 
Fu Koͤr⸗ 


Körper; deſſen man fich beim Vorfall der Gebaͤrmutter, 
" bei ver Ummbeugung. derfelben ; beim Worfall oder bei ei- 


ner widernafürlichen Verengerung der Murterjcheide, und. 


auch beim Bortall des Maſtdarms bedient, Einige ems 


pfelen auch Mutterfränge zum Zufammendrücken der Harn - 


roͤre bei einem unwillführiichen von Schwäche entftander 


nen Harntroͤpfeln, inuleichen bei Verftopfung der Mo⸗ 


natsreinigung, beionders wenn fie zu lange au:bleibr, 


und bei unvorfichtig unterdruͤcktem meißen Fluß ‚um‘ 


durch den Reiz des Diutterkranges die Ausflüffe wieder 
berzufiellen.. a * 
Die Mutterkraͤnze hat man von verfchietener Figur, 
deren jede ihren befondern Nutzen hat, Sie werden ein 
gefbeilt in geftielte und hiche geftielte, und auch 


in biegſame und unbiegſame. 


| Eie find vorzüglich zu Vorfällen der Gebärmurter 
and Mucterfcheide beftimmt, Fünnen aber nur als Pallias 


tivmittel betrachtet werden, ja fie werden in manchen Faͤl⸗ 


Ten faft vergeblich angewendet, wenn nicht das übrige 
biäterifche Verhalten dazu beiträgt. Bei Perfonen 4 
B. von ſehr arbeitſamer Lebensart, welche viel heben, 
fragen ober laufen muͤſſen, iſt die Huͤlfe weit ſchwerer, 
als bei denen, welche die Ruhe genießen koͤnnen. 


Wegen der verſchiedenen Bauart des Körpers, und 


beſonders wegen der verſchiedenen Beſchoffenheit des Ue⸗ 
bels, kann ohnmoͤglich einerlei Art, Größe und Laͤnge 


der Mutterkraͤnze für olle Körper paflen,, und daher laͤßt 


fihs nicht immer im voraus genau beſtimmen, welche 


Art der andern vorzuziehen fey, fonbern es koͤmmt jedes= 


mal 
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mal auf eine ſchicklich getroffene Auswahl an. Im All- 
gemeinen fordert man von einem —2— ſolgende 
Eigenſchaſten. 


In Ruͤckſicht auf die Bildung und Sriß⸗ des Ve⸗ Es 
dens, muß der Murterfranz damit in r gehörigen! Ver⸗ 


haͤltniß ſtehen. 


Wengen der fpesififchen Ausdeßnbarkeit, Reigbarkeit 
und Empfindlichkeit der Mutterſcheide, ſo wie auch mes 

gen des mehr oder weniger feuchten Zuftandes ihrer Ober» 
fläche, muß der Mutterfranz.der Naͤſſe und Wärme wis 
derſtehen, und eine etwas rouhe Oberfläche haben, ohne _ 
eben dadurch beträchtlichen Heiz zu un 


In Anſehung der Verrichtung der benachbarten 
Theile, des Maſtdarms und der Harnblaſe, zwiſchen 
welchen die Mutterſcheide eingeſchloſſen liegt, darf er 
durch feinen Druck den noͤthigen ee a den Weg 
nicht verfperten. 


In Hinficht auf’ ben Umfang des auf den Matter⸗ 
kranz ſich ſtuͤtzenden Muttermundes, muß ſeine Oeffnung 
immer kleiner ſeyn, als der Muttermund, denn ſonſt 
fer te fich der Scheidentheil der Gebärmutter leicht in die— 
ſelbe hinein, wird dafelbit eingeflemme, und baburd) 
niche allein das Gefhäfte der Menftruation, ſondern 
ouch das Derausnehmen des Mutterkranzes felbft verhins 
dert. Die Oeffnung muß daher auch ovalrund feyn. 


Auch hat man bei der Auswahl zu erwägen, feit 
wann und wie der Vorfall entftanden, und ob berfelbe 
beträchtlich fey oder nicht? Endlich | | 

ne a I ” Ä ob 


j 
‚4 


ob die Kranke ale oder jung, ledig gber verheira⸗ 
thet, uͤbrigens geſund, oder vielleicht noch außerdem mit | 
Huſten, Verfiopfungen, und allerhand hyſteriſchen Zus 
fällen geplagt fey ? | is 


Das: einfachfte, was die Eigenfchaft eines Murters 
kranzes einigermaßen hat, und bei einem noch neuen Bor: 
falfe der Scheide dienlich feyn kann, ift ein Pfropf von, 
Leinwand, Flachs, Hanf, den man nah Maafgabe. 
der Weite und Tiefe der Scheide bilder, und mir einem. 
Dindfaden an dem untern Ende zum Herausziehen ver⸗ 
ſieht. Man nennt dergleichen Körper Mutterzapfen 
oder Welger, und diefe werden fomol als Erweiterungs⸗ 
mittel bei widernatuͤrlichen Verengerungen der Mutterſchei⸗ 
de gebraucht, als auch, wenn man Heilmitel in die 
Muütterfcheide und an den Muttermund bringen. will. Letz⸗ 
teres gefchieht 5. DB. bei Blutungen und Gefchwiren ver 
Murfterfcheite, beim weißen Fluß, bei unterdrückter, 
Menftruation., Hippo frates bediente fich fehon der- 
felben, ‚um den allzuhäufigen Abgang der Monarsreini- | 
gung zu flillen; fie find gegenwärtig unter dem Damen: 
Tampons befannt, und warten von gerour und ans. 
dern, zu Stillung der Blutfluͤſſe bei Wöchnerinnen ‚ febr: 
empfolen. Wenn dergleichen Pfropfe die Etelle eines 
Mutterkranzes verfteten follen, kann man fie mit ftärfen- 
den Arzneien befeuchten, | I 
Coſmus Biarbdel *) pflegte bie von Hanf zu- 
‚ bereiteten Mutterfränge mit Wachs zu überziehen; da die- 
32 ſes 


! 


*) Obfervations für la pratique des accouchemens. Paris, 
— öVä— A 
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ſes ſi fich aber balb abüft, wird ein — Kranz Uns | 


brauchbar. 
“ Nachher richtete man die Serge auf dauerhafte und 


biegfame Miutterfränze, und brauchte fupferne, allein 


mit ſchlechtem Erfolge, wie diefes Goekel ) bezeugt. 


Herr Stoͤller =) ließ eine Wieke aus Kannen⸗ 


kraut machen, mit Leinwand überziehen, öfters in einem 
iin oͤſchwaſſer bereiteten Dekokt von Chinarinde, Myr⸗ 


rhen, Granataͤpfelrinden, Tormentillwurzel, welchem 


nach einigen Togen noch etwas Eiſenvitriol hinzugeſetzt 
wurde, ausdruͤcken, brachte ſie in die Mutterſcheide, um 


fie in ihrer natürlichen Lage zu erhalten, und um das 


Ausfallen zu verhüten, befeſtigte er fie mit Baͤndern an 
eine $eibbinde und durch Kompreſſen an die Binde, Ob 
gleich der Mutterſcheidenvorfall ſehr groß war, und fi) 


* 


anſehnliche Steine in demſelben erzeugt — ß war 


der Erfolg dennoch glücklich, 


Andere empfelen ein‘ Stie eineg — 


Darms in die Mutterſcheide zu bringen, und im Noth⸗ 


fall fann dieſes bei einem Vorfalle der Scheide, die Stel· 


le eines Mutferfranges vertreten. 


Auch kann ein Erüct weicher Woſchſchwomm von 


r gehöriger. Geſtalt und Größe, zu einem Mutterkranz ge⸗ 


braucht 


.*) Gallieinium ſ. — medicinalium Centur. U. 


Ulm, 1700. 4. 


Ir) Beobachtungen und PETER aus der innern und Aus 


Bern Heilkunde im m. K. Gotha, 1777° 8. Pag» 27. 


E 


‚braucht werben. Worziglich wurde er zuerft von Gal- 


fandat, nachher auch von Richter, Bell, Calli« 


fen w a. m. empfolen; beim Vorfall der Murterfiheide 
bei Schwangern, fann der Schwamm, ‚wenn er täglich 
gewechſelt wird, der Anzeige ein Genuͤge leiſten. 

Nah Chopart wird ein zylindriſches Grüd 
‚Schwamm, ftarf zufammengepreft in feines Zeug ein« 
genähet, und bei einem Mutterfcheidenbruche in die Schei- 


de gelegt, und auf diefe Arc fol es fo viel Feftigkeit ha⸗ | | 


ben, daß. es tem Vorfalle hinreichend widerſtrebt. 


Herr Bell wähle dazu ein Stuͤck gemöhnlichen 
Preßſchwamm, das in die gehörige Figur gefchnitren, 
und mit einem kleinen Beutel von weicher, gewaͤchſter 
Leinwand uͤberzogen wird. Dadurch, glaubt er, werde 
das Einbringen des Schwammes mehr erleichtert, und 
man verhuͤte, wenn nach gefchmolzenem Wachs, oder 
Leim, der Schwamm fic) ausdehnt, daß die Mutterfcyeiz 
be mund gerieben werde. ae 


u Bei dem Gebrauche des Schwammes kann man | 
bei erſt entſtandenen Vorfaͤllen ſogleich Ruͤckſicht auf eine 


Radikalkur mitnehmen, indem man ihn zuvor in ſtaͤrken⸗ 
de und zuſammenziehende Fluͤſſigkeiten eintaucht. Dieſe 


können beſtehen aus Kampfergeift, und einen Aufguß 


der Chinarinde zu gleichen Theilen, ober aus einem Auf⸗ 
guß der Eichenrinde, der Granatfchalen und rothen Ros 


>» 


fen, mit ein wenig Alaun- oder ne, ; oo aus | 


einer Alaunauflöfung allein, 


Mur ift Dabei zu erinnern: daß — der Men⸗ 
ſtruation zufanmenichevde Mittel nicht ſtatt finden koͤn⸗ 
| 33. nen — 


! 
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nen — daß Das Herausnehmen und- Einbringen täglich 
zweimal, wenigjiens einmal geſchehen muß, weil. der 
Schwamm fonft einen üblen Geruch annimme — daß 
bei deffen Gebrauch die Genefung fehr langfam erfolge 
und auch wenig Weibsperfonen dieſes Mittel, fo oft es 
nötbig ift, bei ſich anbringen laſſen, oder auch die dazu 
erforderliche Geſchicklichkeit, es felbft zu verrichten, er» 
langen — und daß endlic) der Schwamm bei Armin, 
die fich nicht abwarten fonnen, oder ſchwere Arbeit verrich⸗ 
ten müffen, zumal wenn der Vorfall alt und groß if, 
zuweilen die erwartete Wirkung nicht leiftet, und man 
Daher genoͤthiget if, einen andern Mutrerfrang anzu⸗ 
wenden. 


Die vormals gewöhnlichen Mutterkraͤnze von Gold 
oder Silber, da fie nichts mehr fruchten, als Die von 
einem andern harten Stoffe bereitete, find außer Ge— 
brauch gefommen; eben fo auch wegen ihres hohen Preis 
fies, die elfenbeinernen. Am hänfigfter werden fie ge» 
genwaͤrtig von Bupbaum » Birnbaum⸗ oder anderm Holz, 
auch von Kork virfertiget, und mit Wachs oder Firniß 
überzogen. Ohne diefen Ueberzug, fchmwelten fie leicht an, 
faulen, und find in der Folge beſchwerlich — ſchon 
Mauriceau begegnete. 


In den Schriften des Mayriceau », Deven— 
ter *) und Heiſter — —8 man verſchiedene zir⸗ 
kelrun⸗ 


Von den Zufaͤllen und Rranffeiten der. ſchwangern Weir 
ber und Kindbetterinnen. 1630. Pag: 451. E 


**) Neues Hebammenbuch, 1761. Kig. 15. a. b. c.d, 
*6) Jnltitut. chirurg. Tab. XAXIV, Fig. 6.7. 8. 9. 10. 
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kelrunde, eirunde, eiſoͤrmige, dreieckichte und vierecklchte 
Mutterkraͤnze abgebildet, die theils von hartem Holze, 
theils von Kork verfertiget wurden. Die drei⸗ und vier: 
eckichten ſi nd fchon längft außer Gebraud) gefeßt, weil 
ihre Geftalt mit der Bildung der Murterfcheide und Der 
ckenhoͤle weniger übereinftimmt, fie fich entweder leicht 
verſchieben, oder mit ihren Eden zu ſtark drücen und 
“reizen. 
Von ben eiförmigen hat Thebefius *) noch ein’ 
Muſter aufbewahrt, welches, weil es undurchlüchere ift, 
den Ausfluß der Flüffigfeiten verhindert , vor jeßt niche 
mehr gebraucht wird. Won befferer Art ift Dagegen der 
eiformige oder Fugelformige Mutterfrang 
des Hrn. D. Sandy, weil er oben und unten eine zir⸗ 
felrunde Deffnung bat, und ganz hol ausgedreher ift; f. 
Repertorium chirurg. u. med. Abhandlungen ıc. DB. II. 
Leipzig; 1794. Pag. 135. 

Gegenwaͤrtig ſind — ovale und kugelfoͤr⸗ 
mige am haͤufigſten in Gebrauch. 
Die zirkelrunden wurden nach Bauhin von 
| Smellie fehr empfolen ; . dies thaten auch neuerlich 
Herr Starke **) und Herr Hunold **). Sie 
eipfelen ‚dergleiyen um deswillen, weil ſie nicht nur 

34 leicht 


*) Hebammenkunſt. Tab. X. Fig. 16. 
*) Archiv der Geburtshülfe ac B. I. St. 1. pag. 176. 
7 Differtat. de peſſariis fpeciatim de quibusdam emen- 
. dationibus neceſſariis. Marburgi, 1790. Deutfch: 
der Neueften Sammlung der auserlefenften und Ka 
“ Abhandlungen für Wundaͤrzte. St. 7. pag. 109. ' 


560 j | —— 
—— 

leicht einzulegen, ſondern auch mit bet Beck nhoͤle mehr 
einſtimmen, equem follen getrage weren konnen, und 
nicht ſo leicht, wie die ovalen, herausf llen. Andere, 
z3. B. Hr. Catlifen *), machen hingegen den Vorwurf, 
daß ſie den freien Abaang des Harns und des Koths oft 
hindern. Bei einer einfachen Senkung der Gebaͤrmut⸗ 


ter, bei einer örtlichen Schwäche der Scheide, und bei 


dem Unvermögen den Harn zu belten, ‚können dieſe 
Mutterkraͤnze jedech mit Mugen gebraucht werben. | 


Herr Starfe laͤßt aus Birnbaum oder aus einem 
andern feſten-Holze Ringe von verſchiedner Grohe, von 
2 bis 3 Zol im Durchmeffer, als die gongbarften, den 
Kreis aber 4 bis 5 Linien breit, und 3 bis 4 $inien die 
vom Drechsler drehen; bindet daran einen Faden, fenft 
ihn in zerfloffenes Wachs, zieht ihn ſchnell wieder her⸗ 
aus, läßt es,erfalten, und fo faͤhrt man 3 bis 4mal fort, 
wo er genug mit Wachs überzogen ift, fihneivee den Tas . 
ben ab, und mache ihn auf ber Stelle, wo der Faden 
geſeſſen bat, glatt. | 

Bei Verfertigung der runden ſowol als ovalen Mut⸗ 
terkraͤnze, muß man nur die Hauptregel nicht aug der 
Acht laffen, daß man die innere Deffnung nie allzugroß 
und genau in die Mitte mache; denn man hat Beiſpiele, 
daß der untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter ſi ch in dieſe 
vun Deffnung eingefenft und gingeflemmt hat. 


Aus diefem Grunde halten daher einige die Tel⸗ 
(erförmigen AL UIERELENIG, welche i in.ber Mitte 
eine, 


» Princinia fyftemakis chirurg. — Pars altera. 5 
le Pag 479. 9. 738. 
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eine Eleine Oeffnung haben, für etwas beſſer. Sie wer 
ten aus allerhand fremden Holzarten, z. B. Mahagony: 
holz, verfertiget, erhalten aber dadurch eine ſehr glatte 
Oberfläche, und fallen demnach leicht aus der-Mutrer- 
Scheide wieder heraus, 


Eine andere Art von Mut'erkraͤnzen machen bie eis 
runden oder ovalen aus, welche an: beften von Korf 
. verfertiger werden, Dies r nd die eigentlichen Levret— 
fdyen, und werden von vielen, befonterg von Richter, 
Calliſen, Bell, Jubiuu. am, empfoleh. Man 
nimme dazu ein Stuͤck Korf, ſchneidet Daraus mit Hilfe 
eines fiharfen Meffers einen ovalrunden Teller von 2 big 
3 Zoll im Dyrchmeffer, und in deſſen Mitre ein längliche 

ſchmales Loch, welches nad) der innern Oberfläche rings 
herum ein wenig ausgehölt wird. (Herr Zenker rüne 
der den obern Rand ab, den unter «ber läßt er fcharf, 
auf welche Are der Kranz ſehr feft und gut anliegr. ) 
Außerdem giebt man ibm noch einen UWeberzugi von 
Wahsm.fie Man läßt naͤmlich den fertig geſchnitte— 
nen Kork fo lange in Wachs fieden, bis er ganz damit 
angefuͤllt iſt, ziehe ihn fodann heraus, und läßt ihn wohl 
trocken werden. Alsdann tauchte man ihn in eine Mis 
ſchung die aus 9 Theilen Wachs und ı Theil feinen durch 
ein feines Tuch geſtaͤubten Gips. befteht. Auch Fan 
man ned) zum Ueberfluß dem äußern Ueberzuge durch eis , 
nen Zuſotz ven Kinnruß oder Zinnober ein lebhafteres An 

jehen verſchaffen. | 


Einige pflegen.an deraleichen Mutterkroͤnze eine feis 
ne, feirene Schnur, oder eine Saite, gleich einer Hand- 
gebe, zu beſeſis gen, mittelſt welcher der Kranz leichter 

35%, heraus⸗ 


4 
u. 
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heraus gezogen werden kann. Da ſie aber zuweilen muͤrbe 
und faul werden, und entzwei brechen, ſo nimmt man ſie 
ſicherer, wie auch ſchon ———— anrieth, mit den 
Fingern heraus. 


Nach eben dieſer Form — Herr Pickel an· 
dere lakirte Mutterkraͤnze „ bie ſehr leicht und dauerhaft 
ſind, und zwar einfache und doppelte, mit einer laͤnglich— 
ten Oeffnung. — Auch macht derſelbe ganz runde ho— 
le Kugeln mit 4 und mehreren zirkelrunden Löchern. 


Ganz neuerlich hat Herr Brünninghaufen ein 
ſehr gutes Mutterkraͤnzchen bekannt gemadyr, welches 
die Form einer liegenden © hat. Seine Haupfſtuͤtze 
ift in den beiden Seitentheilen des Fleinen Beckens und 
der Mürteriheide, an Orten, welche ziemlich leer, und 
Ferner Veränderung untermorten find: „bier ift cs breif, 
damit es viele Beruͤhrungspuntte betomme; in der Mit _ 
te aber, von vorne nad) hinten, ift es ſchmal, damit eg 
von der fehr veränderlichen Ausdehnung des Moftdarms 
und der Urinblafe nicht aus feiner Sage verrückt werden 
möge. Seine obere Fläche iſt etwas concav, und fenfe 

ſich nad) der Mitte zu, wo ein ovales Loch ift. 


Es beſteht aus Sindenhefz , wird mit einer Fleiſch⸗ 
farbe uͤberſtrichen, und mit einem dauerhaften Vernſtein⸗ 
firniſſe dicht uͤberzogen. Der Rand iſt, an. den breiten 
Theilen mit fehiefen, fhraubenförmigen’ Gängen in ge: 
wiſſen Diftanzen durchſchnitten, in welche ſich die innere 
Haut der Mutterfcheide legt, und dadurd) leiften fie ei= 
nem Druce von oben einen gewiffen Widerftand. "Dei 
der Application des Mutterfranzes, werden durch Die 

vier 
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vier runden Löcher, deffelben zwei Schnüre als Schlingen 
gezogen, ‚vermittelt welcher dem. Inſtrumente in der 
Scheide die gehörige Lage und Richtung gegeben werden 
fann. Nachher können Au Schnüre wieder ausgeze— 
gen werden. 


Loders Journal fuͤr die Chirurgie, Seburrshätfe X 
B. J. St. ı. pag. 121. Tab, ll, Fig. 3. u. 4. 


Nach einer der aͤlteſten Methoden umwickelte man 
ungeſchaͤlte Weidenzweige mit Zwirnfaͤden, und davon 
ſcheint auch die Bereitungsart des Herrn Staudt *) 
herzuruͤhren. Dieſer ſpaltet friſche Weidenruthen, ſchabt 
fie fo lange ſauber ab, bis fie ohngefaͤhr 2 Linien in der 
Dreife haben, wenn fie trocken worden find, und legt fie, 
Damit fie recht zaͤhe werden, in Ealtes Waffer. Hieraus 
ferrigee man durch fo oftmalige Hebereinanderlegung, als 
es die gehörige Größe erfordert, einen eiförmigen Ning, 
deffen Durchmeffer. fih nach der Größe der Mutterfcheide 
richtet... Der Umkreis wird mit noch dünnern und fei- 
nern Weiten ummwunden, und nachdem man diefen Kranz 
“einige Tage austrocknen laffen, mit Fäden von Baum: 
wolle umwickelt, damit das Wachs, in welches der King 
nachmals getaucht wird, fich defto fefter anhängen kann, 


Dergleichen Mutterkraͤnze mögen wohl weniger jer- 
brechlich ſeyn, und wegen ihrer Biegfamkeit leichter aus 
der Scheide hersusgenoim.en: werden fönnen, als ande: 
‘re, nur aber fihneiden fie ſich nicht allein allzufeft ein, - 
| und ‚Aufenn an ihrer eiförmigen Geſtalt einen unglei- 


| hen 
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- hen und nachthrifigen Druf, fonbern der Mutteral 
kann fich aud) in Der Folge einflemmen. 

Die Anlegung der bisher genannten Mutterfränge 
gefchieht auf folgende Art. Nachtem der Vorfall in eis 
ner horizontalen Lage der Kranfen zuruͤckgebracht worden 
it, nimmt man den mit einer Fertigkeit beftrichenen 
Kranz zwifchen ven Daumen und Zeigefinger, z. B. der 
rechten Hand, und führt ihn nad) ber Nichtung des lan« 
gen Durchmeffers fo, daß feine zwei flachen Geiten nad) 
den Hüf:beinen gekehrt find, in die Scheite, Sobald 
- fein oberer Theil in dem Grunde der Mufterfcheide iſt, 
richtet man den untern Theil in die Höhe, fo, daß der 
Kranz Horizontal liege, der Murtermund auf Pie ausger 
hoͤlte Fläche und die Deffnung, die Enden aber des groͤ⸗ 
fern Durchmeſſers bei dem ovalen auf die Erhabenheiten 
der Sitzbeine zu liegen kommen. Bei einem runden 
Mutterkranz iſt es einerlei, mit. welchem Durchmefler 
man eingeht. Won der übrigen ——— wird un ⸗ 
ten das Noͤthige geſagt. 

Eine andere Art von Mutterkraͤnzen ſind die eta⸗ 
ſtiſchen. Unter dieſe gehört der biegſame kegelfoͤrmige 
Mutterkranz des Hrn. Goelike, der eine breite Grund⸗ 
flaͤche und eine ſtumpfe Spitze hatte. Er beſteht aus ei⸗ 
fernen neben einander egenden Drathfaͤden, bie innerlich 
mit Leinwand und aͤußerlich mit Leder überzogen werden, 
An der Grundfläche find zwei ‘Bänder befeftiget, mittelft 
melcher man benfelben herauszichen kann. Will man 
ihn anwenden, fo drüft man ihn zufammen, und fo 
fanh, wenn er vermöge feiner Elaſticitaͤt wieder feinen 
vorigen Zuftand annimmt, weder er felbft, nnd die Ge⸗ 
bärmutter herausfallen. | 

Dieſes 


Dieſes Werkzeug fiehe faſt einer Sahlſeder aͤhnlich, 
"die man in die Stuhlpolſter fegt, Eigentlich taugt e8 
aber nichts, wenn man nur bedenft, daß es in Ruͤckſicht 
feiner Einfaffung, die Feuchtigkeiten in der Murterfiheis 
de einſaugt, und dadurch gar bald unbequem und un⸗ 
vn wird. 


4 Geo. Preunel Di, de novo — — 


procidentiam uteri, pPraeſ. Goelike. Fref. ad 
Viadr. 1710. Deutſch in von Hallers auserleſen. 
chirurg. Diſputat. von Wein B. UMI. Leipzig, 1782. 
pag. 299. Abgebildet in Heifteri itut, chi 
Furg. P. IIl. Tab. xxxiv. — 11. 


Dar Mutterkranz von Thomas Simf: on iſt fer 
gelförmig elaftifch, und beftehtiaus zwei Halbfugeln von 


Kork, vie mit einander durch 5 feidene Schnüren an.dem 


- sbern Rande vereiniget find, . worauf die Gebärmutter 
ruhen fol. Diefe Halbkügeln tuhen auf einem gefpalte« 
nen Stiel, der 22 Zell lang if. In der Mitte diefes 
Stiels iſt eine Stahlfeder, welche den geſpaltenen Stiel 


nebſt den Halbkugeln, die auf ihn ruhen, aus einander 
treibt. Die Schnuͤren, welche roifchen den. beiden 
Halbkugeln ſich befinden, und von einer zur andern kreuz⸗ 


weis geben, geben den Ruhepunkt fuͤr die Gebaͤrmutter 
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ab, und verhindern das Ausfallen. Miteelft zweier | 


. Bänder, wovon an jeder Eeite des gefpaltenen Stiels 
. eins hängt, fann man vor der Anwendung den Mutter 
franz fchliegen, und nachdem er hineingebracht worden, 


nad Willkuͤhr weiter und enger machen. Schon WER 


ber Befchreibung ergiebe fi), daß bie Aue mehr 
ſinreich als anwendbar iſt. 


u | Altten 
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Aitken Grundſaͤtze der Entbindungskunſt mit An 
merk. von Spohr. A. d. Engl. Nuͤrnberg, 1789. 8. 
Tab. XXVIII. Fig. 16. — Dur 


- Der Mutterfranz von Saviard befteht aus ei» 
nem Leibguͤrtel, der mit einem. Stahlblech oder Faden 
verjehen ift, daß man bis in bie Scheide fommen kann, 
und woran ein Fleines Kiffen ift, welches der Gebär- 
murter zur Stüße dient, Diefe unvollftändige Belchreis 
bung, welche Heifter gab, hat wahrſcheinlich Kitten 
Stoff zu einem andern gegeben. Das Kiffen nämlıd) 
bar er mit Haaren ausgeftopft,, weich) und elaftiid) ge- 
macht; es ruher auf einer Springferer, und ift dann 
auf dem mit einem Stiele verfehenen Mutterkranze beſe⸗ 
ſtiget. Indeſſen iſt auch dieſe Erfindung von geringem 
Mugen, und in den meiſten Faͤllen gar nicht anwendbar. 
Aitten Tab. XXXVIII. Fig. zo. 


: Einen andern elaftifchen Mutterkranz hat Hoin 
empfolen. Er befteht aus ſpiralfoͤrmig auf. Leinwand ge⸗ 
wickeltem, und nachher mit Leinwand wieder uͤberzogenem 
Drathe. Zwiſchen die Stücke Leinwand wird gekaͤmmte 
Baumwolle geftopft, um einen nach Erforderniß verhält: . 
nifmäßigen großen Murterfranz zu haben. — Herr 
Loͤffler empfielt ſtatt der Baumwolle ein Paar Lagen 
Leinwand mehr zu machen, jede Lage mit geſchmolzenem 
Wachs zu uͤberziehen, und die Leinwand in Terpentinoͤl 
zu tauchen. Dieſes Zylinders hat er ſich beſonders bei 
widernatuͤrlichen Verengerungen der Mutterſcheide mit 
großem Nutzen bedient. — Herr Chopart hat auch 
gerathen, dieſen Zylinder mit Wachstaffet zu überziehen. 


— 
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LerBlanc's chirurg. Operat. B. II. pag. 147. — 
Loͤfflers Beiträge zur Arzneiwiſſenſchaft u. Wund⸗ 
arzneik. IH. I. Leipzig u. Altona, 1791. pag. 115. 


VUnter die elaftifchen Mutterkraͤnze gehören ferner.‘ 

ı die von Bernard und von Suville Der von: 
Dernard beftcht nach Klinge *) aus einem zirkel— 
foͤrmigen Kanal von Leinwand, der mit einer Auflöfung 
von elaftifchem Harze überzogen if, Weil aber dieſer 
Ueberzug von furzer Dauer ift, fo find die Murterkränge, 

welche Hr. Piel auf gleiche Art bereiten, reif vor⸗ 
zuͤglicher. 


Der Mattetkrand von Juville beſteht aus einer 
kleinen Flaſche ven elaſtiſchem Harz, von der Geſtalt eis 
ner Feige, oder eines Vorsdorfer Apfels; oben und uns 
ten muß fie durchbort fern, die obere Deffnung darf aber 
nicht zu weit feyn, weil fonft der Murtermund und Hals 
in ſie hineintritt, und daher nur 2— 3 bis 4 Linien im 

Dutchmeffer haben. Die untere Deffnung wird mit 
einem Bande umgeben, an welchem man an den Eeiten 
zwei andre Bänder annaͤhet, vermittelft welcher man dae 
Mutterzaͤpfchen herausnehmen kann. 


Indem man dieſe Flaſche einbringen will, drücke 

- man fie mit den Singern zufammen; nachdem fie einge: 
bracht ift, dehnt fie fich wieder aus, und nimmt ihre vo- 
rige Geftalt wieder an, Damit fich die obere Oeffnung 
Ä nicht 


P Diff, de proeidentia uteri, Goetting. 1787. Deutfch 
- in der Neuen Sammlung der auserlefenften und neneften 
Abhandlungen für Wundärzte, St. 23, pag. 48, 
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nicht ſelbſt erweitere, legt man einen goldnen Trichter 
in dieſelbe, oder auch, nad) dem Vorſchlag des Hrn. 
Fiſcher (ſ. obige Diſſert. von Klinge), einen glaͤſer— 
nen, welcher auch recht gut iſt. Dieſen Mutterkranz 
kann man / noch volkommener machen, wenn man auch 
den untern Theil der Flaſche einwaͤrts druͤckt, und dadurch 
der Flaſche vie Geftolt eines Apfels giebt, den Trichter 
‚aber ebenfails einlegt. Cie ift alsdenn beinahe gar nicht 
hohl, hat, fſolglich mehr Feſtigkit, fie unterſtuͤtzt tier . 
baͤrmutter beffer, und liege im Becken fefter. 


Herr Juville giebt indeffen dieſem einwärfs ge« 
druͤckten Mutterkranze feinen beſtimmien Vorzug, weil 
einige Frauen dieſen, andere jenen lobten. Will man 
dieſen in die Mutterſcheide einbringen, ſo druͤckt man 
die Flaſche mit dem Daumen und Zeigefinger ebenfalls 
zufammen, und ſchiebt fie fo ein, wie einen Loffel in den 
Mund; wenn ber Kranz in feiner Stelle ift, fo druck 
man den untern Theil mie dem Finger hinauf / wodurch 
er die beſagte Geſtalt erhält, Jedesmal taucht man die 
Flaſche in eine Abfochung von int oder in 
Del ein. 


In den Fällen, wo dieſer Mutterkronz en im 
Etande war, die Gebärmufter zu unterflüßen, bat er 
mit Beihuͤlfe einer Bandage fichere Hülfe geleifte. Er 
nahm ein boppeltes geittenbruchband (ein Guͤrtel ift auch ° 
hinlaͤnglich), befeftigte auf jeder Seite an der Stelle der 
Pelotte, ein biegfames ftählernes Blech, von der Brei« 
te eines Fingers, das fehiet nach der Schoam hina! ftieg, 
ſich allda kreuzte, und eben fo hinten fhief, nach der 
Art des Beinriemens, hinauf bis zum Bande lief, wor⸗ 

| | .Än 
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an es befeſtiget wurbe. Um es dem Leibe anpaffenb zu 

machen, hatten beide Bleche Schlußhafen. Auf der 
Stelle ihrer Vereinigung wurde der Mutterkranz, mit⸗ 
telft eines beiläufig 3 Zoll langen Stiels, an diefe, zur 
Unterfiüßung der Gebaͤrmutter befeftige. Herr Kur 
ville verfichere, daß diefe Art Mutterfranzes, ohne 
Beſchwerde der Kranken, ben Vorfall in kurzer Zeit ge⸗ 
heilt * | 


_Juville trait& des bandages J— a Paris, . 
1786. pag. 184 — Belt TV. pag 626. Tab. 
IX. Fig. 5 — Hofer Th. U. pag. 344. 

Tab. XIII. Fig. ‚90. m 


Der elaftifche Murterfrang bes Hrn. Sunoit bil 
. bet einen Ring von ſchwachem Fifchbein, der, wenn man. 
ihn zuſammendruͤckt, leicht eine eiförmige Form erhält, 
Diefen umwickelt er mit fo vielen Fäden von Baumwol⸗ 


lengarn, bis er beinahe die Dicke eines Tobafspfeifene 


roprs hat. Alsdann verſchließt er die Oeffnung mit eis 
nem Meg von bandförmig gelegten Menſchenhaaren. Bei 
der Anwendung bringt er mit dem Daumen und Zeige« 
finger. der rechten Hand den, zwifchen den auf ber 
Schaam ausgefpreiteren Fingern der linfen Hand in eine 
eiloͤrmige Geftäle gedruͤckten Mutterkronz in die Mutter« 
fcheide, der dann mir dem Mittel: und Zeigefinarr fo weit 
hinaufgeſchoben werden muß, bis man einen Widerfiand 
fühle, Endlich hebt er auch den untern Theil des Mufe 
terkranges auf den Seiten in bie Höhe, damit der Muts 
terfran; mie dem Raume des Beckens parallel die.e, und 
die Oefſnung des Netzes in ‚vie Höle ter Mutterfcheide 
ſehe. Wil man den Mutterkranz herausnehmen, fo druͤckt 
er Aa | man 
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man ii in eine tifdemige Giftale, — eb drem 
geringen Ziehen herausgeben wird. | 
_ Phil, Hunold de pefariis — de — 
dam emendationibus neceſſariis. Marburgi, 1790. 
Deutſch: in der Neueſten Sammlung der auserleſ. 
u. neueft, Abhandl. f. Wundärzte, St. 7. pag. 109, — 
Hofer TH. IL pag. 347. Tab. Xlll. Fig. 92. '. 


Der elaftifche Luft-Mutterkranz des Hrn. Aitfen 
beſteht aus einer Fleinen Rinds > oder Schweinsblaſe, wel⸗ 
che an dem einen Ende mit einer Klappe verſehen iſt. Die 
Blaſe wird von der Kranken in die Mutterſcheide ger 
bracht, und dann mittelſt einer fangen biegſamen Röhre 
aufgeblafen, die man wieder wegnimmt. Bei dem Her: 
ausnehmen pflegt man blos das Ventil zu öffrien. Man’ 
kann aud) ein Stuͤck Darm oder eine-Fleine Blaſe, ohne‘ 
eine Klappe, dazu — nach dem Aufblafen bindet 
man fie feft zu. 


Diefes Inſtrument ift zwar — leicht, fuͤllt die 
Mutterſcheide völlig aus, und unterſtuͤtzt die Gebaͤrmut⸗ 
ter vollfommen; nur hemmt es den Ausfluß aller Flüffige 
feiten, und geht als ein häufiges Wefen in Eurzer Zeit 
in Verderbniß über. Ferner Fann die Luft, wenn fie 
mit großer Gewalt in die Blafe getrieben und durch die 
Wärme ausgedehnt wird, ihr Behaͤltniß zerſprengen; 
eine enfgegengefegte Wirkung aber entfteht in kurzem, 
wenn durch die Faͤulniß die Schnelifraft der Blaſe und 
mithin die hinreichende Ausdehnung derfelben verloren 
geht. In beiden Fällen finfe daher die Gebärmutter. 
ploͤtzlich herunter. Endlich verläßt die Blafe bei der ge— 

tingften Bewegung bes Körpers, Stelle und glitſcht 
i leicht 


# 


feiche —8* wenn die duſt die So 2 mit der größe 
ten Gewalt‘ ausdehnt, 


Aitken loc. eit. pag. 140. Tab, XXX. Fig. 1. — 
Bis hieher mar die Rede von nicht geſtielten, 

. efäftifchen und nicht elaftifchen Mutrerfräng: n, die aber⸗ 

dings in vielen Fällen ihren Nußen haben , jedoch wer! 


‚bet man folgendes Yegen diefelben ein. Sie bringen 


namlich die vorgefallene Gebärmutter nicht hoch genug in. 
ihre natürliche Höhe und Stelle zurück, und erhalten fi e, 
auch nicht in derſelben. Da die Wände der Murterfcheie 
de ihnen zum Srüßpunfte dienen, - fo fallen fie entweder); 
wenn fie, etwas zu Fiein ſind, leicht wieder heraus, ober; 
falls fie größer find, debnen fie die Durch Den Vonfall 
ſchon geſchwaͤchte Murterfcheite noch mehr aus, und mar. 
then. daher, mit der Zunahme diefer widernatuͤrlichen Er⸗ 
weiterung immer groͤßere Mutterfränge nothwendig, wenn 
ſie nicht zugleich mit der Gebaͤrmutier ſollen herausge · 
preßt werden. 


Ferner druͤcken fie — die — und — 
Maftdarm zu viel, und verhindern dadurd) Die Auslees- 
rungen derfelben, was man den zirfelrunden zur Laſt lege: 
— oder fie verfchieben fih, fo, daß fie mehr vertikal, 
als horizontal liegen. Manchmak druͤcken fie in die Mut⸗ 


terſcheide eine Art von Rinne, in weiche die aus der Ger; 


bärmurter abfließende Feuchtigkeiten ſich abſetzen, allda 
ſcharf werden, eine ımerträgliche Hitze, Brennen, Rez 
Geſchwuͤre, und andere beraleithen beſchwerliche Zufälle: 
erregen ’ was man den ee zum — — 


—— — Ya | = Enduch 
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Endlich ſind auch beide Gattungen, die zirkelrun⸗ 
den und eifoͤrmigen, wenn der Vorfall der Gebaͤrmutter 
vollkommen, oder die Eenfung derfelben ſchon alt, mit 
einem Vorfalle der Scheide, oder einem Mutterſcheiden · 

brauche u. ſ. w. complicirt iſt, unzureichend. | In die en 
‚Fällen muß man zu Mutterkraͤnzen einer andern REM ’ 
feine Zuflucht nehmen. 


Alle dichte Mutterkruͤnze, die Peine —— haben 
ſind ſchaͤdlich: a) weil ſie den Ausfluß der Feuchtigkeiten 
aus ber Gebärmutter und Mutterſcheide hemmen; folg« 
fich zu ſehr befchwerlichen Zufällen Gelegenheir geben. 
b) Weit fie den Beifchlaf und die Zeugung verhindern. 
Dieſen Fehler haben zwar die durchloͤcherten nicht, nur 
iſt bei einer einzigen und fehr großen Deffnung ihr Ge- 
brauch noch mehr zu fürchten, weil bei einer ftarfen Be⸗ 
wegung des Körpers, der untere Theil. der Gebärmutter 
Durch die Deffnung des ER herunter fallen * 
ſich einklemmen kann. 


Die eif demigen Bleiben. —* der Applicatlon 
öfters nicht in der Lage, in welcher der große Durchmeſ⸗ 
ſer mie den großen Durchmeffern des Beckens parallel iſt, 
liegen, fondern bei der gerinaften Bewegung des Kör- 
pers, ftoßt dag eine Ende auf die Harnröre, das andre 
aber auf den Maftdarm, und verhindern wegen des 
Druds die Ausleerung bes Urins und des Koths. 


Bei den runden fomnten biefe Fehler nicht vor, 
und fie verdienen daher nach den eiförmigen den Vorzug. 
Sie laffen fich auch leichter hineinbringen, liegen bequea 
mer in ber Muttericheide, und da fie immer ein wenig 

aufs 


ef. und REN seen, —— fie nicht m 
‚den ed des Urins und des Siuhls. 


Vormals, und zwar ſchon zu den Zeiten desSkul. 
tetus und Hildanus, waren auch kugelfoͤrmige 
Mutterkraͤnze im Gebrauche. Man verfertigte ſie aus 
Holz, Kork, Silber, Gold (ausgehoͤlt), Zwirnsknaͤu⸗ 
len, Wachs und ausgehoͤlten welſchen Nuͤſſen, die man, 
um fie deſto leichter herausziehen zu koͤnnen, unten mil 

einem Faden verſah. So viel Rühmens man aber, auch) 
noch neuerlich. Herr Demmann, von dergleichen Muts 

terkraͤnzen gemacht hat, fo haben fie gleichwol, weil fie 
niche durchloͤchert find, einen mwefentlichen Febler, und 
ſind aus den bereits angeführten Gründen un fo weniger 
| zu nn — wir viel beſſere haben, 





‚Eine — — von Mucterkraͤngen machen 
die zylindriſ hen aus, die uͤbrigens unter die geſtiel— 
‚ ten gerechnet werben muͤſſen. Einen vergleichen erfand, 
nach, dem Berichte des Hrn. VBogel.*), zuaft Hr. Ga⸗ 
rengeot, und wendete ihn zur Zuruͤckhaltung eines 
Mutterfcheidenvorfalls an. Er hatte die Geftalt eines 

Zapſens oder Faß: Epuntes ( Peflarium operculi do- 
liaris forma, Fr. Peffaire en bondon), war in 
der Mitte durchbort, und ſtellte fo einen Kanal vor, durch 
„welchen die. Seuchtigkeiten der Gebärmutter abfließen 
konnten. Um — der Reinigung oder Aenderung halber 

| u Yaz her 


” Abhandiun aller Arten der — zte Auflage, Leip⸗ 
ig, 1786. pag. 38. 
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herausziehen zu koͤnnen, war er mit zwei Schnuͤren ver ⸗ 


ſehen. „m 
Vorzüglicher als diefe, find die zrlinderförmigen 
Mutterkränge, welche Hr. Pic el in Geftalt eines Zapfens 
oder Penis verrertiger; fie haben zur Bafıs ein geftrick« 
tes Zeug, und find mit *Öernftein: Fırniß überjogen. 


Die: find fie mit einer Oeffnung verf hen, die 5 Linien 
im Durdjmeffer hat, und zum Abfluf der Gebärmurter: 
feuchtigteiten dient. Ihre genze Länge beträgt 53 Zell, 
und unten haben fie zwei Ochfen, durch weiche die Baͤn⸗ 


der, zur Befeftigung an den teibgürtel,' gezogen werden. 
Diele 3 pfen find bei Vorfaͤllen, Werengerungen und 


Verfegungen der Mutterſcheide außerordentlich nuͤtzlich. 


Uster die zylindriſchen Murterfränze gehört ferner 
die Are des Hrn. Ju ville. Dieſer beſteht aus einem 


elfenbeinernen Zylinder und aus einem ledernen $eibgürs 


tel. Der Zylinder beſteht aus 3 Stuͤcken. Der obere 
Theil gleicht einer offenen eifotmigen Schaale, oder ei⸗ 


nem halbdurchſchnittenen Ei. Der große Durchmeſſer 


hat 18, der kleine aber 15 Linien, und die Tiefe betraͤgt 
ohngefaͤhr 1 Zoll, Die obern Raͤnder find etwa ı Linie 
dick, glatt, wohl abgerundee, der vordere Rand ſteht 
etwas nieberer, als der hintere, um den Murtermund 


beffer zu ‚halten, der zu Abweichungen fehr geneige iſt. 


Dieſe Schaale hat in dem Boden eine Oeffnung, und 
wird an einen Zylinder an zeſchraubt, welcher 3Zoll lang 
und 7 $inien breit iſt; dus obere ſowol als unrere Ende 


hat 24 Schraubengang, An das untere Ende ſchraubt = 


man das dritte Stuͤck, ein längliches Viereck ‚mit abge: 
Fundeten Ecken, weldyes 12 bis 15 Linien — ‚ 8 Linien 
| = — 


derit, „und 1} — dick ain. Ai den Enben find Heine 


Loͤcher, in nel ihe man die vier Bänder ‚befefiige, mit 


telft weldyer der Zylinder auf den vier efaftifchen Beinrie- 


men uber, 


Der leberne Guͤrtel iſt — breit , und wird 
mit Barchent, auch Atlas oder Taffer Überzogen., An 
dieſen werden die vier Beinriemen befeftiger, Anſtatt 
der mie Federn und Hafen verfehenen Beinriemen, fünn- 
te man. eben fo viele Stücken elaftifches Harz, deren jes 
des ı Zoll breit, und 3 Zoll lang ift, gebrauchen, und 
mit Taffet ebenfalls locker überziehen. Wenn man die 
fe braucht, werden an die obern Enden der Beinriemen 
doppelte Bänder befeftiget, wodurch fie an dien dem 


Guͤrtel befindlichen Schleifen angebunden werden koͤnnen. 


Dieſer Mattettranz unterſtuͤtzt nun wohl die Gebar⸗ 
mutter, und beguͤnſtigt den Ausfluß ber Fluͤſſigkeiten, 
het aber dennoch einen beträchtlichen Mangel, weil er 
immer’ eine gerade Stüße in einer bogenförmigen Höle 


bleibt, und die Gebärmueter niemals hinreichend unter: 


flüge, ohne daß fie verrücde. Wollte man ihn indeffen 
- anwenden, fo fönnte man ftatt des Zylinders eine gebogene 


Röhre von feinem Silber verferrigen laſſen, deſſen äuße- 
re Flaͤche man bei Reichen annoch vergofden fönnfe, wor 


durch der Mutterkranz leicht und bequem gemacht würde, 


Da auch das uͤntere Stüc gewiß den meiften Frauen ber 


ſchwerlich ſeyn wird, ſo wuͤrde es beſſer Re wenn man 
| im eine ovale Beate gäbe | 
. Jurille trait& des bandäges herniaires. Tab. XIIL 


Fig. 2. — Neues Sammlung für Wundärzte. St. 
a 04 | 23. 
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23. pag. 52. Hofer Th. U. pag. 352. Tab. 
xl. Fig. 9 ı Ge | 
Ein Znlinder ähnlicher Arc iſt ter vem Hrn, Oſi⸗ 
ander. Er beſteht Aus Holz mic einem rorheri Firniß 
überzogen, Der Zeller zur Aufnahme des Murtermuns 
bes hat ı Zoll g9 Linien im Durchmeſſer, und ift 2 Zoll 
tief, Die ganze Höhe des Zylinders beträgt 4Zofl, und 
diefer endigt ſich in ein rundes Stück, das beinahe ı£ 
Zoll im Durchmeſſer hat, und £ Zoll die iſt, auch 4 
Loͤcher zum Durchziehen ver Baͤnder hat. Dieſer Zylin⸗ 
der beſitzt wohl einige Vorzuͤge vor dem Juvilliſchen, 
nur hat er ebenfalls eine gerade unbiegſame Figur. 


Herr Eallifen ziehe die zylindriſchen Mutterkraͤn⸗ 
ze, deren oberer und breiterer Rand etwas ausgehoͤlt iſt, 
allen uͤbrigen vor, beſonders wenn ſie zugleich biegſam 
ſind, dergleichen diejenigen ſind, welche aus einem ſpi⸗ 
ralfoͤrmig gewundenen, ‚mit Taffent und elaſtiſchem Har⸗ 
ze uͤberzogenem Drathe gemacht werden. 


Von dieſer Art ſind diejenigen, welche Herr Pi⸗ 
ckel bereitet. Dieſe ſind biegſam, fuͤgen ſich in die bo= 
genförmige Höle der Mutterſcheide, ohne fich zu veren- 
gern, verftatten daher allen Ausflug aus der Murter- 
ſcheide, und um fie zu befeftigen, hat er an dem untern - 
Ende ein rundes ausgehöltes Stuͤck von Elfenbein mie 
zwei Dehren angebracht, durch weiche die Bänder gezos _ 


x 


gen werben, 





Unter eine ganz eigene Gattung. gehören die ger 
ſtielten Mutterkraͤnze, deren Gebrauch aber eben 
ſowol 
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ſowol ſeine Vortheile als Nachrheile hat. Sie Halten 
zwar den Vorfall gut zuruͤck; doch kann dieſes nur durch 
die Aier an das Ende des Stiels befeſtigten Bänder ge⸗ 
ſchehen, wovon zwei unter dem Nabel, und zwei neben. 
den Lendenwirbeln an einen $eibgürtel befeftiget werden, 
Zieht man diefe Bänder ftarf an, fo hindert es die Kran- _ 
: fegm Gehen. Thut man diefes nicht, fo tritt der Bor 
fall leicht von neuem heraus. Dabei hat man noch zu 
beſorgen, daß von bem unvermeidfichen Naßwerden der 
Baͤnder die nahe liegenden Theile leicht wund gerieben 
werben, Unter dieſe Gattung Mutterkraͤnze gehoͤren fol⸗ 
gende. 

Das — des Hrn, Eurer beſteht aus eis 
hem Ringe aus Elfenbein oder Horn, der auf dreien 2 
Zoll langen, ſchiefen Stielen, die ſich endlic) in einen 
2 Zoll fangen Stiel endigen, ruhe. Am Ende biefes 
Stiels iſt eine runde Kugel, die fi) in einer Kapſel dre- 
her, wie das Aftrolabium in einer Nuß. Unter diefer 
Kapfel find vier Löcher, ‚durch welche Fäden gezogen 
werden, mittelft welcher zwei lange Baͤnder kreuzweiſe 
angeheitet werden, bie von vorne an ben Weichen, und 
hinten über bie Hinterbacken weglauſen, und an einen 
Bauchgurt befeſtiget werden. | 


— Frieds Anfangsgehnde der Geburtshuͤlfe, Otras⸗ | 
Sur, 1787. 8. Tab, VI, Fig. 2. Pr 


Dem Sure tſchen fehr ahnlich iſt der Mutterkranz 
des Hrn. Steide le. Dieſer beſteht in einem aus El: 
fenbein oder einem harten Holz verfertigten Zirkel, deſſen 
Durchſchnitt 2 Zoll betraͤgt; die Stangen, worauf bie: 
tes Ra. rubet, ar fegelförmig zufammen, und find. 

Aa 5 an 
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an einem Stiel mit einer beweglichen Achſe an dem Bein- 
ffück einer T Binde befeftiget. Ä 


> Bteidele Sammlung verfhied. in der: — 
prakt. Lehrſchule gemachten Veobactuehen. D. 3 
R 
‚Pag. 172. 


Herr Camper und Hr. Smellie — mie 
tem Suretſchen Maͤttetttanze, an welchem ſie meh⸗ 
rere Uuvollkommenheiten entdeckten, gemeinſchaftlich 
Verſuche, und erhielten waͤhrend dieſer Zeit vom Hrn. 
Bonn ein Mufter von dem Murterfran; des Hin. Ro⸗ 
onhuyfen. Dieſer beftand aus einem ausgehöiten 
Teer, der auf einerg Stiel befeftige war; an dem un« 
tern Ende beffelben war ein Querſtuͤckchen mit zwei Deff- 
nungen zur Befeſtigung des Kranzes. -Diefes Mufter 
wurde von beiden verbeffert, und fo entftand | i 


der Camperfhe Mutterkranz, welcher nãm⸗ 
ih ausdem Suretſchen und: Roonhuyſenſchen 
zuſammengeſetzt iſt. Er beſteht aus einem ausgehoͤlten 
Teiler, der 2 rheinländifche Zoll ohngefaͤhr im Durch. 
ſchnitte hat, und & Zoll tief iſt. In dieſem find drei, 
jede 3.Linien große. Deffnungen,. damit bie Fluͤſſigkeiten 
aus der Gebärmutter frei abſtießen konnen; dieſer Teller 
laͤuft in einem Stiele fort, der nach oben 3 Zelt dick ifl, 
das unterfte Ende ift etwas plate gerunder, und 3 Zoll 
breit, auch mit zwei Oeffnungen verſehen, wodurch 
Bänder gezogen werden, mittelſt welchen der Mutter— 
franz an einer Leibbinde befeftigee wird. ‚Der ganze. 
Mutterkranz iſt 38 Zoll lang, 143 Zoll breit; die Dicke 
berräge 3 Zoll. Won der nämlicdhen Größe und laͤnge 
— Surets und en PER Die: 
— ſer 
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fer Murterfranz wurde von. Holz verferfiget und. nie 
Wachs uͤberzogen; weil aber dieſes ſich bald abloͤßt, wird 
er jetzt kit, wodurch er auch in Liefer Hinſicht brauch⸗ 
barer iſt. 


| Eine Unbequemlichkeit erfannte ſchon Gen; 
in fo fern nämlich die Bänder, womit er an den $eibgurt 
befeitigee wird, gefchwind feucht werden, die Schaam⸗ 
lefzen reihen, befonders wenn fie nicht alle Tage erneuert _ 
werden, und Deshalb kaum von den Armen oder Arbeirss 
leuten gebraucht werben Fönnen, Indeſſen haben fie dies 
fen Fehler mit allen geſtielten Mutterkraͤnzen überhaupt 
gemein, nur der weſentlichſte Fehler wurde nicht erkannt, 
fondern blieb eine . der Herren Zeller und, Hu— 
hold,;- | 
| Sir Zelier verlangt von einem Mutterfranze 
eine foldhe Einrichtung, daß der King, worinn der Mut— 
termund aufgenommen wird, mif der Sinie die am Bor- 
gebirge gegen die Schaambeine gezogen werden Fann, 
2, fo viel- möglich parallel läuft, folglich mit dem Horizont 
einen Winkel bilder, deffen Epige gegen die Schaambein- 
fuͤgung gerichtet ift, und zwifchen 39 und 40 Örade fällt, 
Dieſe Forderung gruͤndet ſich auf die eigentliche Lage der 
Gebaͤrmutter, welche mit der Achſe des Beckens mei⸗ 
irn geratwinflich iſt. | 


Nach dieler Prüfung weichen alle zylindriſche und 
ſtielſoͤrmige Mutterkraͤnze, wenn fie angewerdet werden, 
mehr oder weniger von diefer Forderung ab. Einige 
bilden “bei ihrer Anmendnng mit dem Horizont einen fpis 
tzigen Winkel, dergeitalt, daß beflen Spitze gegen das 
Neiligbein- gerichtet | iſt; andere laufen mit der aAchſenlinie 
Ä . der 


1 
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der Gchärmurter faft gleich, oder liegen hoöchſtens in eis 
ner horizontalen $inie, meiftens nad) der untern Achſe, 
und find alfo ganz zweckwidrig. Bei der geringften Bes 
wegung des Körpers leitet der Murtermund aus der zu 
feinee Aufnahme beftimmten Deffnung, und die Gebär- 
mutter koͤmmt "mit ihrer vordern Fläche ganz auf das 
Kraͤnzchen zu liegen , oder fie ſ'nkt fich ruͤckwaͤrts zwifchen - 
das Heiligbein und den Murterfranz in die Murterfchei- 
de. Diefe mangelhafte Befchaffenheit verbefferte er, da 
er dem Mutterfranz die bogenförmige Geſtalt gab. 


Zuerft machte Hr. Zeller einen aus Wachs, und 
gab ihm fodann in einem trocknen Becken die gehörige 
Geftäle und Richtung. - Nach diefem Modell ließ er eins, 
das aus Horn und Holz zufammengefegt iſt, verfertigen. 


- Der Ring ift von feftem Holze. Der Umfang If 
ganz rund, und mißt im äußern Durchmeffer 2 Zoll, die 
darinn befindliche Deffnung ı Zoll, Die Dicke des run⸗ 
den Holzes des Ringes ift 4 Zoll, fuͤr manche, befon- 
bers für folhe, die noch nicht geboren haben, muß der 
‚Ring im Umfange aud) Fleiner ſeyn. Der nad der 


Krümmung des Heiligbeing, oder nach der Richtung 


der Bogenlinie gebogene Stiel dient zur Unterflügung: 
Er iſt vorn etwas dicker als ein Federkiel, und mißt in 
ber fänge bis dahin, wo er in den Fuß des Kränzchens 
‚ eingefhraube ift, 33 Zoll. Die Höhe des ganzen Mut: 
terfranzes mache in einer Bogenlinie 43.bis 5 Zoll; ber 
Stiel ift yon Horn, damit er. nach der verfihiedenen. 
Krümmung des Heiligbeins ebenfalls gefrümmt werden 
kann. Um diefes bequemer thun zu können, muß mar. 

F ihn 
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ihn mit Unſchlitt gut beſchmieren, und ſodann über einer 


brennenden. Kerze erwaͤrmen, wodurch das Horn biegſam 


wird. Am Ende des Stiels befinder fich eine Heine Deff- 
nung, wodurch zwei Baͤnder gezogen werden, um die⸗ 

fes Werkzeug an eine $eibbinde, oder an eins der unter» ⸗ 
ſten Kleidungoſtuͤcke zu befeſtigen. 


BSellers Bemerkungen über einige Segenftände aus | 
d. prakt. Entbindungstunft, Wien, 1789. 8. — 
Hofer Th. Il. pag. 360. Tab. XIV. Fig.97. — 
Boͤttcher pag. 163. Tab. X. Fig. 7. 8. 


— Noch mehr Vollkommenheit erhielt die Suretſche 

Erfindung durch den Mutrerfranz des Hrn. Hunold, 
Aus der Krümmung der Beckenhble beweißt er, daß 
ein geradſtieliger Mutterkranz, teil er nicht anders, als 
nad) der untern Achfe ftehen kann, da er doch nach ber: 
paraboliſchen Linie ftehen fol, die gehörige Geftale niche 
hat, michin mangelhaft iſt; die Gebärmurter wird nicht 
nur nicht gehörig:unterftüßr, fonbern es werben noch an- 
dere widrige Zufälle erregt. Oben druͤckt die Kopfel den 
Maſtdarm, und das zu dicke untere Ende die Harnröre, 
was bei einem gekruͤmmten Stiele vermieden wird, 


Mit einer gegebenen Figur ber fenfreche durchſchnit⸗ 
tenen Gebärmutter mit eingelegtem Mutterkranz, bat 
Hr. H. die angemeſſene Lage des gebogenen Stiels ans 
ſchaulich gemacht. Der Mutterkranz wird bereitet aus 
Holz von Birnbaum und verfertigt ihn aus einem Sti« - 
cke. . Der. Teller oder die Scheibe bat die naͤmlicht Ge⸗ 

ſtalt als der Camperſche, nur find die Wände, um 
. noch glätter zu feyn, etwas Dünner ausgedreht, ‚fo daß 
ihre obere Dicke 7 Linien ausmacht, Der Durchmeſſer 


ir 
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hat ı Zol 8 Linien, Bil der Mutterfrang Leichter’ 
wird; er kann aber nad) Erforterniß größer oder Fleiner 
gemachte werden. Eben fo ift er auch nicht fo tief, wie’ 
der Eamperfche, denn bei diefem wird Die Höhe weit bes 
traͤchtlicher, aber ohne Nutzen, angenoffin. Im Dos 
den der Scheibe find:3 Loͤcher vorhanden, haben aber, 
damit der Abfluß der. Feuchtigkeiten leichter von ſtatten 
gene, Keine fchatfen Raͤnder, fontern abgerundet: Die 
Scheibe endigt ſich in einen runden Stiel, der nach ter 
Centrallinie gekruͤmmt iſt. Die tänge und Krümmung 
des Stiels muß nothwendig nad) der Vetrſchiedenheit der 
Kranken und des Gebaͤrmuttervorfalls verſchieden ſeyn. 
Die Dicke deſſelben in der Mitte bettaͤgt 3 Linien. Der“ 
Stiel wird kurz vor feinem Ente allmaͤlig breiter, und 
gebt von der runden Geftalt in eine platte uͤber. Die 
Breite diefes Endes beträgt 7 Linien. Mehr plart muß 
aber diefes Ende deshalb feyn, damit, da der Mutter⸗ 

kranz durch diefes an ben Leibgurt mittelſt der Bänder bes 
feftiget witd, die Oeffnung der Harnröre iveniger gedruckt 
werde. Diefes Ende hat ebenfalls zwei” runde boͤcher, 
durch welche, zur Befeſtigung, die Baͤnder gezogen ers 
den. Die ganze gekruͤmmte &änge bei‘ 5 Bell | 


Damit aber dieſer Mutterkranz vor aller Verdeib⸗ 
niß geſichert werde, wird er erſtlich in Leinoͤl fo lange ge ⸗ 
kocht, bis das Holz ganz davon durchdrungen iſt, und 
dann abermal gut ausgetrocknet, und mit Firniß uͤber⸗ 

ſtrichen; das Kraͤnzchen muß aber allezeit wieder ge⸗ 

trocknet werden, wenn man es aufs neue beſtreichen wilf:. 

Zum Ueberziepen“ rather er vorzüglich einen Kopal- Fits 

u zu nehmen, weil — dem REN: beinahe’ 
eine 
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ii aaſur — , und ſomit em beffen gegen den ae 
fen Schleim der Mutterſcheide ſchuͤtzt. 


Hunold de peſſarlis &e. Marburgi, .1790. 

Neueſte Sammlung für Wundaͤtzte. Er. 7. pag. 109. 

U Fg4 — SHofe UN, Pay: 363.. lab. XIV. 
| "Fig, 99. 100. 
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| Da Herr, Starfe,*) das. leicht vorkommende 
Zerbrechen dieſes Inſtruments beforgt, fo läßt ev es von 

Horn machen. Wohifeiler und dauerhafter kann man 

es nod) haben, wenn man den obern Teller oder tie 

Scheibe von Holz, und den getrümmten Stiel von Horn 
| machen laͤßt. 


Endlich iſt der neuefle Murterfrang diefer Art an⸗ 
zuführen welchen Herr Wiegand befanıt gemacht 
bat... Am nämlich verfchiebene Hauptmängel, weldye 
bie gewoͤhnlichen Mutterkraͤnze ſowol, als auch die Mur- 
terzäpfchen ‚ober Mutterſchwaͤmmchen, befonders in Hin- 
ſicht auf eine Radikalkur ter Vorfälle, haben, zu heben, 
hat er eiir Inſtrument erfunden, welches aus einem Rin- 
ge von ter Groͤße der genöhtlchen Mutterkraͤnzchen, 
und aus sivei von.Liefem Ringe ablaufenden 4 biss Daur 
men breit fangen Schenkeln bef.eit, Die Schenkel find 
an den beiten ſpitzen "Enten der Ell.pfe angebracht und 
‚zwar unter einem genen die Fläche ter Ellipſe fpigen 
Winkel von 46 bis 45 Graben, mil dies ohngefaͤhr der 
Winkel ift, unter welchem fich die Achſe ver Scheide zur 
Achſe der-ungefchmängerten Gebärmutter verhält. Das 
Juſtument verfertigt er bisher aus über einander gewun⸗ 

| denen 
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384 — — 


denen Eifendrach, ber mit blauer Seide umſponnen, in 
heißes Wachs getunft, und nadıher gehörig — 
wurde. | 

Das Einbringen in die Mutterſcheide geſchiehe der⸗ 
geſtalt, daß der Ring ten Gebaͤrmuttermund umfaßt, 
die beiden Schenkel aber ſich an die Seitenflaͤchen der 
Murterfibeide fo anlegen, daß zwiſchen ihnen die Blaſe 
oben, und der Maſtdarm unten ganz frei und ungedruͤckt 
liegen bleiben. Auf dieſe Art glaubt er alles zu bewerk 
ſtelligen, mas er nur immer bei der Kur der Vorfälle 
wünfchen fann. Diefer Muttertranz hat befonders dag 
vorzüglihe, daß er, mie die übrigen geſtielten, keine 
Niemen zum Fefthalten braucht, und deswegen chnaus. 
gefegt getragen, mithin aut Kur des un — 
beitragen kann. 


Journal der Erfindungen, eheotien u. ei 
B. IV. ©t. 16. pag. 47. 


Die Mutterfränge werbeh zwar im — bei 
Vorfaͤllen der Gebaͤrmutter und Mutterſcheide empfolen, 
jedoch finden auch Ausnahmen ſtatt, denn in manchen 
Faͤllen iſt der Gebrauch eines Mutterkranzes völlig. übers 
fluͤſig. Wenn z. DB. der Vorfall noch ganz neu und 


nicht fehr betraͤchtlich ift, kann, nach geſchehener Zurug· 


bringung der vorgefallenen Theile ‚ anhaltende Ruhe, von 
Seiten der Kranfen, oder ein mit zufommenziehenden 

Mitteln befeuchretes Stuͤck Schwarm, welches man in 
Die Mutterſcheide bringe, ungleid) mehr Dienfte. Ay 
Auch ift in diefer Abfıcht der Gebrauch eines Tampons 
von Charpie, oder eines baumwollenen Zylinders, mie - 
einem adftringivenden Dekokt befeuchter, gleichfalls zu 
empfelen, 
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| empfßfe, fo wie auch ein Pickelſcher Zapfen Um | 
den Leib herum fommt eine T Dinde zu ur an wein 
| * der Zylinder befeſtiget wird. 


Ferner iſt der Gebrauch des Diuterfrange zu une 
ferlaffen: bei angehenber Schmwangerfchaft, wodurch das 
VUebel nach und nach von ſelbſt gehoben wird; — wenn 

ber Vorfall ziemlich alt groß und mit Umfehrung der 
| ‚Gebärmutter verbunden — und endlich, wenn die 

Krankheit von einer innern Urſache, z. B. von Bauch⸗ 

waſſer ſucht, pon Knoten und. Verhaͤrtungen der Gebaͤr⸗ 

mutter oder des Eierſtocks, oder vielleicht von einer 


J Exoſtoſis im Becken — andern we Liebeln ent 


ſtanden if. - 
Wenn aber ein —E — werden 


ſooll,ſo muß man zuvor alles aufs ſorgfaͤltigſte aus dem 


Wege räumen und beruͤckſichtigen, was dem Ein- und 
Zuruͤckbringen der vorgefallenen Theile hinderlich ſeyn 
kann. Es muß daher erſt die Geſchwulſt und die Ent⸗ 
zuͤndung der vorgefallnen Gebaͤrmutter durch Aderlaſſen, 
Baͤhungen und Umſchlaͤge gehoben, und der Maſtdarm 
durch Klyſtire und die Harnblaſe mittelſt des Cotheters 
ausgeleert werden, falls letzteres beides nicht von der 
Natur und von freien Stuͤcken bewerkſtellia et wird. So 
hat man auch auf eine widernatuͤrliche Trockenheit, Gm 
ſchwuͤre, Auswuͤchſe, anhaltende Blutfluͤſſe, und über« 
haupt alle Krankheiten der innern — zu ‚Fe, 
ad felbige zuerft zu entfernen, 


Bei unverheyratheten — oder denen, E 
dir * nicht geboren haben , bei: bie Mutter ⸗ 
Bb ſchei· 


a 
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ſheide fehr verengert, mithin die Einbringung des Mur⸗ 
terkranzes ſchwerer iſt, find erweichende Baͤder und Ein- 
ſpritzungen, auch Dampfbaͤder, desgleichen auch Einrei⸗— 
bungen von friſcher Butter oder erweichenden Salben, 
die beſten Vorbereitungsmittel zum Gebrauch der Mut- 
terkraͤnze. Zuerſt iſt es bei dieſen auch immer rathſam, 
einen kleinen Mutterkranz einzulegen, und wenn er zu 
klein iſt und ausfälle, It man einen u, ein wenig 
“ größern ein, 


Das Einbringen der — — am bes - 
ften früh im Vette, wenn ‚die Kranke noch nüchtern: ifts 
Sie muß quer auf dem Beite anf tem Rüden, und mit 

dem Hintoen etwas höher, als mit den obern Theilen des 
Körpers liegen, Die Bauchmuskeln müffen erſchlafft, 
die Kniee gebogen, und die Schenkel aus einander ges 
preitet werdin; auch muß fieden Kopf vorwärts beugen, 
und den Athen an fih halten. Hierauf muß man die. 
Kr anfe ermahnen, rubig zu liegen, und nun bie Zurück 
brinaung auf Yolgende Art unternehmen. Der Wund- 
arzt ſchmiert erſilich ſeine Finger mit einer Fettigkeit wohl 
ein, und nun bringe er mit dem Zeige- und Mittelfinger _ 
die Geoärmutter, der Richtung der Beckenachſe nach, 
worfihrig in ihre Sage zuruͤck, und zwar fo, daß das, 
was zuleßt berausgefallen und zunächft an der Mutter⸗ 
for ide befindlich iſt, zuerſt, und das, was zuerft her⸗ 
vorgetreten zuletzt hineingeſchoben werde. 


Nach zuruͤckgebrachtem Vorfalle Bring man nur 
den Murterfranz , und zwar, nach der allgemeinen Re—⸗ 
gel, mit dem fehmälften Theile ein, und giebt ihm erft 
in ber ——— die rue tage, — man z. 


+ 
Ar 


B. einen geftielten Hunoldſchen Mutterkranz anmen« 
‚den, fo muß man ten mittelften Theil deſſelben, nad» 
dem er mit einer Fettigkeit gut eingeſchmiert ift, fo fafa 
fen, daß der convere: Theil des Stiels auf dem Mittel- 
finger ruhe, den coneaven Theil aber der Daumen und 
Zeigefinger dede. Anfaͤnglich richtet man das Inſtru⸗ 
ment fo, daß das Ente des Stiels nach _dem- linfen 
Schenkel der Kranfen, die Seitenwand der Scheibe aber 
had) der Deffning der Mutterfcheide zu ſtehet. Diefer - 
erfte Theil der Scheibe geht in die unterfte Deffnung ber 
Schaam ein, und zugleich zieht die linfe Hand, nad) 
Einbringung des erften Gelenks des Zeige: und Mittels. 
fingers die Oeffnung der Echaam erivas auseinander: 
Nun wird gleicyfam der. Stiel von dem linken Schenkel 
zum rechten gewendet, und in dem nämlichen. Augenblid 
auch ber andere Theil -der Scheibe unter beftändigem vors 
ſichtigem Umbrehen in die Mutrerfcheide hineingebrache, 
dergeftalt, Laß der. concave Theil des Stiels gegen den 
Bogen der Schaambeine, ber convere Theil nach dem 
Heiligbein zugekehrt zu liegen kömmt. Um den Kranz. 


— an feine gehörige Stelle zu bringen‘, faffen der Zeigefin« 


ger und Daumen nun das untere Ende bes Etiels, und 
ſchieben fo lange behutfam, bis man durch den Wider⸗ 
ftand bemerkt, daß der Teller die Gebärmutter berührki 
. Hiebei aber, fo wie überhaupt bei allen Mufterfrängen, 
muß man wohl Acht haben, daß der untere Theil der 
Gebärmutter jedesmal genau auf die Deffrung des Muta 
ferfranges zu liegen fomme, und daß letzterer auf beiden: 
Seiten die Hervorragung des Sigbeins zur Stuͤtze 
— 


Bb rn . Da 


Der feſtgeſetzte Mutterkranz muß nun durch eine 
ſchickliche Binde in feiner Sage erhalten werden. Diefem 
Zwecke aemäs wird eine 4 Zoll breite Leibbinde, noch por 
der Einbringung des Murterfranzes, angelegte. An 
den Theil derſelben, der über Die Senden geht, werten 
zwei hirfchlederne ſchmale Riemen, bier und 1/2 Schuh lang 
find, und 2 Zoll von einander fiehen, befeftiger, cm 
pordern Theile aber, der auf dem Schaamberg liegt, 
zwei andere Bänder, die nur ı Schuh in der Laͤuge ha= 
ben und 4 Zoll von einander entferne find, angenäher, 
Jedes hintere Band, Las zwifchen ben Schenkeln durch« 
gezogen wird, geht Durch ein ihm zunächft liegendes Loch 
des Stiels, und wird vorn an dieſer Seite mit dem vor⸗ 
bern Bande vereiniget. Damit dieſe Riemen etwas 
nachgeben koͤnnen, und durch ihr Reiben feine Schmer« 
zen verurfachen, werden fie mit Fett eingefchmiert, 
Reiche Perfonen konnen ſich auch des obigen J uvilli 
ſchen Leibgurts bedienen. 

Inndeſſen ift bei manchen —— die Mur- 
lerſcheide fo reizbar und empfindlich, daß fie den Reiz der 

‚ Riemen nicht vertragen, mas aud) felbft bei den elafti« 
fehen Mutterfrängen nicht allezeit zu vermeiden ift. In 
Diefen und andern vergleichen Fällen ift man genörhigt, 
zu einem runden, ovalen, oder andern Muttertranz feine 
Zuflucht zu nehmen.. Jeder Art von Murterfränzen 
kann man überhaupt nicht den alleinigen Vorzug vor der 
andern einräumen, und man muf Daher bei der Anwen» - 
dung alle Umftände, die einen Vorfall begleiten, . wohl 
unterfuchen, aus mehreren einen fchicklichen Mutterfrang 
auswählen, und fo demjenigen den Vorzug geben, wel⸗ 
eher dem Endzwecke am beften enefprechen möchte. _ > 


Einige Stunden nad) der Einbringung unterfüche, 
man, "ob bet Kranz noch feft liege, und ob etwa die 
Kranke dabei Schmerz empfinder. Im leztern Fall 
wende man fogleich erweichende Einfprigungen an, taffe 
etwas Blut ab, und verorbne ein wormes Halbbad. 
Will ſich der Schmerz davon nidye verlieren, fo nehme 
man den Mutterkranz wieder heraus und warte damit bis 
ju einem günftigern Zeitpunfte. Zeige fi) im Gegen« 
theil fein Schmerz, fo kann man fogleich zufammenzie- 
hende Einfprigungen anwenden. Niemals aber darf das 
Einbringen Eurz vor oder ent der woran Rei⸗ 
nigung geſchehen. 

Auſſerdem werden nach dem Einbringen eines Mut⸗ 
terkranzes öftere Klyſtire des Tags von kaltem Waſſer, 
‚eben fo reichliche Injectionen in die Murterfcheite, bald 
von kaltem Waffer bald von einem abgefühften Det 
von China und Cascar empfohlen. | 


Nach geſchehenem Einbringen muß die Kranke bie 
erfen Tage ganz ruhig, und wo moͤglich im Bette zus 
bringen, Vieles, und zumal lautes Sprechen, Sachen, 
Huſten, Gehen, Heben und Tragen, alle heftige Lei⸗ 
besbewegungen, der Beiſchlaf, das Treppenſteigen, 
Spinnen, desgleichen auch der Genuß blaͤhender und 
ſchwer verdaulicher Speiſen muß hier gaͤnzlich vermieden 
werden. Auch ſuche man durch innerliche Mittel die er⸗ 
ſte Zeit über dünnen Stuhlgang zu bewirken; denn Lei⸗ 
besverſtopfung und harte Ereremente geben fehr oft zu eis 
em neuen Vorfall der Gebärmutter Gelegenheit. In 
den erften Tagen nad) der Zuräckbringung darf die Ent- 


ledigung des Unraths nicht in aufrechter Stellung, ſon⸗ 
Bb 3 dern 






‚bern muß im Siegen gefchehen. Indeſſen muͤſſen der⸗ 
‚gleichen Vocſchriften jederzeit den Umſtaͤnden gemaͤs ges 
geben werden, weil die befondere $age der Kranfen und 


mehrere andere Umftände — in der Heilme⸗ 
— erfordern koͤnnen. 


Ueberdies muß ein jeder Mutterkranz ſchlechterdings 
öfters heraus genommen und gereinigt werden, weiches 
allezeit im Bette geſchehen foll, weil in horizontaler tage 
ein neuer Vorfall am beften verhücet wird. Vornehm⸗ 
lich muß zur Monatszeit diefes Wechſeln mehrmals des 
Tages gefchehen, damit feine Antreffung gefhehe, und _ 
aud) das Blur nicht ſtocke. Aus diefer Urſache muß die 
Kranke mit mehreren Mutterkränzen verfehen ſeyn. 
Bei entftenender Schmangerfchaft nehme man den Mutz 
terfranz heraus, und forge dafuͤr, daß bei der Entbin« 
‘ dung die Wehen nicht zu flarf verarbeitet und bie. her. 
vortretenden Theile forgfältig zurückgehalten werden. 
Mac) beendigter . Geburt bringe man alles wieder in die 
‚gehörige Sage, und laffe eine geraume Bei die ſtengſte 
Ruhe ie 





Die Binden und Maſchienen für die 
Exxtremitaͤten. 





Die Verbaͤnde der obern Gliedmaßen. 





| 1, Die-Berbände der Schulter. | 
ng Di äbfleigende ober umgefeßrte Korn | 


äbre (Spica defcendens, in - feu rever- 
— reflexa, $r. le Spica renverſẽ ou defcendant). 
Die Binde, hiezu muß 12 big 15 Ellen lang, 3 Querfin⸗ 
ger breit, und auf einen Kopf gewickelt ſeyn. Das En- 
de der Binde wird von vorne unter der gefunden Achfel 
angelegt, mit bem Kopfe ber Binde gehe man danı über. 
die Franke Schulter, ferner über die Spina des Schul- 
terblatts weg, unfer. die Franfe Achfel hervor, alsdenn 
wird von vorne über die Schulter und quer hinten über 
den Ruͤcken noch der gefunden Achſelhoͤhle gegangen. 
Dieſe Tour wird nun nach Erforderniß 3 bis:Amal wie⸗ 
derholt, und darauf endige mar die Binde um den Leib; 
oder aber man geht noch zuletzt uͤber die Schulter der ge⸗ 
ſunden Seite, dann quer uͤber den Ruͤcken, um den 
b 4 | frane ⸗ 


j De 


kranken Arm van innen nad) auffen herum, und enbige 


die Binde um den Leib, auf welche Art der kranke Atm 
in den Verband m mit eingefälofen wird, 


Bas Tab. XIV, Fig, 1. — . Bender. 10. Tab 
X. Fig. vo. — Hofer Th. III. pag. ı. Tab. I 
‚Fig. 2 — Boͤttqher pag. 171, Tab. XI. Fig. 2. 


Nota. Bei biefer und allen Hbrigen Binden, wo man die 
Touren unter die Achiel macht, muß man dıe Achfeihöhle 
mit einer hinreichend dicken Komprefie wohl ausfüllen, 

J wet fonft die Binde durch den Deuck laͤſtig wird, 


+ > Die auffteigende Kornähre, bie 
Kornähre zur Verrenfung der Schulter, 
ber Storchſchnabel (Spisa aleendens, Sp. .pro- 
Juxatione humeri, Sp. pro fractura acromii, 
Geranium, Spica geranii, Fr. Spica aſcendant). 
Dieſe Binde bat mit der vorigen-gleiche Laͤnge und Brei⸗ 
te, wird auch auf gleiche Art angelegt, nur daß die erſte 
Tour zum niedrigſten, und ſo die zweite, dritte und 
vierte immer etwas hoͤher gemacht wird. Wenn aber 
der vierte Gang uͤber die Schulter gemacht worden iſt, ſo 
geht man unter der Achſel hervor und macht einen Gang 
rund um den Arm (bieröurch entſteht eine Art von Drei -· 
ed, weldies Storchſchnabel genannt wird), fo daß 
man in der Achfelhöhle nun zum viertenmale, die Binde 
‚nach oben über die Franfe Schulter, und darauf nachdem 

Rüden und der gefunden Achſelhoͤhle, dann nach der. 
Franken Achfel an den Hals und vorne um den Vorder⸗ 
arım führer, um zugleic) eine Armfehlinge daraus zu 
machen. Indeſſen es — eine andere von den fol⸗ 

gen ⸗ 


— #93 | 
| genden Armſhhlingen zu waͤhlen, und die Binde auf eine | 
* andre Are au enbigen, | 


J 


Dieſe und bie vorige Binde ä inerten bei — 
dungen der Achſel zu Befeſtigung der Verbandſtuͤcke, bei 
Verrenkung des Oberarmbeins und beim Bruch des 
Acromium und Rabenſchnabelformigen dortſahes des 
| Schulterblatts gebraucht. 


Hendit $. 139. Tab. X. Fig. 69. — Hofer Th. 
ll. pag. 2. Tab. I. Fig, 2. — Tonne 
‚172. Tab. X. Fi 3 | 


5 +3) Die einfase —— der — 
fache Stern, die Achterbinde (Fafcia ſtella- 
ta ſimplex, Stella ſimplex, Fr. le Bandage etoilẽ, 
P Etoile fimple). Iſt eine einkoͤpfige Binde, 8 bis 
12 Ellen fang und 4 Finger breit, und wird, nachdem 
die Verlegung es erfordert, von vorne oder von hinten 
‚angelegt. Wird fie von hinten angelegt, fo wird das 
Ende der Binde unter die gefunde Achfel gelegt ‚und von 
einem Gehuͤlfen daſelbſt feſtgehalten. Nun gehtman mit 
bem Kopfe der Binde über dem Ruͤcken nach der franfen 
Schulter und nad) vornk zur Achfelhöhle, nach Hinten 

koͤmmt man hierauf wieder hervor, um über ben Rücken 
nad) der gefunden Achſel und Achfefhöhle zu gehen, und 
dadurch nach hinten wieder hervor zu kommen; nun geht, 
man. wieder über bie franfe Schulter, fo daß ber vorige 
Gang rückwärts halb bedeckt wird; hierauf koͤmmt man 


nach unten und hinten unter ber Achfelhößle wieder bevor 


um nad) der gefunden Schulter zu gehen u. f. w., ſo 
wird dieſer Gang 3 bis 4mal wiederholet. Iſt map gu 
Bb 5 letz⸗ 
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letztenwal über die geſunde Schulter gegangen, und 
koͤmmt unter der Achſel nach hinten hervor, ſo geht 
man mit dem Kopfe der Binde gleich wieder uͤber die 
Schulter, vorne uͤber die Bruſt nach der Achſelhoͤhle der 
kranken Seite, hinten hervor, und uͤber die Schulter 
nach der Brust zu, um den vorigen Gang zu kreuzen und 
die Binde um den Leib zu endigen, Durch diefe Gänge 
um die Achfel und Bruſt erhält die Binde nach hinten . 
mehr Feftigfeit, denn fie würde fonft Die Schultern nach 
hinten ziehen — Se.mehr man die erfte Tour über 
die franfe Schulter an der Epige des Afromiums, an 
der gefunden Seite aber im Gegentheil nahe am Halſe 
macht: deſto mehr fann man die Kornähre dem Arme 
näßer und alfo recht auf das Schulterbiart anbringen. 

Aes ift bei ten Bruͤchen des Schulterblatts, wet * 
Binde empfolen wird, erforderlich, u 


Baf Tab. Xt, Fig 2. — PER PR 137. 
. Tab, IX. Pig: 67. — Hofer Th. M. pag. 4. 
Tab. I, Fig. 3,4. — mem ne 
xl. Fig. 4. 


X 4) Die doppelte Cieeabinke, ber — 
pelte Stern (Faſcia ſtellata duplex, Stella’ du- 
plex, Fr. I’ Etoile double). Die Binde hiezu iſt 3 
bis 4 Finger breit, 12 bis 16 Ellen lang, und wird auf 
zwei Köpfe gewickelt. Bei ihrer Anlegung bringe man 
den Grund der Binde unter Die eine Achfel, ſteigt ſodann 
mit beiden Köpfen in_die Höhe, und kreuzt fie auf der 
Achſel. Dann ſteigt man mit dem einen Kopf über die 
Bruſt, und mit dem andern über. den Rücken unter die. 


entgegengeſetzte Achfel, kreuzt und wechfelt zuerft unter, 
dann 
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‚ dann über berfelben beide Köpfe, und gehe nun mit dem 
einen wieder über die Bruft, und mie dem andern wie- 
der über den Ruͤcken unter die erftere Achfel. Nun wird‘ 
diefe Tour, fo wie eg nöchig ift, noch jmei=bis dreimal 
wiederholt, und dann das Uebrige der Binde mit Zirfeltou: 
ren um die Bruft herum geendiget, (Einige machen zu= 
vor Gaͤnge um die Arme, welches aber fehr überflüffig 
if.) Mach richtiger Anlegung der Binde erfcheinen vier 
Kornähren,; nämlich eine auf der Bruſt, eine auf bem 
Rüden, und zwei auf den Schultern. — Manche 

‚nehmen hiezu auch eine Binde mit einem Kopfe. 
Ä Henckel $.'138. Tab. X. Fig. 68. — Hofer Th. 
‘IM. pig. 6. Tab. I. Fig, 5. — Boͤttcher pag. 

175. Tab, XI, Fıg. 8. 


‚ 9) Der Verband beim Bruce des | 
Säulte rblatts. Wenn diefer Knochen in der Due 
- re gebrochen-ift, fo lege man unterhalb der Graͤte deffel- 

ben eine dicke viereckige Kompreffe, und ebenfalls eine 
folche über»die Gräfe, Ueber diefes alles legt man. eine 
"Schiene, die fid) in Anſehung ihrer Figur für den leis 
denden Theil paßt, und macht dann die Defeigung wi. 
einer der vorher genannten Sternbinden, ' 


Iſt das Schulterblatt nach · der Laͤnge — fo 
legt man auf jede Seite eine graduirte Longuette, und 
befeſtigt fie ebenfalls mittelft einer der genannten Stern» 
binden, - Zur Vorſicht Fönnte man.nod) den Arm der 
leitenden. Seite in einer Armfchlinge tragen laffen, oder 
ihn an den Leib feft binden, Auch wird hier die Anle- 
gung des Drünninghönfenfnen Riemens jum 

| Sanife | 


Pk: 


Dr TE — — 


Schluͤſſelbeinbruch empfofen, um dadurch zu verhuͤten, 
daß der dem Oberarm zugekehrte Theil des Schulterblatts 
nicht vorwaͤrts falle. | 


6) Die Tragebinden des Vorderarms. 
Bei den mehreften Kranfheiten des Oberarms, - fo wie 
auch des Schulterblatts und Schlüffelbeins, befonders 
bei Brüchen und Verrenfungen diefer Theile, ingleichen 
ollen Krankheiten des Vorderarms und der Hand, iſt es 
noͤthig, daß der Worderarm in einer Tragebinde getra⸗ 
gen wird. Man hat hievon verfchiedene Arten, und * 
kann in gewiſſen Fällen nuͤtzlich ſeyn. 


a) Die viereckichte Tragebinde, die 
Armſchlinge, Scherpe (Suspenforium brachii 
quadrangulare, Mitella ſ. Habena quadrangularis, 
Fr. P Echarpe avec la Serviette, 1° Echarpe en 
quarr& ou grande). Man nimme dazu eine etwas 
große, aber ungleich breite und länge Serviette, oder 
ein Stuͤck Leinwand, von der Größe einer Gervierte, 
Dieſe ergreift man an zwei Enden, beugt ſie unter den 
feivenden Arm, fo daß die Mitte an der Achſelhoͤhle zu 
liegen koͤmmt, die Zipfel oder Enden aber führet man, 
den einen vorn über die Bruſt und den andern über die 
Schulter nach der gefunden Achfel hin, wo man die Zi» 
pfel mit einander befeftige, Nun nimmt man die an⸗ 
bern beiden herunter hängenden Zipfel und gebt damit 
über den gebogenen Vorderarm in bie Höhe, um fie eben⸗ 
falls fiber der gefunden Achfel über einander befeftigen zu 
fönnen. Die duffern am Ellnbogen befindlichen beiden 
Raͤnder der Serviette ſchlaͤgt man längs des Arms nach 
Pot um, und beſeſtigt fi fie Boa: 
| Hen⸗ 
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Henckel $. 141. Tab. X, Fig, 7 — Bortqer 
pag. 176. Tab. M. Fig. 9. 


a: by Die dreieckichte Armſchlinge, die 
breiedichte Tragebiude (Mitella triangularis, 
Sr. P Echarpe en Triangle ou avec le Mouchoir 
du moyenne). Hierzu gehöit ebenfalis eine Gerviette, 
oder aud) ein jedes Tud) oder Stuͤck Leinwand, wenn eg 

fur vierecfig , und höchftens ı und r/2 Ellen fang und breit 
iſt. Man legt es dreiedig zufammen, bringe den dop⸗ 
pelten Rand mit feiner Mitte an die Hand, und. die Zis 
pfel an den Ellnbogen; darauf geht man mit dem einen 
Ende über den Rücken nach der gefunden Schulter, und 
mit dem andern von vorne eben dahin, und ſticht fie das 
felbft zufammen. Um den Elinbogen zu unterflügen, 
werten bie Zipfel an Demfelben nad) vorn® umgefchlagen, 
und in etwas in- bie Hoͤhe gezogen und vorgeſtochen. — 
Da aber in dieſer und in der vorhergehenden Tragebinde, 
der Arm nicht immer ſicher und bequem liegt, ſo thut 
man wohl, wenn man den Arm in eine etwas lange und 
ſowohl vorn als hinten hinaustagende Schiene legt, und 
dann erft mit einem Tuche auf eine‘ ber angegebenen Ara 
vn befeſtiget. | 


Henckelg. 143, Tab. XI. Fig. 4, — — 
III. pag. 8. Tab. I, Fig. 14. — IDEE 
| 176, Tab: XI. Fig, 10. 


) Die Eleine ober Offigierfherpe Mirella 
parva, Sr. la Bavette ou P Echarpe petite ou d’. 
‚oficiers). Man fehneidet von Leinwand oder Taffent 
ein gleichmaͤſſi iges Viereck, legt es viermal zuſammen, 

| | =; und 


ur. 


398 u En 


und beide Enden in Falten. Diefe auf folche Art zuſam⸗ 

men gelegten Enden, bindet man mit einem Bande zu- 
fammen, legt alstann den Arm in die Scherpe, und be= 
feftige fie mittelſt tes Bandes in dem oberften Knopfloche 
am Kleite, durch eine Schleife, die man noch mit einer 
Stecknadel befeftiget. Man kann diefe Schlinge jedoch 
nur bei geringen Beſchaͤdigungen, ‚oder im Befferungs- 
Zuftande gebraudyen, wenn der Kranke wieber ausges 
ben kann, 


m 


h Bells Rapfel. Tragebinde. Diefe 
hat den Vorzug vor allen, und befteht aus einer mit Fla⸗ 
nel und Wolle gefürterten Kapſel von ftarfem Leder, die 
gerade fo lang ift, daß fie von dem Ellxbogen an bis 
über die Fingerfpigen hinausreicht. Die ganze Kapſel 
bildet einen halben Zylinder, welcher hinten durch eine 
Wand von Leder, der ſteten Lage des Ellnbogens halber, 
verſchloſſen iſt. An den Seitenwaͤnden find auf ber eis 
nen Seite zwei furge Riemen, und auf der andern zwei 
Schnallen, womit die Kapfel um den Arm feſtgeſchnallt 
wird. Ein dritter langer Riemen iſt an das vordere En⸗ 
de der Kapſel feſt genaͤhet, und wird in eine Schnalle 
auf der entgegengeſetzten Seite eingefchnallt. An diefem 
Riemen wird der Arm in die Höhe gehoben, und vers 
mittelft eines daran befindlichen Ringes, durch welchen 
der gefunde Arm geſteckt wird, und welder alsdenn auf 
der Schulter zu liegen fümmt, in horizontaler lage er⸗ 
halten. Diefer Ring ift von weichem Leder, wohl aus⸗ 
gepolftert, und hänge mit dem Riemen nicht unmittelbar 
zuſammen, fondern um den Riemen felbft läuft ein Flei- 
ner eiferner Ring, und an dieſen iſt der größere befefti+ 
! — IJ get. 
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get. Um ben Arm auch hinten am Ellnbogen gehoͤrig 
zu unterftügen, "ft am bintern Rande der Kapſel noch ein 
vierter Riemen befeſtiget, welcher vom Ellnbogen an der 
yordern Seite des Oberarms in die Höhe fteige, über die 
Schulter der kranken Seite hinweglaͤuft, und auf dem 
Rücken durch eine an dem ledernen Achſelringe befindliche 
Schnalle befeſtiget wird. Wenn das Schluͤſſebein ge⸗ 
brochen iſt, dorf dieſer letztere Riemen nicht uͤber 
die Schulter, ſondern muß hinter derſelben uͤber den Ruͤ⸗ 
cken gehen. a a En 
Da eine folhe Kapfel wohl nicht aflemat ſogleich 
vorrätig iſt, fo kann der Wundarzt vors erfte die Kap- 
fel von ſtarker Pappe machen, er muß aber alsdann den 
yordern und hinrern zum. Tragen beftimmten Kiemen an - 
der Kapſel gut zu befeſtigen ſuchen, weshalb ſie rund um 
die Kapſel herumgehen muͤſſen. wo — 


Belt Th. IV. pag. 461. Tab. IV. Fig. 6 — non 
fer Th. I, pag, 10. Tab. II. Fig. 15. und 16. — 
Boöottcher pag. 177. Tab, XL. Fig. 11. * 
y Der Verband bei Schluͤſſelbein⸗ 
bruͤchen. Bei der Kur dieſer Bruͤche, wenn der Kno⸗ 
chen die vorherige fänge und Breite wieder erhalten foff, 
kommt alles auf eine hinlänglich ſtarke, gleichfoͤrmige, 
und bis zur völligen Heilung forsgefegte Ausdehnung an; 
mithin muß durch den Verband zugleich das Schulter; 
- blatt in feiner natürlichen Lage erhalten werden, weil ſich 
auſſerdem durch das Vor und Herabſinken der Schulter 
die. beiden Bruchſtuͤcke über einander fchieben, und mit⸗ 
bin die gründliche Heilung vereitelt wird, Auch) muß die 
Fa ER a aus⸗ 


‘ 


| ausdehnenbe Kraft der Richtung und Sage des kranken 
Flochens völlig angemeflen ſeyn, «und nic) unmittelbar 
auf ihn felbft wirfen. Es ift daher offenbar, daß dieſer 
Endzweck durch die vormals gebraͤuchliche einfache Stern⸗ 


binde ohnmoͤglich erreicht werden kann. Gewiſſer und 
ſicherer wird dagegen verfahren, wenn man eine von den 


folgenden neueren Verbandarten anwendet. 


: — 


+ a) Die Brasborſche von Evers vers 
befferee Binde Man nimmt dazu am beften tuͤr⸗ 
kiſches Leder, leimt es auf Pappe, und fürtert es nach⸗ 
Ber mie Baumwolle und Barchent aus, Die Fütterung‘ 
mit Pappe geſchieht aber nur bei den Ruͤckenſtuͤcken, denn 


Die Achſelſtuͤcken werden nur mit doppeltem oder dreifa⸗ 
chem Barchent ausgefuͤttert, weil diere ſehr weich ſeyn 
muͤſſen. Die Bandage beſteht aber aus zwei Stuͤcken 


Leder, deren jedes 9 Zoll lang und 3 Zoll breie ift, die, 
wenn man die Ränder an einander hält, ein Biere bil⸗ 
den, welches der Laͤnge nach zwiſchen beide Schulterblaͤt⸗ 
ger zu liegen kimmt. Beide Schulterſtuͤcke ftehen durch 
drei Riemen und Schnallen in Verbindung. Jedes die⸗ 


fer beiden Stücke verlängert ſich, von den obern und aufs 


fern Rändern an, in einen 22 Zoll langen und gegen 


das Ende zu immer fehmäler werdenden Riemen, der 


ſtuͤcken die Binde feſter gemacht werden. Ehe man aber 


zuerſt nahe an der Achſel uͤber die Schulter, dann unter 
der Achſel hinweggefuͤhrt, und durch eine in der Mitte 
bes aͤuſſern Randes eines jeden Schulterſtuͤcks befin: iche 


Schnalle befeſtiget wird. Hier werden Die Riemen gut 
an ⸗ und die Schultern dadurch zuruͤckezogen. Giebt die 


Binde nach, fo kann durch das Anziehen der Schulter 


*v. 


die 
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die Binde — moſen zuvor ühfer beftänbigem "3 
rüdziehen der Schultern burch einen Gehuͤlfen die bei⸗ 
den Knochenſtuͤcke vereiniget, "und beide Achſelhoͤlen mie 
ftarfen Kompreſſen, die Vertiefungen ober. und unters 
Halb des Schlüffelbeins aber mit uherbentlich gelegter 
Charpie —— und uͤber dieſe ſchmaͤle bonguetten ge⸗ 
legt werben. Laͤngs des Schluͤſſelbeins kann man auch 
eine Pappfchiene auflegen. — Da fi) bei einem run⸗ 
den Rücken die Schulterſtuͤcke leicht in die Höhe begeben. 
und dadurd) die Wirkung der Bandage ſchwaͤchen Fönnen, 
ſo kann man an den untern Rand eines jeben noch einen 
Riemen annähen, . und um den $eib herum befeftigen. 
Dequemeter aber ift es, ‘wenn man nad) Hofers Rah 
einen Gurt um den Unterleib legt, und an diefen durch 
| iroei Riemen die Schulterſtůcke befeſtiget. 


Riqchters &irurg. Bibliothek. B. IT, Sr. 1. pag. 
38. Verbeſſert duch Evers B. V. St. 1. pag. 
144. — D. Otto Juſtus Evers neue vollſtaͤne 
dige Bemerkungen u, Erfahrungen xx. MR. St 

tingen, 1787. 8. pag. 85. Tab. . — Hofer 

Xp. I pag. 16. Tab, J. Fig.‘ 12. — Bor 
"her pag. 178. Tab. X. Fig, ı2. 


+b) Der Bruͤnninghauſenſche Verband, 

noch einfacher als der vorige. Dieſer beſteht aus eit 
nem 3 Ellen langen und 1} Zoll breiten Riemen, ber an 
dem einen Ende mit einer Schnolle, an dem andern aber 
mit mehreren Loͤchern verſehen if. Man lege die Schnal⸗ 
Te oben auf dem Schulterblatte der verlegten Seite any 
führer. den Niemen über das hintere Ende des gebrochen, 
nen Schluͤſſelbeins (extremitas humeralis) unter die 
Achſel, welche ſehr gut — ſeyn muß, und. ſchief 
c uͤber 


4% 
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über den. Rüden nach der gefunden Schulter, umgiebt 


auch diefe, und fehrt alsdann mit dem Riemen zur Schnal« 
Te zurück, wo er fo viel als es nörhig ift angezogen und 
 befeftiget wird. Diefer Verband verhindert die Verfchies 
bung. in der Länge, in der Breite aber muß diefes durch 
Ausfüllen der Vertiefungen tiber und unter dem Schlüfs 
felvein mit Charpie, uno durch Ueberfegung zweier ı Zoll 
breiten, und mie das Scdylüffelbein langen Schienen ge« 

ſchehen, bie ins Kreuz über einander gelegt, und durch 
einige Gänge von der niederfteigenden Kornähre, befe- 


ftigee werden. — Wegen des ftarfen Drucks, wel⸗ 


chen die Riemen gegen die Achſelhoͤle und Achfel leiften 
müffen, ift es zu deffen Verminderung am beiten, wenn 
man vor der Achfel eine Kompreſſe und darüber ein Stüd 
Leder oder Horn anlegt. — Bei dieſer ſowol als bei 
der vorigen Bandage, muß der Arm durd) eine Trages 
binde unterſtuͤtzt werden. 
Hermann Jof. Brüänninghaufen über den 
Bruch des Schlüffelbeins, und eine leichte und fihere 
Methode denjeiben ohne Verkürzung zu heilen. Wirzs 
burg, ı79u 8. — Hofer Th. II. pag. 21. Tab. 
1. Fig. 13, — Boͤttcher pag. 179. Tab. XI. 
Fig. 13. 


x 6) Der Defaultfhe Verband. Diefer 
ſcheint der .bequemite Verband zu feyn, iſt aber aud) 


ziemlich umſtaͤndlich. Er beftehe aus einer 4. bis 5 Zoll _ 


breiten und. der Sänge des Armbeins entfprechenden keil— 
- formigen Kompreffe, melche. oben 3.bis 4 Zoll: dick iſt, 
und nach unten allmälig dünner wird, fo daß fie mit ein« 
facher einwand ausgebet, Der Arm der Eranfen Eeite 
wird nun. mit der Richtung des Körpers gleish, von une 

ten 


— 
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ten nach oben, perpendiculair in die Hoͤhe geſchoben und 
etwas vom Leibe abgezogen. Hierauf wird die feilför- 
mige Komprefie mit dem dicken Ende dicht an die Achiele 
grube in die Höhe geſchoben, und in diefer tage mit ei⸗ 
ner 8 Ellen langen Binde, die um den Körper und um 
die Kompreſſe gehet, einigemal aber über ſolche und über 
die gefunde Schulter, damit fie nicht nad) unten weichen - 
möge, geführet wird, in diefer tage erhalten. Darauf 
wird der in die Höhe gehobene Arm über die keilfoͤrmige 
Komprefle an den Leib des Kranfen herangedruͤckt. Auf 
Diefe Art wird von dem Arme ein Hebel formirt, woduſch 
das obere Ende des Armbeins, und das damit verbun- 
dene Schulterblart und aͤußere Ente des Schlüffelbeins, von 
dem Leibe abgezogen wird, und folglich aufiefe Are die Auge 
Dehnung geſchiehet. Das andere Ende des Schlüffelbeing, 


melches mit dem Bruſtbeine verbunden ift, bleibe unbeweg ⸗ 


fih und mache für fi die Ausdehnung, Der nun an 
den Körper angedrücdte Arm, wird vermittelt einer 6 
bis 7 Ellen langen und 4 Zinger breiten Binde, mit 
freisförmigen Gängen, die theils quer über die Bruft, 
theils aber auch über die gefunde Schulter gehen, an dem 
Körper befeftiger, und der Arm zugleich gebogen erhale 
ten, wozu einige Touren um den Vorderarm, nach der 
. gefunden Schulter hin, gemacht werden fünnen, und. 
— die kranke Achſel nicht beruͤhrt wird. — 


Dieſer angegebene Verband dient aber nur day, | 
den Knochen in der Ausdehnung zu erhalten, und daher 
muß nun ein folcher angelegt werden, welcher die Ber- 


Malebung des — zur Seite verhuͤtet. Zu dieſem # 


Ce 32- - - Ende. 
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Ende werden die Vertiefungen über und unter dem Schluͤſſel ⸗ 
bein mit Charpie ausgefüllt, und die Bruchenden mit zwei 
Longuettten und Pappfchienen bedeckt, die Denn durd) eine - 
8 bis 12 Ellen fange Binde in der Art befeftiger werden, 
daß man die Binde an der ruft anlegt, Damit fie über 

das kranke Schlüffelbein, über das Schulterblatt und 
um den gebogenen Vorderarm, und von hier wieder über 
das Schtüffelbein und den Rücken nad) der gefunden Ach— 
felhöte gehen möge; von hier wird fie wieder über die 
Druft und ‘das kranke Schlüffelbein und nad) dem Vor: 
derarm der franfen Seite geführet, welche Gänge, ſo 
oft es noͤchig iſt, wiederholet werden. 


Journal de chirurgie par Mr. Default &c. Tom. 
4. Paris, 1791. Deutſch: Default auserleſene 
chirurg. Wahrnehmungen ꝛc. ad Fr. B. J. Frkfth. 
a. M. 1791. 8. pag. 147. 


8) Der Verband bei der Verrenkung 
des Schluͤſſelbeins. Hiebei koͤmmt es vorzuͤglich 
auf die Art der Verrenkung an, naͤmlich ob der Knochen 
mit ſeinem vordern Ende (pars ſternalis) nach außen 
oder nach innen, oder mit ſeinem hintern Ende (pars 
humeralis) nach oben oder nach unten gewichen iſt. Iſt 
Das vordere Ende nach außen gewichen, fo bemuͤht man 
fid) Daffelbe durch Auflegung einer graduirten Kompreffe, 
oder bei einem höhern Grade des Widerftandes, durd) 
eine Schiene von Blei und die darüber anzulegende auf 
fteigende Kornähre oder die einfahe Stern= 
binde in der natürlichen Sage zu erhalten, ‚Damit die 
Schulter nicht nach binten gezogen werde, muß die Tour 

bei 
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bei der " Sreinbinte, die über den. Rüden geht, nicht 
über die Achfel, fondern über die Mitte des Schluͤſſel⸗ 
beins angelegt werden. Der Arm wird in der Scherpe 
etwas mehr angezogen. Wenn aber das vordere Ende 
nach innen gewichen iſt, ſo kann man ſich nicht auf die 
ehemals empfolene niederſteigende Kornaͤhre verlaſſen, 
weil ſie die Achſel nicht hinreichend ſeſt und anhaltend noch 
hinten erhält, Um alſo das Zuruͤckziehen der Schulter 


‘zu bewirken, und dadurch das niedergedruͤckte Ende des 


Knochens nicht nur in feine vorige Sage zu bringen, ſon— 
dern auch in felbiger zu erhalten, legt man enemeder Die 
vorher angeführte Brasdorfihe Binde oder ten 
Bruͤnninghaufenſchen Riemen an. Die Laſt 
des Vorderarms wird in der Scherpe nur etwas unters 
flüge, damit bie Schulter nicht gar zu fehr abwärts * 
zogen werde, Ah: 


Bei der Verrenfung bes Ufern Endes nach oben, | 
wird eine fange fehmale Kompreffe um die Achfel derges 
ſtalt angelegt, daR die Mitte derfelben unter die Achfel, 
die zwei Enden aber über die Schulterhöhe fich Ereuzend 
zu. fiegen fommen, und diefe wird nachher mit der nie» 
dDerfteigenden Kornähre befeſtigt. Mit der 
Echerpe fuche man blos das Herabfinfen des Arms zu. 
verhindern. Iſt Dagegen das äußere Ende unter bie. 
Schulterhoͤhe ausgemwichen, fo lege man tiefere Kom⸗ 
preffen auf das vordere Ende, und befeftige diefe mit 
der auffteigenden Kornähre, mobei man jur 
gleih die Schultern nach hinterwaͤrts hält. Durch 
die Armſchlinge wird der Arm mehr, doch nicht * 

Ce | — 


ſtark, tie beim Bruche des Schlüffeldeins, aufwärts 
angezogen. 





IL 
Die Berbände des Oberarm. 





2 Der Verband bei. der, Verrenfung des 
Dberarms, Wenn die Einrichtung: geſchehen iſt, 
wird über das franfe Gelenf eine mit einem geiſtigen 
Mittel angefeuchtete Komprefle gelegt, dieſelbe mit der 
auffteigenden Koörnähre befeftiger,. und dann 
laͤßt man den Borderarm in einer Armſchlinge tragen, 


Die mehrefte Beſchwerde finder fich num immer bei 
der Einrichtung ein, mo das meifte auf die Gegenaus— 
dehnung und das Firiren des Schulterblattsanfömmt, 
und bei der gewöhnlichen Art das Schulterblatt allenial 
viel lei et. Zur Erfüllung beider Abſichten ‚find: folgende 
Maſchinen und Methoden empfolen worden. > 


a). Pirfchels Ring. Er beſteht ausseinem die 
förmigen Ring yon ftarfem Blech, deffen Loch fo groß, 
daß ein ftarfer Arm durchgeſteckt werden kann, das Blech 





aber wenigſtens 3 Querfinger breit, oben mit einem fe ., 


ften- Chrniere verſehen; an dem ſchmaͤlſten Ende des 
Ringes ofen, und mit einem Riemen und einer Schnal⸗ 
le mic Stiften verfeben ift, damit man ihn nad) Der 
Stärfe eines jeden Arme weiter und enger machen —* 

er 


Der Ring felbft wird aufder untern Fläche mit weichen Leder 
gefüttert, und mit Rehhaaren fauber und gleich ausgeſtepft. 
An-dem fehmalen Theile muß, auf der Seite, wo ber 
Kiemen zur Schnalle angeſeht iſt, etwa 2 Querfinger 
Ausfuͤtterung fehlen, weil man den Ring ſonſt nicht en⸗ 
ger wuͤrde ſchnallen koͤnnen. Dieſer Kaum kann im noͤ⸗ 
thigen Fall mic einer auf einen Kopf gerollten Binde aus« 
. gefülle werden, An dem breiteften Theile des Nine 
ges wird auf der einen Seite ein flarfer Niemen, 3 El- 
len lang und 3 Querfinger breit, auf der andern or eine 
Schnalle mit Stiften befeftiger. 


Bei der Anwendung ſteckt man den Ring uͤber den 
verrenkten Arm bis an die Schulter, fo deß bie gefuͤt. 
terte Seite auf die Hauf, der breite deffelben oben und 
der ſchmale Theil unten koͤmmt, ziehet den Riemen um 
die Bruft herum, und mache ihn auf der andern Seite 
in’ der Schnalle, vermirtelft der Stifte felt, doch fo, daß 
noch ein guter Raum auf der gefunden Seite übrig bleibe, 
um den Riemen in einen. feften Hafen an der Wand zu 
befeftigen, oder mit etlichen Händen drein greifen, und 
mittelft eines egalen Zuges dr Gegenausdehnung machen 
zu laſſen. 

D. Fried. Lebegott Pitſchels anatomwiſche 
u. chirurgiſche Anmerkungen ꝛc. DM. K. Dresden, 
1784. 8 pag. 66. — 


b) Eckholds Riemen. Dieſer beſteht aus ei- 
nem 3 Querfinger breiten, und a Ellen langen, wohl 
ausgepolfterten, und mit weichem Leder gefütterten Gurt. 
An dem einen Ende deffelben ift eine 2 Zoll breite und 


«eben ß lange Schnalle, die zu ihrer Unterlage ein Stuͤck 
Ce 4 Leder 
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Leder hat, befefliget. Drei Zoll weit von biefer Schnal- 
le ift ein andres Stuͤck Leder auf dem Gurt feftgenähet, 
and über demfeiben ein Miet angebracht, an dem fid) ein 
Ring vermittelft eines dazwiſchen liegenden Stuͤcks Mefr 
fing auf: und niederwärts bewegen laͤßt. Die Beweg- 
lichfeie des Ringes dient Dazu, daß die Bantage fomol 
auf der rechten als auf der linfen Seite angelegt werden 
kann. An diefem Ringe ift wiederum ein andrer, aber 
ebenfalls wohl ausgefütterter Gurt, ı Elle fang und 1J 
Zoll breit, und auf vemfelben 15 Zoll weit vom Ringe 
entferne, ein Stuͤck Leder befeftiger, welches der durch 
ein Niet damit zufammenhängenden Echnalle zur. Unterz 
lage dient, In diefe Schnalle wird der Fleinere Riemen 
oder Gurt, der mit dem Ringe zufammenhängt, einges 
ſchnallt. An den Hauprriemen wird bei ber Anwendung 
noch ein dritter Riemen mit einer daran befindlichen 
Schraube angehängt, um damit den Kranken an eine 
nahe Wand oder Thür zu befeftigen, | 


| Bei ber Anwendung lege man genau bie Mitte bes 

Miemens zwiſchen der Schnalle und dem Ringe unter der 
leidenden Achfel an, gebt ſodann mit dem länger Thei« 
le des Riemens über die Bruft, mie dem kuͤr zern aber 
uͤber den Ruͤcken, und ſchnallt ihn daſelbſt feſt. Nun 
führe man den kleinen Riemen, der mit dem Ringe zu— 
fammenhängt, über die leidende Schulter hinweg, und 
bejeftiger ihn mittelft der Schnalle vorn auf der Bruft. 
Der Riemen, an welchem die Schraube hänge, womit 
man ben Kranfen an eine Wand befeiiige, muß ber leis 
denden Achſel gerade entgegengefegt feyn, und auf der 
gefunden Schulter liegen. | . 


Köhler 
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Koͤh (er pag. 249. Tab. VII. Fig. 8.0.9. 


c) In Ermangelung der angezeigten Mafchinen 
nimmt man ein langes und breites Tuch, lege folches 
3, 4 und mehrfach zuſammen, bis es ohngefaͤhr andert⸗ 


halb Viertel bis Elle breit iſt, ſchneidet in der Mitte 


durch daſſelbe ein eifoͤrmiges Loch, ſo weit, daß der Arm 
durchgeht, umſticht das Loch, zieht es ſo uͤber den ver⸗ 
letzten Arm, fuͤttert es mit Kompreſſen gehoͤrig aus, und 


laaͤßt auf dieſe Arc die Gegenausdehnung machen. 


d). Auch empfielt man im Nothfall einen einfachen 


federnen Riemen, wozu man 3, B. den oben angeführten 


Brünninghaufenfihen brauchen kann. Man legt 
die Mitte deffelben unter der leidenden Achfelhöle, die 
man zuvor gut auspolftere, an, mit den beiden Theis 


fen geht man indie Höhe, kreuzt diefelben auf der Achfel, 


und befeftige fo das Echulterblatt. Zulegt werben die 
beiden Enden des Riemens zufammen gefchnallt, und 


mu 


auf der entgegengeſetzten Seite an eine Wand befeftiget. 


Auch kann man die beiden Enden des Niemens, das eis 


ne über die Bruft, und das andre über den Rücken hin» 


wegführen, und dann erft auf der gefunden Achfel kreu⸗ 


zen. Außerdem ift es aber auch noch rathſam, das 


Schulterblatt mit einer dicken Kompreſſe, oder ein Paar 
‚gufammengelegten Servietten zu bedecken. 


Köhler pag. 301. Tab, IX. Fig. 1. 


Menn auf der einen Seite der Wundarzt viele 
Sorgfalt auf die Gegenausbehnung zu richten hat, fo. 
macht auf der andern die Ausdehnung ihm oft noch) groͤ⸗ 


er Mahe, beſonders in den Faͤllen, wenn der Kranke 
Ges von 


_ 


“ u 
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von robuſtem Koͤrperbau, und mit ſtarken Muskeln ver⸗ 
ſehen, auch bereits einige Zeit nach der erlittenen Beſchaͤ⸗ 
digung verſtrichen iſt. Zu dieſem Ende hat man ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten Maſchinen erfunden, um die Eins 
richtung mit Gewalt zu bewirken ‚ von weichen die be 
Fannteften folgende find. 


a) Die Wippe oder Ambe des Hippokra— 
tes. Sie befteht aus einem Pfoften und einem beweg- _ 
lichen Hebel. Es ift nicht zu (äugnen, daß fie mit eis 
ner ſehr anfehnlihen Kraft wirft, nur fann diefe nicht 
regelmäßig angewendet werden, und ift daher um fo ges 
fährlicher, je flärfer fie wirft, befonders deswegen, weil 
fie den Kopf des Oberarms gegen den Hals des Eduls 
terblarts druckt. Hierdurch muß notwendig einer von 
beiden Knochen fehr oft zerbrochen werden, weil das In— 
ſtrument, flatt den Arm auszudehnen, ehe es das Ge- 
lenkende deſſelben in die Höhe drückt, vielmehr den Kopf 
des Knochen empor zieht, wodurch derfelbe fehr oft unter 
den Hals des Schulterblarts fo feſt hineingezwaͤngt wird, 
Daß die zur Husdehnung beftimmte Kraft e Abgang 
und Widerftand leider. 

Heiſter Tab. X. Fi. gms — Bell Th. 
V. pag. 39. 186. Tab. I. Fig, 1. u. 4. 


b) Petits Snftrument zur Einrichtung 
bes Oberarms. An dem eiren Ende deffelben find 
zwei Arme, welche das Schulterblart während der Aus« 
dehnung unbeweglich erhalten. An dem andern Ende, 
welches auf ten Fußboden geftelle wird, ift ein Flaſchen⸗ 
zug angebracht. Um das Ende des Oberarms werden 
Seile befejliget, durch deren Aufwindung vermittelft.eis 

| — J one 
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ner Kurbel des Flaſchenzugs das Glied langſam nach und 
nach, ſo viel als noͤthig iſt, ausgedehnt werden kann. 


Heiſter Tab, X. Fig. 6. — Belt Th. V. pag. \ 
‘187. Tab. I. Fig, 2.0. 3, | 


c) Frekens Maſchine. Diefe wird vom Hrn. 
Bell fehr empfoien, und hat auch das Vorzügliche, daß 
fie mittelft einer beweglichen Schraube zur Einrichtung 
‚einer Berrenfung nad) hinten, nad) porn und nach unten 
geſchickt iſt. 

Bell Th. V. Pag, 46. u. 157. Tab, I, Fig, IL, 


d) Der Flaſchenzug. 


S. Beifter Tab. VIII. Fig.1ı5, — - Bell SH Fa 


V. Pag. 187. Tab, I, Fig. 5. 


e) Hunters Rollenzug. 
S. Köhler pag. 303. Tab. IX, Fig, z. 


f) Boͤttchers Flafhenzug. ' 
S. deffen Abhandlung von den Krankheiten der Knot 
Gen, Knorpel u. Sehnen, Deilau, 1781. pag. 39. 
Tab, I, Fig. I, 2. 3, | 


Dieſe genannten drei Flaſchen⸗ ober Rolenzige 
ſind in der Geſtalt wenig von einander unterſchieden, und 
übrigens von gleicher Wirkung, Bei dem Gebrauch 
wird um das untere Ende des Oberarms eine Kompreſſe 
und über diefe eine Handquele gelegt, Oper ſtatt diefer 
sendet man das zum Hunterſchen Rollenzug gehoͤri⸗ 
ge Schild an, Es beſteht daſſelbe aus einem wohl un: 
ferpolfterten und ausgefütterten Stuͤck Leder, 8 Zoll breit, 
und 16 Zoll long, Huf Be Leder iſt ein eifernes 
' Schild, 
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Schild, und in deſſen Mitte ein gebogener Hafen befe- 
ftiget. » Oben und unten. find ein Paar Niemen nebit 
Schnallen angebracht, mittelft deren die Bandage an 


ben Arm feſtgeſchnallt wird. Dann wird der Hafen des 


Rollenzugs in den Hafen des Schildes (oder in die Hand» 
quefe) eingehänge, und der andre vermittelft der daran 
befindlichen Schraube entweder an einer Wand oder an 
dem Boden des Zimmers befeftiget. 


Mafchinen, 
g) Die Purmannifche Nafdine 


&. Purmanni chirurgig curiofa, Breslau, N 
4 pag. 692. Verbeſſert uch vanHuffem: ©, 


Neue Sammlung der angerlejenft, u, neueft. Abhands , 


lungen für Wandärzte, &t.,9. pag. 266. Dell 
Th. V, pag. 489. Tab. XI. Fig, 12. 13.14. 


h) Ravatons Keductor. 
©. Ravatons Abhandlungen. von Schuß s Hieb⸗ 
und Stich wunden zꝛc. Strasburg, 1767. 8. pag. 386. 
Tab. VI. Fig, 1. 2. 3. Verbeſſert duch Hagen: 
S. oh, Phil. Hagens Wahrnehmungen zum Ber 
Huf der Wundarzneikunſt in Deutſchland. Mitan, 
1772. 8 pag, 161, 


2) Der Verband zum Bruch des — 


arms. Dieſer muß nach ver Verſchiedenheit des Bruchs 
fowol, 06 er nämlich einfach oder complicive ift, als auch 


nach der Verſchiedenheit der Stelle, wo das Bein, oben, 


unten oder in der Mitte, gebrochen ift, auf verſchiedene 


J 


Att gemacht werden, 


Auch hat man au gleichen — ned floebe 





* 


Ka) Iſt der Bruch einfach und auch in der Mit» 
te des Knochens, fo dient eine einföpfige, 6 bis 8 El⸗ 
‚ fon fange und 2 Zoll breite Binde, nur muß man bei. 
ihrem Gebrauch daranf fehen, daß der Arm nicht viel 
in bie Höhe gehoben werden darf, damit man ihn nicht 
viel herunter zu laſſen braucht, weil daturd) die Mus: 
feln in ihrer Lage verändert werben Deswegen muß 
‚man auch, wenn man am obern Theil des Arms nicht _ 
mehr mit dem Kopfe der Binde durchfommen kann, ſol⸗ 
che immer & bis + Elle abroflen, und fo niedriger unter 
- dem Arme durdführen., Wenn man nad) gefihehener 
Einrichtung eine einfache, mit einem geiftigen Mittel 
befeuchtere Kompreffe um ben leidenben Theil gefchlagen 
bat, fo fänge man gemeiniglicdy mit der Anlegung der. 
Binde an ver Bruchftelle an, und feige alsdann mit Ho⸗ 
beigängen in bie Höhe, dann wierer nach unten bis an 
‚ben Elinbogen, und macht and) unr den Vorderarm noch 
eine. Tour, Ueber die Binde legt man an ber inniven« 
digen Seite des Arms, eine nach oben mit einem grö- 
fern , nach unten mit einem Eleinern Ausfchnitt verfertigs 
te Schiene, an der auswendigen ebenfalls eine Schiene, 
und umgiebt diefe, wenn die Binde noch hinreicht, mie 
Zirfelgängen,. um fie dadurch zu befeftigen, oder aber, 
man legt 3 Bänder an. Man nimme nämlich ein ſchma⸗ 
les ‘Band doppelt, und legt ‚diefes um den Arm in der 
Art, daß die Debfe an ber vordern, die Enden aber an 
der hintern Seite des Arms zu liegen fommen, Hier— 
auf ſteckt man das eine Ende durch die Schlinge, ziehet 
es gehörig an, und bindet es mit einem chirurgiſchen 
Knoten und einer gewöhnlichen Schleife zu. Hierauf 
bringe man noch den Arm in-eine Tragebinde, — Wenn 

| man 
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man die Anlegung der Binde fo getroffen hat, daß fie 
niche zu feft iſt (welches daraus zu erfehen ift, wenn das 
Glied unter dem Verbande nicht zu ftarf aufſchwillt), fo - 
läßt man fie fo lange als möglich liegen, wird die Binde 
zu locker, fo braudt man oft nur die Baͤnder um bie 
° Schienen etwas anzuziehen. Auf die Wruchftelle aber 
darf keins von den Bändern zu liegen Fommen ‚. weil Dies 
fes dem Kranfen Schmerzen erregt, | 


b) Wenn der Bruch complicirt, und im vor- 
aus einzuſehen iſt, daß der Kranfe nicht allein das Bette 
wird hüten, fondern auch oft verbunden werden müffen, 
fo wählt mon, ſtatt der Zirfelbinde bie 18koͤpfige oder 
vielöpfige Binde. ° Den ganzen Arm legt man mit ge- 
bogenei Borderarm, horizontal auf ein Kiffen, welches 
von der Art ift, daß es nicht viel nachgiebt, und legt 
über die Wurde, um die Binde rein zu erhalten, eine 
lange Kompreſſe. Ueber der Binde werden die Schier 


nen angelegt, und mit Bändern befeftige. Der gebo= - 


gene Arm muß fo in der Tragebinde liegen, daß er in 
der Mitte zwifchen der Pro- und Supination fich befindet. 


0) Befindet fih der Bruch am untern Ende 
des Armbeins, fo wird mit,der Binde an der Bruchftele 
“fe der. Anfang gemacht, alsdann damit nad) dem Bor» 
derarm gegangen und folcher mit Hobelgängen umgeben, 
hierauf gehet man dutch Friechende Touren wieder in, die 
Höhe und macht vom Orte des Bruchs an, bis an die 
Achſel Hobelgänge. Nun wird an der ausmendigen und 
innmendigen Seite, eine nad) dem gebogenen Arme ge« 
formte Schiene, (vorzüglid) rühme man hier die mit Ges 
lenken verfehenen Englifchen Stahlſchienen) angelegt, und, 
’ . —— dieſe 


x 
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diefe auf bie angezeigte Are mit Bändern ober mit ber 
Binde befeftiget; nur muß man dahin fehen, daß die 
Ungfeichheiten am- Elinbogen mit Eleinern Kompreffen: 
ausgefüllt werden, ft der Bruch complicirt, fo wird. 
bie 18koͤpfige Binde angewendet, | 


d) Wenn ſich der Bruch am obern Ende, Nas - 
he am Salfe, oder am Halſe des Being felbft befindet, 
fo fann man durch Schienen dem Bruche nicht viel Fe— 
 ftigfeit geben, dagegen aber durch den Körper des Kran⸗ 
- fen ſelbſt. Zu dem Ende wird der Abftand, den der 
obere Theil des Arms zwiſchen dem Arm und dem Kör= . 
- per läßt, mit einer 2 Zoll und drüber dicken, und ohne 
gefähr 6 Zell langen Kompreſſe, die von einem großen 
Stuͤck Leinwand gemacht wird, verfehe. Wenn diefe 
Kompreffe jwifchen den Arm und den Seitentheil der 
Bruſt gebracht worden iſt, ſo wird der Arm daran gelegt 
und mit einer Binde um den Leib befeſtiget, mit der man 
von dem Ellnbogen anfängt, bis nad) der Schulter in 
die Höhe gebt, und den letzten Gang zu mehrerer Hals 
tung der Binde, über die gefunde Schulter und von hier - 
unter den gefunden Arm durchfuͤhret, wo alsdenn die Bin⸗ 
de um den Leib beendiger wird. Dadurch, daß die Bin-⸗ 
de von unten angefangen wird, erhaͤlt man den Vortheil, 
daß im Fall der Bruch complicirt iſt, nur die obern Gaͤn⸗ 
ge der Binde, und nicht die ganze Binde losgemacht 
werden darf. Man Fonnte auch nod) dem Arm mehr Fe⸗ 
ſtigkeit durch eine Pappfchiene geben, die von dem Hals 
bis an, den. Oberarm reicht, und zu befferem Anliegen 
auf der Schulter mit zwei Einfchnitten gemacht wird, da 
man denn die Ehen um die Schulter. herum biegt, Die— 
| fe 
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fe Schiene befeftigee man burch Touren ber Binde, bie 
von der gefunden Achſelhoͤle nach der franfen Schulter 
fteigen, wodurch die um ben franfen Arm und Körper 
gehenden Touren zugleich befeftiger werden; damit aber 
diefe Touren halten, fo müffen fie auch unter ee feft 
gemacht werden, 


3) Der Verband nah Abnehbmung bes 
Dberarms aus dem Schultergelenfe. Nach— 
dem die Ränder der Wunde entweder durch die blurige 
Nath oder mir Heftpflaitern vereiniget, nachher aber 
mit Kompreffin bedeckt, und fo an einander gedruͤck find, _ 
wird der übrige Verband auf folgende verfchiedene, je 
doch ganz willführliche Arten, angelegt. 


Fa) Nah DBromfields Merhode Man 
nimmt ein Stuͤck doppelten Slanell, welches den Stumpf 
bedeckt; dies wird mirtelft Nadel und Faden oben fo zus 
fammen gezogen, daß es nad) innen concav, nach aus. 
ßen aber conver wird, damit es an dem obern Theile der - 
- Schulter feſt anliege und nicht herabfallen Fan. An 
den .obern beiten Eden wird ein Band in der Art anges 
näher, daß fi) die Enden, welche 4 bis 6 Ellen lang. 
find, Ereuzgen. Das vordere Ende wird fodann Hintere 
wärts über den Rüden, das hintere aber vorwärts über 
die Bruft, fo daß fie fih auf der Schulter und alsdann 
wieber in der gefunden Achfelhöle kreuzen, geführer, von“ 
hier werden die Enden wieder auf den Stumpf genommen 
und mie Nadeln befeftiget. Zwei andere Bänder wer⸗ 
den eins nach vorne und eins nad) hinten an dem üntern 
Rande des Stüds horizontal befeftiget, wovon eins-quer 
über den Rüden, dns andre aber guet über die Bruſt 

nad) 


’ 


| 
- nach der gefunden Achfelpöle hingefuͤhret und gefreuzer 
wird, won hier gehen’fie nad) derfelben gefunden Schul⸗ 
ter umd ‘werden gekreuzet/ und alsdann gehen beide En— 
den wieder eins vor⸗ und das andre ruͤckwaͤrts nach dem 
Stumpf, werden daſelbſt gekreuzet und: befefkiger. 


‚Bromfields hirurg. Wahrnehmungen. A. d. Engl. 
Leippig, 1774. 8. pag. 172. — Hofer Th, I. 
pag. 36. Tab. H. Fig. 138. — Boͤttcher pag. 
— Tab. . Rig. 1. . 


b Mite einer Bee Sie muß, nad) Koͤh⸗ — 
lers Angobe, feſt anſchließen und an derſelben das Arm⸗ 
loch .fo viel als möglich erweitert ſeyn. Dann nähe man 
entweder ober: « und unterhalb der franfen Schulter, oder. 
zu beiden Seiten derſelben, * zwei Stuͤcken Leinwand, Fla⸗ 
nell oder Barchent an, wovon man in das eine Stuͤck 


eine Spalte ſchneidet, und durch dieſe das andere, ſo 


wie bei der vereinigenden Binde, hindurch fuͤhrt. 


9 Nimmt man zwei Stuͤcken Leinwand, 7 ei⸗ 
ne Hand breit und: zwei Ellen lang, mache einige Zoll 
von dem einen Ende entferne, in jedes derſelben einen 
Einſchnitt, und ſteckt durch) diefen den gefunden Arm hin⸗ 
durch. Alsdann wird das eine Stück Über die Bruſt, 
und das andre über den Ruͤcken, nach der Amputations⸗ 
wunde hingeführe. Daſelbſt fpaltet man das eine Ende 
in 3 bis 4 Köpfe, macht in das andere eben fo viel Ein-⸗ 
ſchnitte, und fo erhält man 'eine vereinigende Binde, 
von welcher man: gleichen Muͤtzen, als von denbeiden 
—— erwarten kann. 
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4) Der Verband bei der Abnehmung 


des Arms in der Mitte. Vorausgeſetzt, daß die 
Operation fo verrichtet worden iſt, um die Amputations- 


wunde ohne Eiterung zu heilen, ſo muß der Verband 


nun auch zur Erreichung ae Endzwecks —— 
werden. 


a) Einmal bedient man ſich einer bloßen Zirkelbinde, 


die man ſo nah als moͤglich an der Schulter anlegt, um 


durch die abwaͤrts ſteigenden Gaͤnge die Haut nebſt den 
Muskeln vor ſich her zu treiben, und dadurch den — 
chenſtumpf hinlaͤnglich zu bedecken. im 


b) Kant man eine baummolfene Müge, oder 


auch eine von Leinwand über den Stumpf ziehen, und. 
diefe durch ein Paar Bänder, die uber die Achfel der Frans 
‚ Een Seite gehen, fich dafelbft Freuzen und alsdenn nad) 
der gefunden Achfelhöle hingehen, ſich dafelbft wieder 
freugen, und auf der Franfen Achfel endigen, befeftigen. 


- Die Müge muß aber fo weit ſeyn, daß fie fich leicht über 


den Stumpf ziehen läßt. 


c) Die Loderſche a7Föpfige Binde, ‚Die 


ſe beſteht aus 3 Stinfen Seinwand, wovon jedes 26 Zoll, 
lang und ı8 Zoll breit iſt. Alle drei Stuͤcke warden ges 
rade auf einander gelegt, und in derMitte an einer Sei⸗ 
te des längern Randes, 6 Zoll hang und breit mie Nabel 
und Faden an einander befeftiget. Won jeder Ecke des 
entgegenftehenten Randes wird ;hierauf ein vieredichtes 


Seid, ohngefaͤhr 10 Zoll fang und breit berausgefchnit« 


ten, fo daß die Binde, außer dem feftgenähten Theil, 
aus drei länglichten dreifachen Vierecken beſteht. | "Jedes 
Stuͤck derfelben wird Hierauf in 3 gleiche Theile getheilt, 


— Ai9 


ſo daß 27 Koͤpfe entſtehen. Bei der Anlegung wird der 
zuſammengenaͤhte Theil, der Binde. gerade: unter den‘ 
Stumpf gebracht, und nachher die einzelnen: Koͤpfe der“ 
beiden obern Querlagen, und dann der uneerften herab⸗ 
Bängenven: nad) einander,: der Kunſt gemäß um den: 
Stumpf herum geſchlagen und befeſtiget. 
D. Juſt Chriſtian Loder chirurg. medicin. Beob⸗ 
achtungen x, B. J. Weimar, 17940 8, Tab: 1. Fig.: 
Al 5. — Köhler Tab, VALLE, Fis 12.U, 13.” 


| d) Auch dient folgender — Verband, \ 
Man legt drei bis vier Bänder ober ſchmale Leinwandſtrei⸗ 
fen der Laͤnge nach uͤber, und eben ſo viel unter den 
Stumpf, und befeſtiget fie mit einer Zirkelbinde. Hier⸗ 
auf macht man in jeden der oben liegenden Streifen einen 
Einſchnitt, ſteckt durch denſelben den Kopf des darunter 
liegenden hindurch, zieht beide Enden feſt zuſammen, 
ſchlaͤgt ſie alsdenn ruͤckwaͤrts, das obere naͤmlich nach‘ 
unten, und das untere, nach oben, und befeſtigt fie an- 
dem Stumpfe mir Zirkeltouren. — — 


5) Der Verband bei Fontanellen am. 
Arm. Wenn das Fontanell gehörig ‚eingerichtet ift ‚die. 
Wunde nömlic) fih in eine Grube verändert hat, fo muß, 
man den Verband fo einrichten, daß ihn der Kranke oh⸗ 
ne Unbequemlichkeit ſelbſt anlegen und abnehmen kann. 
Man nimmt hiezu entweder ein Stuͤck engliſchen Flanell, 
oder Leinwand, oder Taffet mie Wachstaffet gefuͤttert, 
einer Hand, breit, und fo lang, daß es nicht völlig um. 
den Arm herum geht. An das eine Ende deffelben wer⸗ 
den 3, 4 und mehrere female und kurze Bänder foft ger’ 
nähe, und — eben fo viel gegen über befindliche Knopf⸗ 

N X — — 


föcher an dem entgegen gefeßten Ende hindurch geführt. 
Diefe kleinern Bänder werben, nachdem fie durd) die 
Knopfloͤcher hindurchgezogen worden, zuſammen a ein 
.. großes Band befeftige. Bei Anlegung diefer Banda⸗ 
ge wird, nachdem die Wunde mit. einer Pomeranzenfrucht 
ober einer Erbfe angefülle, und mie Sontanelipflafter be⸗ 
deckt worden ift, zuerft das Stud Slanell über den Arm 
hinaufgeſchoben, dann wird das einzelne Band, an wel: 
ches die Eleinern feitgenäher find, gefaßt, feft angezogen, - 
einigemal um ben Arm berumgelchlungen, und zuletzt 
untergeſteckt. | 
| Köhler pag. 310. Tab. IX. Fig. > 


| Auch bedienen ſich noch einige der vormals —8* 

lichen Bleche von Meſſing oder Silber. Dieſe ſind laͤng⸗ 
lich rund, nach der Convexitaͤt des Arms etwas krumm 
gebogen, und an dem Rande herum mit Eleinen Löchern 
verſehen, um fie an ihrem innern Theile mit weichem 
Leder ausfuͤttern zu koͤnnen. An der einen ſchmalen Run⸗ 
dung wird ein ı oder 2 Finger breiter, und nach dee; 
Stärfe des Arms eine Spanne und drüber langer Rie⸗ 
men angenähet, ‘an deſſen Ente ein Häfchen ſich befindet. 
An der andern ſchmalen Rundung werden einige laͤnglich⸗ 
te Loͤcher gemacht, welche das Häfchen aufnehmen koͤnnen, 
damit der Verband locker ober fefte angelegt werben kann. 


Baß pag. 166. Tab. XIII. Fig. 7. 


6) Die Binden jur Unterbindung bei | 
Muttterblutſtuͤrzen. Sie werben von „mehreren. 
zur Stillung des Blutes bei Mutterblutſtuͤrzen empfolen, 
indem man dabei ———— den Ruͤckfluß des Blutes | 
| vu 
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durch die aͤußern Blutadern, nicht aber den Einfluß deſ⸗ 

ſelben zu unterbrechen, weil letzteres die Blutung eher 
vermehren wuͤrde. Fuͤr die Aerme braucht man zwei, £ 
Elle lange und 4 gute Zoll breite Riemen von Leber oder 
"Gurt, mit Flanell oder Baumwolle gefüttere, und mie 
weichem Jeder oder Barchent ausgefuͤttert. "Das eirie 
‚Ende eines jeden Riemens muß mit einer Schnalle, und 
das andre mit mehreren Löchern zur Aufnahme der ° 
Schnalle verfehen ſeyn. | . — 


Fuͤr die Schenkel werben fie 2 Ellen lang und eben⸗ 
falls 4 gute Zoll breit, übrigens aber auf, gleiche Hr, 
wie die für die Aerme, verfertiget. *3* 





— III. | 
Die Verbaͤnde des Vorderarms. 


- 





3) Der Verband beim Aderlafſen im Elln— 
bogengelenk. Hiezu gehört eine Binde, ohngefähr 
3 Ellen fang und 2 Finger breit, und eine fleine Kom: 
preffe, die mart mit einem Stuͤckchen Goldſchlaͤgerblaſe 
belegen kann. Wenn bei der Operation aus der Ader 
Blut genug herausgelaufen iſt, und man nun zubinden 
will, fo faßt man den in warmes Waſſer getauchten 
Schwamm in die rechte Hand, die aufgerollte Binde 
aber in die linke, und die Rompreffe zwifchen den Daur 
‚men und Mittelfinger berfelben Hand, hält mit dem | 

Schwamm vie Ader zu, und loͤſet mic der linken Hand 

Er \ Dd3 die 


422 m — 


die rothe Binde ab, und. hänge fie über ben Stuhl. Der 
Wundarzt zieht nun mit einem maͤßigen Drucke den 


Schwamm von der Ader nach der Hand zu, in einer ges 
raden Linie mic der gemachten Oeffnung, und am beften, 
‚indem man mit dem Daumen der linken Hand von der 
‚Seite her die Wundlefjen zufammen bringt, wiederholt 
er den Zug mit. dem Schwamme noch einmal, um das 
in der Oeffnung etwa gebliebene Blur vollends herauszu⸗ 


ſchaffen. Hierauf legt er auf die wohl geſchloſſene Wun⸗ 


de die Kompreſſe mit den Fingern der rechten Hand, in⸗ 
dem er ſie nach dem Daumen der linken Hand auf die 


Haut hinzieht, und wenn die Mitte derſelben auf der Ader- 


Öffnung iſt, fo drücke er fie mit dem Zeige» und Mittel⸗ 


finger der rechten Hand an, und verwechfefe dieſe ſogleich 


mit dem Daumen der linfen Hand. Mit der. vechten 
Hand- wäfcht er vermittelft des Schwammes das efwani« 
ge Blue vom Gliede ab, und lege den Schwamm bei 
Seite, "Die Binde nimmt er dann aus der,linten Hand 
heraus, faßt fie mit dem Zeige» und Mittelfinger ber 
rechten an dem auswendigen Theile ihres Kopfes, und 

‚ mit dem Daumen an dem innwendigen, und legt fie.fo 


auf die Kompreſſe, daß ihr der Daumen ber finfen Hand 


ausweicht, deren Stelle fie einnimmt, indem bie beiden 
Finger der rechten Hand den Druck fortfegen. Gleich 


nachher aber wechfeln mit diefen wieder der linke Zeige⸗ 


und Mirtelfinger, oder der Daumen ab, und druden 
nun auf die eine fage der Binde und die Kompreffe zu⸗ 


"gleich. Die rechte Hand führt die Binde ins Kreuz um 


den Arm in Form einer 8 herum, unterdeſſen die vor⸗ 
dern Finger der beiden Hände immer abwechſeln, bis zu⸗ 


letzt, da man, die beiden Enden der Binde entweder zu⸗ 


nähe 


— 


+ 


% 


— — 443 


naͤht oder zubindet, oder mit Stecknadeln befeſtiget. 
Das Zubinden iſt das bequemſte, nur muß man den 


Knoten unterhalb des ———— naͤmlich am Vorder⸗ 


arm machen. 


2) Der Verband bei der Verletzung ei 
ner Pulsader, und beim Anevriſma im Elln- 


bogengelenke. Wenn bei einem Aderlaß am Arm 
das Blut mit ungewoͤhnlich ſtarker Gewalt, und mit ei» 
nem unterbrochenen ungleichen Sprunge hellroth hervor« 


ſtroͤmet; und wenn die Pulsader oberhalb der Wunde 


gedrückt wird, in einem.gleichen Strome, und weniger 


heftig ausfließt, welches legtere Zeichen das gemiffefte 


iſt; fo ift diePulsader getroffen. Hier muß der Wund« - 


arzt einen Verband anlegen, wodurch die Pulsader zus 
ſammengedruͤckt und zum Heilen gebracht wird, wozu ale 
ſo der vorige Verband nicht hinreichend iſt. 


Um Zeit zu gewinnen, die noͤthigen Verbandſtuͤcke 
anlegen zu koͤnnen, iſt es am ſicherſten ſogleich ein Tur⸗ 
niket am Oberarm anzulegen, um vors erſte die Blus 
tung aus der Pulsader zu ftilen. Die Blutung aus der 


Blutader ftillt er mit der gewohnlichen Binde, Um aber 


die Blutung auf immer zu ſtillen, und die Pulsaders 


wunde zu fchließen, muß er eine Kompreffion fehr genau 


dnlegen, die ftarf genug feyn muß, um bie Blutung zus 


verläffig zu hindern, die ſich auch ‚nicht leicht verrügfen 
kann, ‚und die Pulsader ganz allein, ohne die Nebenäfte 
und Blutadern zu berühren, verfchließe. Unmittelbar 
» auf die Deffnung legt: er ein in ein Kuͤgelchen geformtes 
Stuͤck gefautes Löfchpapier, oder einen ftumpf zugefpig- 
‘ten senpen, nachdem erden Arm in die Beugung ges 
| Dd 4 — 
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bracht hat, in welcher er auch nachher mittelſt der Ser⸗ 
viette gehalten werden muß. Die Spitze des Tampons 
muß etwas breiter als’ die Oeffnung des Gefaͤßes ſeyn, 
und man muß bei der Auflegung genau darauf fehen,. dag 
- man die äußere Haut nicht verſchiebt, weil fonft der Tam⸗ 
pon die Oeffnung der Pulsader verfehlt. Allenfalls kann 
man unter den Tampon eine platt gedruckte Kugel von 
gekautem Papier legen. Ueber den Tampon lege man 
eine graduirte Kompreffe, ‚und befeftige alles mit bergleis 
ehen Touren einer Binde, mie beim Aderlaß geſchieht. | 
Da aber alles darauf — ‚ daß bet Tampon 
hinreichend, gleich ſtark und dergeſtalt angedruͤckt wird, 
daß die Bewegung des Bluts durch die Nebenaͤſte und 
Blutadern nicht gehindert wird, beides aber die gewoͤhn. 
liche Aderlaßbinde nicht thut, indem fie das ganze Glied 
druckt und leicht locker wird; fo ift es beffer, ſich des 
teberfhen Kompreffionswerfzeugs *) zu be 
dienen. An den Knöpfen der. vier Aeſte deffelben wer⸗ 
den lederne Riemen befeſtiget, welche auf der ‚Hintern 


Seite des Arms ‚ der eine über, der andere unter dem | 


Gelenke vermittelft einer Schnalle vereiniget werben, und 
das Werkzeug am Arme befeſtigen. Die ein wenig aus⸗ 
gehölte untere Oberfläche des Balls liege unmittelbar 


auf 


*) D. Hof. Zac. Plenk Sammlung von Beobachtun⸗ 
gen über einige Gegenftände der Wundarzneikunft. Wien, 
1775. 8. pag. 194. Tab. 1. Fig. 1.— D. Aug, Gottk. 
Richters Anfangsgeünde der Wundarzneikunſt. B. 
3. Zweite Auflage, Göttingen, 1787. 8. F. 531. Tab, 
Iv. Fig. 7, — Boͤttcher pag. 195. Tab. XI. Fig,7. 


nicht mit drchet, vermehret werden. Die Schrauben⸗ 
mutter iſt in den Armen des Werkzeugs. Die vier Ae- 
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auf dem Tampon, und druͤckt denſelben an. Der 
Druck kann: ducch die Schraube, Die. in der Platte des 


Polfters fich drehen muß, doch fo, daß das Polſter ſelbſt ſich 


fie bleiben dadurch vom Gliede entfernt, und die. übrigen 


| Blut⸗ und Puls adern ungedruͤckt. 


= Hierauf nimme Der Wundarze das. Towiket ob, a 
und unterſucht, ob ſich etwa neben der Spitze des Tam⸗ 
pons eine kleine Geſchwulſt erhebt, in welchem Falle der 


Druck entweder nicht ſtark genug iſt, oder der Tampon 


nicht auf der Oeffnung der Pulsader liegt. Man ſchraubt 


daher zuerſt den Tampon ſtaͤrker an, um zu ſehen, ob 


die Urfarhe davon im Mangel des hinlänglihen Druds 


liegt; wird aber gleichwol die Geſchwulſt größer, fo muß 
das Turniket abermal angelegt, ber ganze! Verband ſorg⸗ 


faͤltig von neuem gemacht, das ausgetretene Blut aber 
durch Streichen und gelindes Reiben mit den Fingern zu⸗ 
xuͤckgebracht werden. Der Arm wird dann mäßig gebo⸗ 


gen, ‚in eine Tragbinde gelegt, und während der ganzen 
Kur ruhig erhalten. Der Verband muß oft unterſucht 


| werben ‚be gehörig liegen geblieben ift. 
Die Geſchwulſt ‚ welche ſich am unterarme Anfin- J 


rich wieder aufbricht, welches dadurch geſchieht, daß 
Dd 5 Ä 


bet, wird durch fleißiges Reiben mit geiftigen und-ge« 
wuͤrzhaften Mitteln vertheilet. Der Puls, der ſich durch 


die Kompreſſi on vermindert oder aufhoͤrt, findet ſich nach 
und nach wieder ein, ſo wie ſich die Nebenaͤſte erweitern. 


Wenn der ganze Verband abgenommen wird, muß man 
den Einfluß des Blutes ſchwaͤchen, damit die Pulsader 


man 


— 
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man längft des Laufs ber Pulsäder eine 3 Zoll dicke Som 
guette lege und mit einer Hobelbinde gelinde andrüdt, fo 
» Laß man dadurch den Durchgang des Blutes nicht gänz« 

lich hindert. — Diefer Verband kann audy bei an 
. bern. Arten von Pulsadergefhmülften, "und auch an ans 
“dern Orten, z. D. in der Kniekehle angewendet werten. 


Will man nad) Thedenſcher Methode verfah · 
ren, fo läßt man’ bei der Verletzung einer Pulsadet beim 
Aderlaffen die gehörige Quantitaͤt Bluts, auch etwas 
mehr, ja bis zur Ohnmacht laufen, waͤhrend dieſer Zeit 
aber das Noͤthige zum Verbande vorbereiten. Drei oder 
vier Kompreſſen von verſchiedener Stärfe, in deren une 
terſte man auch ein Stuͤckchen Geld legen kann, werden 
aufgelegt, fo daß fie die Höfen im Ellnbogenwinkel aus: 
füllen, und felbige muß ein Gehülfe fo lange, bis det 
übrige Verband fertig, und fo feft auf die Aberwunde 
andrucken, daß kein Blut hervordringt. Alsdann muß 
die Umwickelung angelegt, auf den Stamm — 
Pulsader eine eines Fingers dicke Longuette gelegt, und 
zugleich mit eingewickelt werden. Wenn das Bluten 
durch dieſen Verband geſtillet worden, ſo wird der ganze 
Verband mit ſeinem Wundwaſſer dergeſtalt begoſſen, 
daß er durch und durch angefeuchtet wird. Hiebei muß 
man nicht aus der Acht laſſen, was oben bei Anlegung 
der, Binden, falls fie befeuchtet werden, nn er⸗ 
innert worden iſt. 


| Wenn der Verband nicht —8* wich, * er 3 
bis 4 Tage liegen bleiben. Beim zweiten Verbandé 
nimmt man bie Binden von den Fingern, der Hand und 
dem — ab, und ae ” Theile von neu⸗ 

em, 


.# 


% 
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em, ehe man bie Binden und Kompreffen von der Die 


gung bes Arms und vom -Öberarme abnimmt; jeden 


+ Finger umwickelt man befonders und maͤßig feft. Das 
Ende der Binden von jedem Finger fihlägt man über die 
Hand. Ueber alle diefe Eleine Binden legt man die lan⸗ 
‚ge 2 Querfinget breite Binde gleid) nahe an den Fingern 
an, fo daß immer -ein Gang den andern zur Hälfte bes 
deckt. Mir diefer fähre man über die Hand und den 
Vorderarm bis beinahe zur verlegten Pulsader fort, auf 
welche man, außer ben fehon angelegten Kompreffen , Die 
angeführte Longuette fo anlegt, daß fie den Lauf der Puls« 
ader, nad) ‚oben bis zur Achfelhöle Hin, nad) unten 
bis 3 Querfinger unter ‚ver Deffnung mäßig druͤcke; 
fodann wickelt man die Binde über den Ellnbogen, macht 


einige Gänge zurück, mie, bei der Aderlaß, um auch die - 


ESpitze des Elinbogens zu bedecken. Um diefe Spige am 


beiten zu bedecken, legt man zuvor ein 3 Finger brei« _ 
tes 'und 4 Elle langes Stück Leinwand, auf‘ den Elln- . 
bogen, führe die Binde darüber weg, fo Daß ſowol das 
untere als das obere Ende heraushänge, worauf man bis .., 


zur Achfelhöle fort wickelt, und damit die Einwicfelung 


"zu verhindern, nähet man die Gänge der Binde.mit Nas 
del und Faden vom Elinbogen bis zur Achfel, an einan⸗ 
der. Die beraushängende Enden ‘des Leinwandſtuͤcks 
am Ellnbogen fihläge man über die Einwickelung zuruͤck, 
- zieht fie einwenig an, und befeftigee die Enden mit Nas 
Dein. 0] | 


3) Der Verband bei der Verrenfung 
des Ellnbogengelenks. Wenn die Einrichtung 


verrich⸗ 


y ’ . 


nicht herausrutfchen könne, fihläge man, das Ende der . 
‚ langen Binde um den Hals; und um.diefes noch mehr‘ 


a 
‘ 


verrichtet werben iſt, bewege man ben Arm ein wenig 
auf und nieder; dann umgiebt man das Gelenke mit eis 
ner langen bis über der Mitte geſpaltnen Kompreffe, be 
ren ganzer Theil in die Armbuge zu liegen fomme, die 
Enden aber um das Gelenfe fo umfchlagen werden, daß 
das eine um den Oberarm, das andere um den Unter« 
arm zu liegen koͤmmt. Hierauf nimmt man die Binde, 
welche der | 
Hobel zur Werrenfung des Ellnbogens | 
(Dolabra pro luxatione cubiti, Fr. le Doloire 
pour la Luxation du Coude) ‚genannt wird. Dies 
fe iſt 2 Zoll breie, 5 bis 6 Ellen lang und auf einen Kopf 
gewickelt. Man lege fie mir zwei Zirfeltouren um den 
untern Theil des Oberarms, und geht darauf mie einem 
niederfteigenpen Friechenden Gange herunter über die Beu— 
gung des Elfhbogens, bis 4 Zinger breit unter derfelben, 
macht dafelbft ebenfalls eine oder zwei Zirfeltouren, fteige 
mit einem Hobelgang aufwaͤrts, dann wieder abwärts, 
und fähre mit aufs und abfteigenden Hobelgängen, mels 
he über das Gelenfe kreuzen, abwechſelnd fo lange fort, 
bis bas ganze Gelente bedeckt ift, und zufanımen hält. 


- Der Arm wird in die Tragbinde gelegt. — Während 
ber Zur muß man das Gelenke öfters bewegen ‚um eine 
Gelenkſteifigkeit zu verhuͤten. . 


Henckel $. 144. Tab. XT. Fig. 7 


4) Der Verband beim Brud des Elln⸗ 
| bogenhöders, Bor der Anlegung muß erft das ab« 
gebrochene und in die Höhe gezogene Stück des Dlefra- 
nums, durch Ausſtreckung des ganzen Arms und die da- 
durch bewirkte Erſchaſſuns der Muskeln, wieber zuræ 

an 
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an das andere herangefuͤhrt und in dieſer Lage erhalten 
werden. Dann lege man eine r Zoll lange und Zoll 
dicke Kompreffe gegen und etwas auf die Spitze des Dle« 
franums,. und befeflige diefe mit einer Binde, die man 
mit einigen Zirfeigängeh über die Rompreffe, und mie 
abſteigenden Gängen bis nach der Hand führer und das 
ſelbſt beendiget. Andere aber wollen lieber den Arm in 
etwas gebogen haben, weil dadurch der Ellnbogenhoͤcker 
"mehr hervor zu ftehen fommt, man defto beffer die Kom⸗ 
preffe gegen legen, und diefe durch einige Zirfelgänge 
befeftigen kann. Hierauf geht man mit der Binde nad) 


dem Borderarm, mit Friechenden Touren herunter, bis 


an die Hand, mo man zwifchen dem Daumen und Zeis 
gefinger eine Tour durchführen fann, worauf man. mit 
der Binde bis nad) der Bruchſtelle zurückgeht und daſelbſt 
endiget, : Durch diefe Touren, welche bis nach) der Hand 
gehen, foll das Heraufgleiten der Binde verhindert, als 
fo das abgebrochene Stüd in oe tage erhalten werden. 


Herr Böttcher haͤlt dagegen folgenden Verband 
am vortheifhafteften. « Ueber die vorbenannte Kompreſſe 
wird ein ı Zoll breiter Riemen in der. Art gelegt, daß 
fein unterer Rand die gegen und nur ein wenig auf bas 
Olekranum aufgelegte Kompreffe in etwas faßt; damit 
abet diefer Riemen nicht in die Hoͤhe gehen kann, ſo wird 
auf jeder Seite des Hoͤckers, in der Entfernung von ei⸗— 
nem guten Zolle, ein Riemen befeftiger. Der eine fürs 
zere endigt fih in der Mitte des Vorderarms in eine 
Schnalle; der andre längere wird zwifchen dem Daumen _ 
und Zeigefinger hindurchgenonimen, "nach ber Schnalle 
| u. und mittelft ſo viel als es — iſt, an- 
gezo⸗ 


13a. I e— 
"gezogen. - Inder Gegend der Handwurzel kann man zu 
gufen Anlage des Riemens noch ein Band anbinden, oder 
‚aber einen Riemen umfchnallen. Diefer Verband kann 
bei einer ein wenig gebogenen Lage, Imgiekrhen auch) bei 
der ausgeftrectten nüglich ſeyn. | 


Nach der Anlegung des Verbandes auf eine oder 
die andre Art, der Arm mag dabei ein klein wenig 
gebogen, oder aber ausgeſtreckt worden ſeyn, iſt es 
hoͤchſtnoͤthig ihn in dieſer Lage, die er bei der Anlegung 
des Verbandes hatte ‚ zu erhalten. . Zu dem Ende lege; 
man längft der vorderen Seite des Arms, von der Schul- 
tev an bis an die Hand eine Schiene an, die fteif iſt, 


wicht nachgiebt, und in dieſer Sage mit einer Binde an 


dem Arme befeftiger wird. — Da dieſer Bruch zur. 
Heilung eine lange Zeit erfordert, fo muß gegen das En⸗ 
de der Kur der Arm zumeilen gelinde bewegt werden, u ums 
die Steifigkeit des Gelenks zu verhüten. 


BSoͤttqher Pag. 198. Tab, XII. Pig, 9. 


— Der Verband bil Bruch des Bor: 
derärms Wenn nur ein Knochen an feinem Körper: 
gebrochen ift, fo diene ihm zwar der gefuude noch zur Ups 
terftüßung, fo daß nicht fo leicht eine Verruckung entftes 
‚ben kann; - jedody muß man bei dem Verbande vorzüglich 
darauf Rücfiche nehmen, daß bie Knochen nicht bei der 
Heilung des Bruchs unter einander verwachſen, weil die 

- Pro- und Supination des Arms dadurch verlateh geht. 
Der Bruch muß daher eben fo forgfältig. behandelt wer⸗ 
ben, als wenn beide Knochen gebrochen find. Zu diefer 
— legt man nach der — Br von ber ei⸗ 
Rei, 


nen, als auch von der. — Seite, genau wwiſchen bei⸗ 
de Knochen, “eine: ſchmale graduirte ĩ Zoll dicke fonguete 
te, ‚oder nach dem Rath des Hrn. Richter, vier 2Zoll 
lange Rollen in der Art an,. daß um der einen ‚Seite 
bes Vorderarms eine über, und, die andere unter. der 
Bruchſtelle, und die andern zwei eben fo an der andern | 
Seite zu liegen kommen. ‚Ueber diefe Rollen oder Lon- 
guetten werden. zwei Schienen ‚angelegt, die von einem 
Gelenke bis zum andern reihen, und fo breit find, daß 
ſie nach, oben und unten nur wenig Zwiſchenraum unter 
ſich laſſen. Der Vorderarm muß ſich dabei zwiſchen der 
Bor: und Ruͤckwaͤrtswendung 'befinden. Hierüber wird 
alsdenn, eine Zirfelbinde. angelegt, mit, der man auch 
‚zur Haltung hei gebogenem Arm, eine Tour um das uns 
‚ tere. Ende des Oberarms macht. Einige legen auch die - 
Binde über die Songuetten und alsbann darüber die Schie⸗ 
nen an, welche darauf mit Baͤndern beſeſtigt werden. 
Da ſich der. Vorderarm, wenn die Schienen nachgeben, 
ſehr leicht nach der Woͤlbuug des Arms beugt, und mit⸗ 
hin nach der Heilung krumm bleibt, ſo muß man noch 
ein Bretchen, das bis in die hole Hand reiche, an die 
innere. Seite ‘des Vorderarms durch Bänderchen befefti« 
gen. - Der Arm wird zulegt in eine Tragbinde gelegt. — 
‚Wenn der Bruch complieire ift, muß der Arin auf ein 
Kiffen in. die angezeigte Stellung gelegr, und mit der 18⸗ 
lopfigen Binde verbunden werden. 


6) Der Verband bei Abnehmung des — 


| Borberarme. Diefer wird eben fo ‚ wie beim Ober⸗ 
arm, angelegt, außer daß die Muͤtze, wenn ſie gebraucht 
wird über dem nn befeftiget, und ber Vorder⸗ 
arm 
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arm halb gebogen, und halb in die Pro⸗ und Supina⸗ 
tion gelege wird. Manche bedienen fih auch | 
der Capitalis oder der umgefchlagenen 
BindejumStumpfdesabgefhnitfenenBor- 
berarms (Fafcia capitalis fimplex uno capite pro 
amputatione Cubiti, Fr. la Capeline fimple & un 
‚chef pour Pamputation:de Pavant'bras). Die 
Binde hiezu iſt 3 Querfinger breit, 8 bis 10 Ellen lang 
und auf einen Kopf gewickelt. Das Ende der Binde 
legt man mit zwei Zirfeltouren um das Ende des ampu⸗ 
firten Gliedes dicht am Rande herum an, führt hierauf 
die Binde mit Eleinen Hobelgängen in die Hehe, fhief 
durch den Ellnbug bis ans untere Ende des Oberarms 
hin, fodann an der innwenbigen Seite des Vorberarms 
' herunter mitten über den Stumpf, und fo an der äußern 
Seite des Vorderarms wieder in die Höhe bis ans unte« 
re Ende des Oberarms; dergleichen Tour wiederholer 
man an der. vordern und intern Seite des Vorderatms, 
wodurch auf dem Stumpf ein Kreuz entfteht, jedoch 
müffen beide Umwickelungen niche feft angezogen werden. 
Wenn diefe fo gemacht find, geht man mit einem einzi⸗ 
Hen Friechenden Gang auf einmal um den Efinbogen bis 
an den Rand des Stumpfs, mache wieder zwei Zirkel⸗ 
fouren um bdenfelben, fteige mit kleinen Hobelgängen in 
die Höhe bis zum Ellnbuge, umgiebt das Gelenk mit ei« 
ner Bregelförmigen Tour, und-endige mie Epiral= und 
Zirfeltouren am obern oder untern Arm. Behſuͤrchtet 
man eine Berblutung,, fo wiederholet man die vorbenann« 
te Touren und macht auf dem Stumpf durch) die Zwifchen« 
räume ein zweites Kreuz, fo daß alle Gegenden Des 
Stumpfs vg bedeckt werden. Sn dem Falle, daß 
ein 
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ein doppeltes Kreuz auf den Stumpf gemacht worden iſt, | 
“ wird die Binde Fafcia Sapitalis eier uno capite 
genannt. . 

onen S. 164 Tab. xm "Fig. 95. 
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| 1) Dun Verband nad) —— bet Hand 
Wenn zuvoͤrderſt die bei ber Operation ſo viel als mög« 
lich zurůckgezogene und dadurch erſparte Haut entweder 
durch die blutige Nath oder durch ‚Heftpflafter vereiniget 


worden iſt, legt man auf die Wunde ein Pluͤmaceau, und 


über daffelbe eine kreuzfoͤrmige Kompreſſe, deren vier Ent 
den an dem Vorderarm in die Höhe geſchlagen, und mit 
einer Zirkelbinde befeftiget werben. | | 


2) Der Hobel ober die Binde jur Ver: 
renkung und zum Bruch der. Handwurzel 
und. ber Mittelhand (Dolabra f. Fafcia pro 
luxatione & fractura carpi & meräcarpi, Sr. Ik 
Doloire. pour la luxation & la fra&ure du Poignet & 
. & Metacarpe). Diefe Binde ift ı Zoll breit, 4bisg 5 
Ellen fang, und wird alıf einen Kopf gewickelt. Das | 
Ende lege man von ver Seite des Fleinen Fingers an die 
Handwurzel, „und macht nach dem Daumen zu einige 
Gänge um die Handwurzel. ‘Darauf geht man von ber 
Seite bes kleinen Fingers über den Ruͤcken der Hand nach 
| Er Eee dem 


dem Zmwifcheneaum bes Daumens und Zeigefingers fort, 
fodann nad) der holen Hand von der Seite des kleinen 
Fingers wieder ‚hervor, Freuze die erfte Tour auf dem 
Küken der Hand, und geht nun had) der auswendigen 
Seite des Daumms, um von der Geite des Fleinen Fine 
gers am Dandgelenfe wieder hervorzufommen; alsdenn 
wiederholet man diefen Gang. einigemal, wodurch eine 
abfteigende Kornähre entſteht, und endiget die Binde 
mit einigen Hobelgängen um ven Barderarms . 


Diefe Binde wird ſowol beim Bruche der Handwur- 
zel und der Verrenkung der Hand, als auch bei ällen- 
andern Vorfällen, wo ein Verband nörhig iſt, gebraucht. 
Wird fie beim Bruch der Handwurzelknochen angewendet, 
fo wird eine graduirte Kompreſſe in die hole Hand unter 
die Schiene, welche bis an die Fingerfpigen teichen muß, 
u Unterftügung gelegt. | 

Beaß Tab, XVI. tag. — Hendel * 147. 

Tab. XI. Fig. 77. — Hofer Th. IL pag. 53. 

Tab. 1. 5 22. — a pag. 202. Tab. . 
XII. Fig. 12. 


7 3) Der Verband bei abgehauenen Aus: - 
ftredflehfen der Finger. Hierzu wird ein Vers 
band erfordert, woburch der Worderarm in eine folhe 
Sage gebracht wird, daß bie WVereinigungsmerhode mit - 
‚Erfolg angewendet werden kann. Diefe Abficht wird er= 
reicht, wenn man’ fid), nad) der Empfelung des Hrn. 
Evers, eines ausgepolfterren, ı Elle langen und 4 Els 
len breiten Brets hiezu bedient, In diefes Bret werben 


zwei Fleinere fenfrecht eingefeßt, fo daß der Kaum zwi⸗ 


ſchen beiden eine halbe bis 5 Elle beträgt. Auf das vor⸗ 
ne ö j at... dere 


dere von dieſen kleinern Bretern wird die kranke Hand gelegt, 
an das hintere aber der Elinbogen angeftemme, "und mit 
‚einer Binde an das horizontafe Bret befeftiger. Wenn 
auf diefe Art die Flechfen einander genaͤhert find, wird 
die Wunde alsdenn mit einem Plümaccan und einer Kom« 
preffe bedeckt, und diefes mit einer Zirfelbinde beſeſtigt. 


D. Otto Juſt. Evers neue vollſtaͤndige Bemer⸗ 


kungen und Erfahrungen zur Bereicherung der Wund⸗ 


narzueikunſt und ai M. K. Goͤttingen, 
1787. 8. pag. 1. Tab. J. Fig. 1. u. . — Bo 
fer Th. II. Pag: so. Tab. II. Fig. 19.0.20. m 
Boͤttcher pag: 204. Tab. XIII. ‚Fig i. u. 22° 


9). Pflugs Mafdine zur Werrenkung 
der Hand. Diefe befteht aus zmei mit Leder übergor . 
“ genen und inwendig wohl ausgepolfterten Ringformigen 
Kapfeln von Eifenblec; und einem 3 Zoll breiten, und g 
Zoll langen eifernen Stabe. Bon viefen beiden Kapfeln 
“. $ömmt die eine um die Hand und die andere um den Vor⸗ 

derarm zu liegen. Die Breite der erftern kann unges 

faͤhr 2 gute Zoll, und die der letztern 33 Zoll beträgen.. 
Jede derſelben ift in der Mitte mit einem Charniere, fo 
wie auch an dem einen Ente: mit einem Riemen, und. 
“an dem andern mit einer zur DBefefligung dienenden 
Schnalle verſehen. Ueberdies müffen beive nach vorne. 
zu im Umfange etwas kleiner werden, weil die Hand fos 
wol als ber Arm von vorn nach hinten allmälig dicker 
werben. Nachdem diefe Kapſeln, welche fich fo feſt als 
möglich an ten leidenden Theil anfihließen muͤſſen, ange- 
legt werden, wird nun der eiferne Stab, durch die oben 

an / den —8* unge blecherne Kanale, ‚hindurch 
| Eea arte 
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gefchoben und mit feinen ‚beiden Enden an ven Kapſeln 
befeftiget. Die eine Seite des Stabes ift mit Lauter, 
Zacken verfehen, die. zur Aufnahme einer Feder dienen. 
Dadurch werden die beiden Kapſeln aus einander getrie⸗ 
ben, und. fo die von dem Vorderarm entfernte Hand in: 
beſtaͤndiger Ausdehnung erhalten. 


$ 
Köhler pag. 320. Tab. IX. Fig. 4 | 


3). Der Verband zur Hauptader. an ber | 


Sand (Vinctura ad venaeſectionem Cephalicae 
in manu, Fr. Bandage pour la faignee de la ce- 


‚ phalique a lamain) Hierzu wird eine Binde erfor- 


dert, welche 14 bis 2 Ellen lang, ı Zoll breit und auf 
einen Kopf gemickele iſt. Nachdem die Aderöffnung 
mit einer Kompreſſe verfehen ift, wird das Ende der 
Binde von der Seite des Heinen Fingers an die Hands 
wurzel angelegt, und zwifchen vem Danmen und’ Zeige: 

finger über der Kompreffe hintweggeführt, um von der. 
Seite des kleinen Singers wieder hervorzufommen, und 
quer über ben Nücken der Hand nach dem Daumen ums 
die Handwurzel gehen zu fünnen ; und auf der Seite tes 
Heinen Fingers wieder hervor zu fommen; von da geht 
- man wieder über ben Rücken der Hand nad) dem Zwiſchen⸗ 
raum des Daumens und Zeigefingers, und wiederholet 


diefen Gang 2 bis 3 mal, worauf man bie — an n der — 


Handwurzel endiget. 


Henckel 9. 154. Tab. XI. Fig;-g 82. — — 
Th. II. pag. 54 Tab. II. Fig. 27. _ BDoͤtt⸗ 
her. pag.203. 6. 176. Tab. XII. Fig. 14. 


6) Die Binde zur Salvatellader (Vin- 


en ad ie ———— V. ad venam 
ſectam 
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edtam in manu, Fr. Bandage pour la ſaignẽe de 


3a Salvatelle). Diefe Binde iſt mit ber vorigen von 


gleicher Länge: und Breite. Das Ende derſelben legt 
man auf die aufgelegte Kompreffe, macht zwei Zirkelgaͤn- 
‚ge um-die Mittelhand und gedachte Kompreffe, und füs 
dann umgieb& man die Hand mit drei Bretzelfoͤrmigen 
Touren, worauf man die Binde um die Handwurzel 

:ader auch um die Mittelhand nahe an den Fingern endiger. 


2 Hendel $. 153. Tab, XI. Fig.ge — Hofer 


Th. III. pag. 55. Tab. II. Fig. 26. — Boͤtt⸗ 
cher $. 177. Tab. XII. Fig. IS 


i ö 


2» Der halbe Panzer: Handſchuhz (Fafcia | 


digitalis, Chirotheca dimidia f. incompleta, Fr. 


$e demi gantelet). Man nimmt hiezu eine einföpfige, 


3 bis 4 Ellen lange und ı Zoll breite Binde, macht das 
mit fogleich zwei Zirfeltouren um dag Handgelenke, geht 
‚darauf ſchief Eriechend über den Ruͤcken der Hand, zwi⸗ 
ſchen dem Daumen und Zeigefinger hinein, umgiebt den 
unterſten Theil des, Zeigefingers, kreuzt die gemachte 
Zone über dem Gelenke dieſes Fingers, geht wieder krie— 
hend fchief zuruͤck uͤber den Ruͤcken der Hand zum Hand⸗ 
gelenk einwaͤrts, fuͤhrt die Binde daſelbſt herum, und 
wiederholet darauf eben dieſelbe Tour noch den Umſtaͤnden 
mit einem oder verſchiedenen nieder » und wieder aufſtei· 
genden Hobelgaͤngen, um hernach die erſte Tour zu kreu⸗ 
und nach dem Handgelenke zuruͤck zu gehen — 

die Binde geendiget wird. 
8) Der ganze Panzerhandſchub Chiro- 
EN ‚completa, &r. le Gantelet entier). Man 
braucht hiezu 5 einföpfige Binden ,. für jeden Finger an 
4:8 | Ce 3 2Eilen 
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a Ellen: — und-ı Zoll breit. Man macht zwei Zirkel⸗ 
kouren um das Handgelenke, gebt dann ſchief Friechend 
über den Ruͤcken der Hand, auf gleiche Art wie bei dem 
halben Panzerhandſchuh, führe aber diefen weiter fort am 
Eranfen Finger herunter bis zur Franken Stelle, made 
daſelbſt zwei, drei Zirkelgänge bis zur Mittelhand, dann 


ſchief Friechend über den Ruͤcken der Hand zurück zum 


Handgelenf, und um daffelbe dahin wo man angefangen 
hat. lan wiederholet dieſe angezeigte Touren an fo viet 
Fingern als es noͤthig iſt. 


Bei gebrochenen Fingern’ dient ein Finger dem an⸗ 
dern zur Schiene, nachdem man eine ſchmale Kompref- 
fe, ı um den Drucd zu verhindern ‚ dazwifchen gelegt hat. 


Daß Tab. XIV. Fig... — Henckel $. 149. 
u. 150, Tab, Xi. Fig. 78. u. 7. — Bottcher 
Pag. 204. Tab. Xu. Fig. 4. 5- 


— 9) Die Kornaͤhre fuͤr die Riantgeicen 
des Daumens (Spica pro morbis pollicis, Sr. 
le Spica ou le Gantelet pour les maladies du pou- 
ce). Die Binde hiezu ift 3 bis 4 Ellen lang, ı Zoll 

- breit und wird auf einen Kopf gewickelt. Sie wird eben 
fo wie die vorige angelegt, bis dahin, wo man dieſelbe 
um bas Hanvgelenfe endigen will, da man fodann den - 
unterften Theil bes Daumens mit einer Bregelförmigen _ 
Tour umgiebet, und diefe noch zweimal mit abfteigend 
Hobelgängen. wiederholet, wodurch auf der vorbern und 
untern Seite des Daumens eine abfteigende Kornähre zu 
liegen fommt. Es fann aud) nur die Kornaͤhre allein. 
in einigen Fällen gemacht, und dann um bag Dandge 
Senf geendiget werden. | £ 

2 | — va⸗ 
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ı. ®af Tab. XIV. Fig. 3. — Henckel $. 151. 
Tab, Xl. Fig. go. — Hofer Th. II. pag. 55. 
Tab. I. Fig. 25, — Boͤttcher pag. 204. Tab, 
al. Fig, 3. 2 


10) Der Verband. nah dem Abnehmen 
eines Fingers. Nachdem man die übrig behaltene 
Haut, fo viel als es moͤglich if, zur Bedeckung des 
Stumpfs bervorgezogen hat, fo legt man darüber ein et- 
was dickes Plümaceau, und über diefes zwei ſchmale 
länglichte Kompreſſen, die ſich über den Bauſch kreuzen. 
‚Sodann nimmt man eine 3 bis 4 Ellen lange, auf einen 
Kopf gerollte, und einen Daumen breite Binde, macht 
um die Handwurzel zwei Zirfeltouren , fteige fchief über. 
den Rücken der Hand, den Verband, und über die ho⸗ 


. fe Hand zur Handwurzel zuruͤck, allwo man nieder einem 


Zirkelgang macht, oder man laͤßt ihn auch weg. Die 
vorigen Gänge wiederholt man über den Verband fchief 
von der andern Seite fommend, damit bie vorige Tour 


uͤber dem Verbande gekreuzet werde. Hat man an der 


Handwurzel abermal einen Zirfelgang gemacht, ober 
‚abermal weggelaffen, fo wender man mitten über der 
Handwurzel die Binde um, und‘ führe. Diefelbe mitten. 
über den NRüsfen der Hand herunter, mitten über den 
Verband Freuzend , ‚folglich dafelbft die beiden erſten 
Bänge, und geht ferner durch die hole Hand zum Hand« 
gelenf zuruͤck, wo nad) geſchehenem Umfchlag wieder ein 
Zirfelgang gemacht wird. _ Darauf macht man abermal _ 
einen, friechenten Gang über den Nücen der Hand bis: 
‚zum Ende der‘ Mittelhandknochen „, wo man erſtlich einen 
Zirfelgang, und darauf zwei bis drei Hobelgange um bie 
Mittelhand macht. Nach diefem führe man tie Binde 
FE — Ee 4 ſchief, 
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ſchief, über den Ruͤcken der Hand zu kreuzen. Man 
koͤmmt endlich mit dem Ende der Binde zur Handwurs 
zel zuruͤck, macht daſelbſt einen Zirkelgang, und etliche 
auffkeigende Hobelgänge zum Vorderarm hinauf, ‚um all⸗ 
da zu endigen. "Man kann auch, um den heftigen Ein« 
fluß des Blutes abzuhalten, auf die Armſchlagader eine 
Songuette legen, und ſ ie mit on Hobelg aͤngen bes 
| feſtigen. a 
| Henckel $. 160. Tab. XIV. Fig. 98. — : 505 
fer Th.Ul. pag. 58. Tab. II. Fig.28. — Bitts . 
"7 .-der pag. 206. Tab. XIII. Fig. 13. 


“m Der Däumling oder Fingerling (In- 
tegumentum pollicis, $r. le Doigtier). In den 
gen oͤhnlichſten Fällen nimme man dazu einen Singer, wele 
er aus einem abgetragenen ledernen- Handſchuh geſchnit⸗ 
ten wird. Außerdem wird ein kleiner Beutel von Lein⸗ 
wand, Leder, Taffer oder Wachstaffet eigends dazu ver⸗ 
fertiget. Hieran werden an dem offenen Ende zwei 
ſchmale Baͤnder genaͤhet, die uͤber den Ruͤcken der Hand 
gekreujzet, und um bie Handıvurze befeftiget werden. 


12) Die Befeſtigungsart der Wuͤthen— 
den. Hiebei koͤmmt es vorzuͤglich darauf an, daß die 
obern Ertremitäten gaͤnzlich außer Wirfung geſetzt wer 
den, ohne daß der arme Leidende den geringſten Nach— 
theit davon hat, Für das befte Mittel hält man ein 
Hemd aus ftarfem Barchent, oder beffer aus Zwillig, | 
welches einem Fuhrmannshemd gleicht, nur daß es en- 
ger und etwas länger if. Das Mittelſtuͤck muß ſehr 
"genau am Körper anliegen, und oben eine- enge Deff- 
nung gaben, durch. in der Kopf und Hals hindurch» 
Ä geſteckt 


! - 


— 


geſteckt wird. Unten gegen das Becken zu muß es alle. 
maͤlig etwas welter werden, ſo daß es, wenn der Kran⸗ 
ke zu Stuhle gehen will, leicht hinauf gezogen werden 
kann. Die Ermel müffen nicht allzu enge, aber dafür 


. befto länger feyn, fo daß fie wenigftens x bis 3 Ellen über 


die Spitzen der Finger heraus ragen. Wenn das Hemd 
cam beften auf bloßem Leibe) angelegt iſt, ſo wird erſt 


jeder Ermel beſonders mit einem daran befeſtigten Ban -· 


de gleich unter der Hand zugebunden, nachher werden 
beide C· mel mit etwas ſtaͤrkern Bändern unter ſich beſe⸗ 


ſtiget, und wenn der Kranke ſehr unruhig iſt, auch wohl 


Dinten auf dem. Rücken zufammengebunden. Auf diefe 


Art fann der Kranfe die obern — gar nicht 


brauchen. 


| 13) Die fünktlihen Keine und Hände, 
Die wohlfeilften werden von Pappe ober fteifem gehärteten 
Leder gemacht, und: mit weißer Lammhaut überzogen, 
und .diefe fo gemahlt, iu; re ie ber Farbe der En nie 

| Haut leide 
Iſt der Arm über dem Ellnbogen Bee mworben, 
fo wird ein fünftlicher Arm mit dem. Eilnbogengelenf ans 
ee Diefes Gelenke wird von Holz fo gemacht, daß 
es ſich ſowol in der Kunde ——— als en und. 
beugen laͤßt . 


— Braucht der Amputiete nur den Borderarm * die 

Sand, fo wird diefe auf gleiche Arc verfertige, und vers 
mittelſt eines daran genähten Riemens über den Arm bes 
feſtigt, der Riemen‘ aber fodann an dem hintern Theile 


des kuͤnſtlichen Vorderarms eingehaft. Das Handge⸗ 


— lenk wird weh eine Nuß gebildet, wodurch es zu allen 
—Ee s— Bewe⸗ 


Po; ‘ | — u J vo Me 


— 
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Bewegungen tes Beugens, Ausftredens und: Unter 


hens gebraucht werden fann. 


Die erften Gelenfe des Daumens und ber Finger 
find auf ähnliche Art verfertige, die Schalen fi ind von ges 
ſchlagenem Meffing, und die Kugeln alle, um das Ges - 
wicht zu vermeiden, hohl. Die zweiten und dritten Ge 
lenfe find einem Charnier ähnlih, nur follen fie nach 
jeder Richtung, und auch feitwärts bewege werden koͤn- 
nen. ‚Die Finger und die Mittelhand find nach der Na⸗ 
tur gemacht, mit feinem weißem $eder überzegen, und 

mit Haaren ausgeftopft. Au den Fingerfpigen werben 
Mägel von weißem, und nad) der Natur gefärbtem Horn 
angefeßt. In der flachen Hand ift eine eiferne Schraus 
benmufter, in welcher ein Schraubennagel befeftigt wer 
den kann. An dem Kopfe dieſes Schraubennugels ift 
‚eine Stahlfeder fo angebracht, daß man vermittelft der⸗ 
ſelben ein Mefler oder Babel halten kann; wird an ven 
erften und zweiten Singer. ein meſſingener Xing gelegt, 
fo fol man mit demſelben aud) eine — halten und 
ſchreiben koͤnnen. | 

Wenn die ee bie Anfhaffung eis 
nes folchen kuͤnſtlichen Arms nicht verftatten, oder wenn 
ein Kuͤnſtler mangelt, fo fann man den Verluſt dadurd) 


‚erfegen, wenn an dem ledernen Stiefel eine gemachte 


Hand von Holz, deren Finger etwas gebogen find, und 
- fo von einander abftehen, daß ein Handſchuh uͤbergezogen 
werden kann, befeſtiget wird. ur 


Hofer Th. 11. Pag. 60. Tab. IL, Fi 2I. 
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Verbände der untern Gliedmaßen. 





; „Die —— des Oberſchenkels. 





33— de Rornägie‘ zur — (Spica 
| inguinalis, Sr, le fpica inguinal), nad) 
Hendel:.die Kornähre zur Verrenfung des 

Dberfchenfelbeins (Spica pro luxatione oflis 
femoris,. $r. leSpica pour la Juxation du Femur). 
Hiezu gehöre eine Binde, welche ı2 bis 14 Ellen lang, . 
3 3 bis 4 Finger breit und auf einen Kopf gerolle if. Bei 

der Anlegung ftellt man fi auf die Eranfe Seite, und 
legt dag Ende der Binde am Rückgrat an, mit dem 
. Kopfe der Binde aber geht man. nach fic) um den Bauch, 
und macht ein Paar Zirfelgänge zur Befeftigung des En- 


bes, Wenn man wieder an den Ruͤckgrat gefommen ift, _ 


ſo geht man mir der Binde fchräg über die franfe Hüfte 
weg, um von ber vordern Seite zwifchen den Beinen 
durch um den Schenfel zu fommen, und die Binde in 
der Gegend des großen Herumdrehers kreuzen, und’ wie 
der vorne um den Unterleib nad) dem Ruͤcken gehen, imb 
die vorige Tour fo oft es nörhig ift wieberfolen zu koͤn⸗ 
nen. Mach Erfordernig mache man einige Gänge um 
den Schenfel, und endige die Binde an dieſem, ober 
um: den: Leib. Ein Gang, wird immer höher gemacht 

als 


als ber andere, woraus in der Gegend des großen Hera 
umdrehers, die Geftalt der Kornaͤhre entſteht. ,Mie 
bem legten Gange macht man auch eine Zirfeltour ung 
den’ franten Schenkel, und bildet um benfelben einen 
Storchſchnabel, fteige dann wieder Fängft der Kornaͤhre 
in die Höhe, macht einer Zirkelgang um den Leib, und 
endigt allda die Binde. 


| Auf eine andere Art lege man biefe Binde a an, daß 
man nady gemachten Zirfelgängen um den Unterleib, vorn 
an ber feidenden Seite, neben den Geſchlechtstheilen vor⸗ 
bei, herunter nach dem Mittelfleiſch, von da an den Hin⸗ 
terbacken wieder: in die Höhe fteigt, um den Leib eine 
Zirkeltour macht, und num zum zweitenmal zwifchen dert 
Schenkeln durch geht, fo daß bie vorige Tour von der 
gegenwärtigen zur Hälfte bedeckt wird. Auf ſolche Art 
entſteht eine Kornaͤhre mit abſteigenden Touren. | 


Einige wollen diefe Binde nur zur Befeftigung Elei« 
nerer Verbandſtuͤcke, welche bei Krankheiten ver Echen« 
fel, des Mittelfleifches, ber Hinterbacken und des Af— 
ters aufgeleget werden, angewendet wiſſen; jeboch fann 
fie allerdings auch bei Verrenfungen des Schenkelgelenks 
gebraucht werten, und vorzüglich nuͤtzlich iſt ſie dann, 
| wenn ein Druck von außen zur Kur erforderlich iſt. 


Heiſtér Tab. XXXVIII. Fig, 15.0, 16, wo — 

die Abbildung falſch iſt. — Henckel $. 155. Tab, 

xl. Fig. 83. — Hofer %h. IIL Tab. II. 
J Fig. 29. — Boͤttcher Tab. XIII. Fig. 6. 


— 3) Der Verband zur Berteutung des 
Schenkelkopfs. Nach gemathter Einrichtung ,- wel⸗ 
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che zumvellen ſehr ſchwer haͤlt, wird, wenn der Anochen 


J 


kannt machte, welcher in ſolgendem beſteht. 


derniß. 


nach innen ausgewichen geweſen, eine 13. bis 2 Ellen 


lange Longuette um das Gelenk ‚gelegt, fo daß die En⸗ 


den ſich über. der Pfanne kreuzen. Dieſe wird hierauf 
durch Anlegung der vorher angefuͤhrten Spica befeſtiget. 
Anhaltenbe a ift zur Veilig t bas nörtfofl - 


Wenn aber bet — weth außen berrein gewe⸗ 


fen, vornemlich wenn die Verrenkung von innern Urſa⸗ 


chen entſtanden, und mit Erſchlaffung der Baͤnder und 
Zerreißung des Kapſelbandes complicirt iſt, fo iſt der 
genannte Verband nicht wohl hinreichend, ſondern weit 
beſſer, daß man ben leidenden Schenfel bis’ zur Heilung 
an den gefundenfowol oben, als in der Miete und untert 
befeftiget,, und überhaupt den folgenden Apparat bes * 
Bruͤnninghauſen anwendet. J 


9Der Verbannd zum Bruch des Oben» 
fhenfeibeinpalfes. So ſchwer es -zumeilen ift, 
diefen Bruch zu erfennen, und ihn befonders. non einge 
Verrenkung des Schenkelfopfs nach auf- und. auswärts 
zu unterfcheiben, ‚eben fo mühfam mar es aud) nad) den 
ehemaligen. Methoden, den Bruch nach der Einrichrung 
än’der gehörigen Sage zu erhalten, Unter die erfte Vers 
befferung des Verbandes kann man die hölzernen Schie -⸗ 
nen rechnen, welche Hr. Theden empfolen, und wo ⸗ 
mit derfelbe dergleichen Brüche gluͤcklich geheilet hat. 
Noch mehr Verdienſt aber erwarb ſich Hr. Bruͤnning⸗ 
hauſen, als er feinen ſehr vortheilhaften Verband be» 


1.5 


” 
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: Der Krauke wird ausgeſtreckt auf den Rüden äuf 
ane Mactratze gelegt, und kann man dieſe nicht haben, 
fo waͤhlt man ein hartes Unterbette. Die gerade ausge⸗ 
ſtreckte Sage wird darum verlange, weil die Geſaͤßmus⸗ 
keln in einer natürlichen Stellung find, und den großen 
Trochanter nach der Öelenfpfanne Singiefen, und dadurch - 
den Bruch befeftigen. ft der Kranfe in dieſer tage 


und das Glied hat fich nicht verkuͤrzet, fo macht man ſo⸗ 
« gleich die Reduction, worunter Hr, Brünninge' 


haufen diefes verfteht, daß man den auswärts. gedreh⸗ 

ten und liegenden ‚Schenkel wieder einwaͤrts drehet und 
zugleich an den andern heranbringt. Iſt aber das Glied 
verfürzet, ſo muß ein ſtarkes Band zwifchen den Bei⸗ 


nen, an ber gefunden Seite, durchgezogen werben, wel⸗ 


ches über die Hälfte an eben diefer Seite von, einem Ge⸗ 
hülfen gehalten wird; ein andrer umfaße das Knie: Iſt 
nun der Bruch auf der rechten Seite, fo legt man die 


linke Hand unter dem Schenfel und an deſſen innere Sei- 


te, die rechte. aber über dem Knie an der Außen Geite 
an, ind ziehee, indem die Ausdehnung ’hnd Gegenaus« 
behnung gefchieht, mir der linken Hand den obern Theil 
des Schenfels vom. Körper abwärts, indem man mit 
der rechten ebenfalls den untern Theil des Schenkels ein⸗ 
. wärts druͤckt, um den abgebrodjenen Hals ein wenig von 


‘ den weichen Theilen, anf welchen er liegt, zu entfernen, 


damit er diefelben nicht Frage und zerreiße. Sobald mar 
merkt, daß das Glied feine gehörige Länge hat, und 


daß ber Hals auf dem: Kopfe liege, drücke man mie der 


linfen Hand den großen Trochanter einmwärts nach dem 
Gelenke hin, mit der rechten Hand aber den verlegten 
Schenkel an den ausgeftreitten gefunden Schenkel, und 

laaͤßt 


fäge ihn nun in diefer Sage halten; und fo befeftige man 
ihn durch ‚ein-über das Knie gebundenes Band an den 
geſunden Schenkel, mit welchem Bande man beide ums 

giebt. | Dies Band foll ſchon hinlänglich feyn, den Kno⸗ 
den eingerichtet zu erhalten; zur Eicherheit aber: empfielt 
er noch-eine Schiene von Sohlleder, ‚oder beffer von Holz, 
welche von einem Bildhauer gearbeitet wird. Sie muß 
nad) der Form des äußern Theils des Schenfels ausge⸗ 
ſchnitten, und oben mit einer kleinen Vertiefung verſehen 
ſeyn, worinn der große Trochanter ruht. Unten an der 
aͤußern Flaͤche des Kriees, muß ſie etwas breiter ſeyn, 
um deſſen platte Flaͤche in allen Punkten zu berühren. 
Um das Becken wird dieſe Schiene mit einem gefuͤtterten 
Riemen, und mit einem aͤhnlichen das untere Ende ober⸗ 
halb beider Kniee beſeſtiget. Hierdurch wird nun zuver . 


laͤſſig der Knochen eingerithtet erhalten, im Nothfall kann u 


man aber noch. ein ftarfes wollenes Band über den Knoͤ⸗ 
cheln des Eranfen Fußes befeftigen, worinn der gefunde 
gegen tritt, und die Ausdehnung unterhalten. ‚Hilft, 
. Drücke das Band die Knoͤchel, ſo wird es über dag. Knie 
„gelegt, und fo damit abgewechſelt. Um den Drud der 
Kniee und Knöchel gegen. einander zu verhüten, werden 
Kompreflen, oder mit Roßhaaren ausgeftopfte Ringe 
dazwifchen gelegt. Wenn der ganze Verband geendiget 
iſt, ſo läßt man den Kranfen auf. dem Ruͤcken, doc) mit 
Kopf und Bruft nicht allzu hoch liegen, Um das ſchmerz⸗ 
hafte Brennen ber Serfen zu verhüten, legt man unter 
die Sprungflechfen weiche, Komprefien, oder ein mit- 
Bleiweiß gefülltes Saͤckchen. 
Bei der Schlinge, "die um die Fußſole des gefun« 
ben Fußes gelegt wird, * Hr. Richter ſuͤr beſſer, 
das 


das Vend entweder ſehr — zu — „ ober allenfalls 
eine Fußfole von Pappe: unter den gefunden Fuß, und 
etwas ähnliches. über die Knöchel des verlegten Fußes zu 
Segen. . Denn hat der kranke Schenfel Neigung fic zu 
verkürzen,” fo wird die Schleiſe immer etwas angezogen, 
was dem Kranken fehr laͤſtig ſeyn muß. — Anderwaͤrts 
wird daher auch gerathen, zum Ueberfluß noch einen 
uͤberzogenen und wohl ausgefuͤtterten Riemen dicht über 
dem Trochanter ums Becken zu legen, der den San | 
ter — in die Hoͤhe zu ſteigen. 


Will der Kranke ſeine Nothdurft —— ſ — 
er f ch auf die gefunde Seite, Auch zu mehrerer. Ye» 
quemlichkeit Farin der Kranfe während der. Kur oft auf 
biefe Art die Sage manchmal verändern. ° Wenn zu Are 
fange der Kur Baͤhungen noͤthig find, fo laͤßt man bie 
Schiene weg, und bindet blos die Schenfel über den 
Knieen zufammen, Allenfalls fann man unter dem Knie 
noch einen Riemen um die Füße und das untere Ende der 
Schiene: legen, um den Kranfen, wenn er — 
it ‚gu verhindern, die Kniee zu beugen. 

Herm. Joſ. Bränninghaufen über "den Sri 


I BE Schenkelbeinhalſes Überhaupt, und insbefondere. 
eine neue Methode, denfelben ohne Hinken zu heilen. 


— K. Wirzburg, 1789. 8. — Richters dis 
.. tur. Bibliothek, ©. IX. pay. 581, Tab. 1. Fig. 1. 
u. 2. — Hofer Th. III. pag. 142. Tab, IV. 
Fig. 37. u. 38. — —— pag. 208, Tab, 
XIII. Fig, 7. 8. 

Herr van Geſcher, da e ſich ei einer ber angen 
führten ſehr äpnlichen Methode bedient, hat die Ehre 
der —— Erfindung dem ve la de en 
. ſtreitig 


—9— 


.* 


feeitig machen wollen. Er legt den Kranfen in einer 


Hanz horizontalen Lage auf eine Matratze, die Füße fo z 


- viel’ möglich ausgeſtreckt, und an einander gelegt. Ein 
Gehuͤlſe, der Dem Kranken zur Seite fteht, umfaßt mie 
beiden Händen, fo viel es möglich ift, bie Seitentheile: 
bes: Wedens, ohne aber einen Verfuch zur Ausdehnung: 

zu machen... Der Wundarze felbft muß zu den Füßen 

: des Dertes ftehen, und mit feiner. einen Hand die Hade, 
mit der andern den Rücken des Fußes umfaffen, ihn 
ſanſt und langfam ziehen, und nad) einem halben Hin⸗ 
wärtsbrehen diefes Theils, ohne eine andere Beihülfe, die 

- gebrochenen Knochentheile ihre natürliche Sage wieder ein«. 

nehmen laſſen. Unmittelbar nad) der Wiedereinbringung, 
und indem man die Fuͤße noch zufammen hält, muß man - 

ein doppelt: gewickeltes Tuch um die Hüften, ein andres 
freisförmiges oberhalb der Gelenffnöpfe, und eben ein: 
folches oberhalb der untern Knoͤchel, fo fehr befeftigen, 
daß das gefunde Bein gleichfam zur unverrüdten Stuͤtze 
tem gebrochenen diene, und dem Kranken ganz die Mög«- 


lichkeit benommen wird, das eine oder das andere: aufein 


ne nachtheilige Meife bewegen zu koͤnnen. Zwiſchen die: 

Kniee und die Knoͤchel befeftige ex zwei viereckichte Ion«- 
guetten, fo daß fie die liegende Zahl eo vorſtellen. 

David van Geſcher Bemerkungen über die Ents 

ftellungen des Ruͤckgrats und Über die Behandlung. 

der Werrenkungen und Brüche des Schenkelbeins. A. 

d. Holländ. von J. G. Wewezer. M. K. Goͤt⸗ 

tingen, 1794. 8. pag 115 

Enndlich hat ſich Hr. Default folgender Methode, 

ſowol bei: Brüchen des Schenkelbeinhalſes als auch des 


———— bedient/ wobei et folgendes vorausſetzt. 
Ff a) Es 
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a) Es ſey ſchwer bei diefen Brüchen die Knochen · 
ftücfe in der zur Heilung nöthigen Ruhe zu erhalten, und 
dies hange vorzüglid) von der Verrückung bes Stammes 
ab, der nach Maasgabe eines weniger oder groͤßern Ge: 
wichts, und der mehr oder weniger abhängenden Lage des 
Kranken abwärts. finft, wodurch alsdenn das Becken 
dem untern Knochenſtuͤcke genähert wird, Ferner bewir- 
fe das Zufammenziehen dev Schenfelmusfeln, ‚das Yn« 
drehen des Fußes, und die Bewegung des Beins das⸗ 
Uebereinanderſtehen der Knochenſtuͤcke. | 

b) Sen die Hauptindication , ſich auf das wirkfanns 


fie den Bewegungen des Beckens gegen den Schenkel, 


fo wie des Schenfels gegen das Becken, dem Umdrehen 
des Fußes und ber Beweguag des Beins entgegen:zufer 
Gen An allen älteren Maſchinen rüge Hr. D. ben. Feb 

ler, daß fie die Ausdehnung an dem untern Theile des” 
Schenkels bewirken, daß fie die Bewegung des Theils 
nicht verhindern , und daß fie der Hüfte der Frans 
fen Seite verflätten , etwas berabzuſinken, ‚wäh. 
end daß die an der gefunden Seite in. die Höhe 
geht Eben diefer Fehler ift, ſagt er, vielleicht 


der einzige, ben man der. Mafchine des Hrn, Bruͤn-⸗ 


ninghauſen vorwerfen kann, der naͤmlich den untern 
Theil des kranken Beins an das gefunde durch eine Art 
von Steigbiegel befeftiget. | 
c) Das einzige Mittel, vorftehende Anzeige — er⸗ 
reichen, beſtehe darinne, aus dem Becken, dem Schen⸗ 
kel, dem Beine, und dem Fuße, gleichſam nur ein 
Stic zu. machen, fo, daß diefe Theile immer einer⸗ 
lei Sage, einerlei Verhältniß gegen einander berbacten, 
damit leine⸗ ſich a bewegen koͤnne. | 
d) En 


— Es 


vor M Erreiche man durch die auf dem Becken und an 


. dem Fuße vorzunehmende Ausdehnung, als das einfachs 


— 


ſte und leichteſte, und fuͤr den Koͤrper zwangloſeſte Mit⸗ 


tel, am erſten feinen Endzweck. Endlich * 


— e) wuͤrden durch Huͤlfe dieſer Methode die Brice | 
des ‚Schenfelbeinpalfes bei einem gefunden Menichen in, . 
dem mittlern Zeitraum von 46 Tagen, und mehrentheils 


„ohne Die geringſte Verunſtaltung geheilt. 


Dieſen angefuͤhrten Grundſaͤtzen gemas wurde den. 


kranke Schenkel mit.dbem, im Hotel de dieu bet allen 
Schenkelbruͤchen üblichen Vrrbande verbunden. Dieſer 
beſteht aus einer Longuette und zwei Zirfularfömpreffen, 


aus der- vielfopfigen Binde, einem Ausfuͤllkiſſen, gro⸗ 
bem Tuche und drei unbiegfamen Schienen. Anſtatt 


der aus grober Leinwand verfertigten Kiſſen, die blos 
zum Ausfuͤllen dienen, kann man ſich mir mehrerem Born 


theil der mit Haberſtroh ausgeftopften- bedienen, die gra⸗ 


| be die Laͤnge des zerbrochenen Büiedes haben muͤſſen. 


"Eine der Schienen, welche an der innvendigen | 


. Seite angebracht wurde, teichte vom obern Theil des 


Schentels bis zur. Sußfole, Die zweite, bie auswendig 


“ lag, hatte gerabe die Sänge der ganzen Ertremität, und 


reichte big zum Kamme des Huͤftbeins; die dritte, die fo 


wie die zweite bis zum Huͤſtbein reichte, erſtreckte ſich 
unterwaͤrts nur bis zum Knie. Oben waren dieſe Schie— 


nen durch eine enge Leibbinde befeſtiget, die nach Art el» 
nes Gurts um das Becken reichte; an den übrigen Stel 
len waren die Schienen mi Bändern verfehen, mit welchen 
f ie unbewegli ch gegen das kranke Glied erhalten wurden. 


52 Damit 
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Damit aber das Bein verhindert wurde, ſich nach 
ben Körper gu in die Höhe zu ziehen, worauf natürlicher 
Weife eine Verruckung bes untern Knochenftüds des. 
| Schenkeibeins erfolge wäre, fo wurde ber bei Schenlel⸗ 
brüshen, befonders fhiefen, übliche Verband angewendet. 


Zuerſt wurde die ange Schiene, die ſich von dem 

Kamme des Hüftbeins bis 4 Zoll über die Fußſole er⸗ 
ſtreckte, genommen; biefe war an dem unfern Ende - 
ausgefchnitten,. und mit einem fehrägen Zapfenloche vera 
ſehen, welches etwa ı Zoll weit von dem Ausfchnitte an⸗ 
gebracht war. Das obere Ende diefer Schiene wurde zwia 
ſchen den Falten einer achtfachen Leibbinde, die fih um 
das ganze Becken erſtreckte, von außen angebracht; die 
- $eibbinde wurde alsdenn durch zwei Bänder, die unter 
bie Senden und Weichen fic) erſtreckten, feft gehalten; un« 
ger den Binden waren dicke Kompreffen gelegt; wovon 
die eine, die auf der gefunden Seite lag, am untern 
Theile der Leibbinde mit Nadeln angeheftet war, die ans 
dere aber an dem äußern Ende der Schiene, ‚welche den 
gebrochenen Fuß befeftigen helfen follte. Nachdem man 
die Bandage gehörig angezogen hatte, fo führte man ein 
Band um den Bettpfoften, das eine Ende deffelben durch 
das Zapfenloch der Schiene, unb bas andre.über den Eine 
ſchnitt derfelben, wo man beide durch einen Knoten befex 

ſtigte, nachbem man fie vorher angezogen hatte, | | 


. Nach diefer Methode haͤlt D ef ault die Ausdeh · 
nung für ‚den Kranken ungleich bequemer und weit ſiche⸗ 
ver, und fie erfordert von Seiten des Wundarzies niche 
eine fo, ununterbrochene Aufmerkſamkeit. Findet er, 
z | | | 





daß die · untern Bänder locker geworben ſind, fo bindet 


er fie wieder ſeſter. Das Becken, der Oberſchenkel und 


der Fuß, die auf einer unbiegſamen Schiene befeſtiget 
‚find, koͤnnen ſich nicht jeder beſonders bewegen, folglich 
die gegenſeitige Lage und Verbindung nicht aͤndern. Die 
uͤberdies ſo nachtheilige Bewegung des Stammes, die 
| bei andern Methoden unvermeitlic) ift, hat bei diefer nicht 
den mindeften Einfluß auf den Zuftand des Schenkels, 
. weil das Becken nicht anders abwärts finfen kann, als 
wenn es den Schenkel und das Bein jugleich nach vors 
waͤrts ftößt: Der Kranfe kaun überdem im Bette ſelbſt 
eine gelinde Bewegung machen. Man kann ihm , wenn 
er zu Stuhle gehen will ein Becken unterſchieben, ohne 
im geringſten dem Bruche zu ſchaden. — 
Deſault auserleſeue chirurg. Wahrnehmungen ꝛc. 
A. d. Fr. ©. 1. m. K. Frankfurth a. M. 1792. pag. 
1337. — Hofer HM. Bag 147. — N 
ler pag. 343. | 
. 9): Der Verband bei dem Brude des 
Oberfchenkelbeins. Ueber die Vorrichtung, und 
befonders uͤher die Sage bei dieſen Bruͤchen, find die mei« 
ſten Wundärzse noch) nicht‘ einftimmig. Denn einige _ 
wollen den Schenkel ausgeftredt, andere dagegen gebe= 
gen gehalten wiſſen; von den legteren wollen diefes einige 
durch Unterlagen unter den Schenfel, andere es aber. 
durch) ‚Heraushängen deſſelben über die Betrftelle, und 
noch andere durch eine Seitenlage folches befordern. In- 
deſſen ift man darüber mehr einverftanden,, daß die Eine 
richtung und die Sage des gebrochenen Gliedes uͤber Haupt 
in dem erſchlafften Zuſtande der Muskeln geſchehen muß: 
Denn alles, was bas Einrichten des Knochenbruchs feiche 
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mad, muß: eben fo nothwendig Linderung waͤhrend des 
Liegens im Bette verſchaffen, eine gerade Geſtalt erhol⸗ 
sen und das Verſchieben verhuͤten. | Ä 


Bei einem Brud) des Oberarmbeing ift bie einzige 
Stellung, in welche man den Arm mit einiger erträglis 


cher Bequemlichkeit für den Kranken legen fann, diejer ⸗ 


nige, in welcher der Ellnbogen ift, gerade eben die 
Stellung, welche nothwendig die umgebenden Muskeln 
erſchlafft und allen Widerſtand von Seiten derſelben weg - 
Schafft; denn ſaͤmmtliche Muskeln befinden ſich in diefer 
Stellung in völliger Rube,. Die Erfahrung bemeißt 
auch täglich den Nugen diefer Stellung, da man Außerft 
felten eine Laͤhmung ober Ungeſtaltheit darauf folgen fieht, 
ohngeachtet die Furcht vor einem uͤbermaͤßigen Zufluſſe 
von Callus allgemein iſt, aber nur in aͤußerſt ſeltenen 
Faͤllen ſtatt finden mag, ſondern gewöhnlich werden un⸗ 
ter der Meinung einer Wucherung des Callus andere bei 
der Kur begangene Fehler verſteckt gehalten. — 


Man wird insgemein, wo nicht allzeit fiaben, daß 
die Ungeſtaltheit, welche oft auf einen Bruch der Bors 
derarmfnochen, infonderheit der Spindel, allein folgt, 
im Berhältniß damit fteht, wie die vor = und zuruͤckbeu⸗ 
genden Muskeln der Hand durch die age des Arms mehr 
oder weniger in einen Zuftand von Wirfung ober — 
nung geſetzt werden. | 


Bei dem Schenkel iſtd die Sache noch — | 
dieweil die Musfeln noch zahlreicher und fiarfer find, 
Die geradefage feßt die meiften derfelben in Wirkſamkeit, 
durch welche berjenige &peil des —— Knochens, 

der 


! 
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dver deim Knie am naͤchſten iſt, aufwaͤrts gezogen wied, und 


dadurch, daß derſelbe mehr oder weniger unter denjenigen 
geht, welcher der Hüfte am naͤchſten iſt, bringe fie eine Uns 


gleichheit oder Erhabenheit an dem gebrochenen Tpeile, | 


und,eine Verkürzung des Gliedes zumege, R 


Bei dem Bruche der beiden Knochen des Unterſchen⸗ 
kels verhaͤlt ſich die Sache eben ſo. Eine gerade Lage 


ſehzt die Muskeln in den Zuſtand, daß fie ſich bemuͤhen 
zu wirken. Eine mäßige Beugung erſchlafft fie, und 


benimmt ihnen dieſe Neigung. 
Dieſem zu Folge gab Hr. Pott die Vorſchriſt. 


den gebrochenen Schenkel auf deſſen aͤußere Seite ſo zu 


legen ‚, ‚daß er auf dem großen Umdreher ruht. Der 
ganze Körper des Kranfen foll nach eben derfelben Seite 
zugewandt feyn. Das Knie muß in einem mittlern Zus 
fande zwijchen einer vollfommenen Yeugung und Auss 
dehnung, oder halb gebogen ſeyn. Der Unterfuß fol 
ungefähr in gleicher Höhe mit dem Schenfelbein liegen, 


Bei dem Bruche des: Wadenbeins koͤmmt es auf 


die Lage nicht viel au, weil durch die ganz gebliebene 


Schienbeinroͤre die Geſtalt des Beins bleibe, und die 
. Ausdehnung ganz unnöthig macht, Aber auch hier hält 
Hr. P. das Liegen des Beins auf der Seite, anſtatt 


daß es auf der Wade ruht, für beſſer, nämlich das Lie— 


gen bes Kniees in einer mäßig gebogenen Stellung mas 
che es hernach nicht fo untauglich zum Biegen und Ges 
brauche, als die gerade ober ausgetehnte Stellung es 
thue, und folglich werde der Kranfe viel eher im Stan« 
de‘ ſeyn, zu. gehen, wenn das Bein in Der Sage auf ber 
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Seite gewefen ſey, als wenn es in der‘ genen 
Stellung gelegen habs | 


Bei dem Bruce ſowol des ERROR eis des 
Wadenbeins muß das Knie maͤßig gebogen, und der 


Schenkel, der Körper und das Bein eben fo gelegt wer⸗ 


den, als bei dem Bruch des Schenkelbeins. Herr Pott 
beruft ſich auf Erfahrung. Ich moͤchte wohl, ſagt er, 
einen jeden, dem viele Faͤlle dieſer Art vorgekommen 
ſind, fragen, was es fuͤr eine Lage iſt, in welche ein je⸗ 
der Kranker, ber ſich erft eben das Schenkelbein gebro⸗ 
chen hat, ſich von ſelbſt legt, um Linderung zu bekom⸗ 
‚men, ehe er Huͤlfe erhält. Strecken ſolche Leute ihr 
‚Bein aus, fo daß: ihr Schenkel und Bein eine gerade 
Ninie ausmachen und es auf ber Wade und Ferſe ruht? 
Benugen nicht im Gegentheil folche Leute allezeit ihr Knie, 
und legen fie nicht den gebrochenen Schenkel auf deffen 
äußere Seite? und ift nicht der Grund, warum dieſes 
die bequemfte Sage feyn muß, handgreiflich? a s 


Percivall Port Abhandlungen über derſchiedo⸗ 


ne Gegenſtaͤnde der Wundarzneikunſt. A. d. Engl. 
Dresden, 1771. 8. pag. 417. — ‚Belt Th. W. 
Tab. IH. Fig. 9. — Hofer Th. UI. pag. 112. 
Tab. Iv. Fig. 40.. — .. ‚Pag. 216. 
Tab. XII. Fig. 12. | 


Sm Algemelnen ift die Dortfhe Vorſhiſt in 


Anſehung ber Erſchlaffung der Muskeln ohnſtreitig ſehr J 


wichtig, nur aber findet ſie bei der Anwendung, in Hin⸗ 
ſicht auf die Lage des Koͤrpers und Schenkels Wider⸗ 
ſpruch. Denn erſtens iſt es keinesweges allgemein wahr, 
daß die Kranken, were: den Ober » oder Unterfehentel 

— | 


. Bebrochen haben, lieber in gebogene als ausgeſcreckte far 


ge das Glied legen. In den meiſten Faͤllen wenn nur 


die Muskeln nicht allzu ſehr geſpannt find, behagesbie 


ausgeſtreckte Sage beffer, ‚als die gebogene, Die Bruͤ⸗ 


Ed 


che haben auch nicht einerfei Richtung r und von ber ver⸗ 
ſchiedenen Richtung Hänge eigentlich die Sage ab, in wel. 
che der Kranke das verlegte Glied dringt, Dies gefchiche 


in eine ſolche Sage, in welcher ex: den wenigften Schmerz 


empfinde, Und menn denn num endlich der Kranke ker 


gebrochenen Schenkel auf beffen äußere Seite lege,‘ fo 


beweißt dies doch aber nicht, daß er diefe Sage auch) nach 
der Einrichtung verlangt, weil alsdenn ganz andere Um⸗ 
fände eintreten. Denn ber vorige Reiz und Schmerz 
hört alsdenn auf, ‚den die abgewichenen Knochen in den 


feeiſchichen Tpeilen erregten mithin verlange auch der 
Kranke die vorherige Sage niche weiter, | 


j Yugenzeugen derfichern zwar von den Pottſch en 
Kranken die Ausfage erhalten zu haben, daß fie ſich ſehr 


wohl, ſehr leidlich beſaͤnden; nur iſt dieſe außerordent⸗ 


lich truͤglich. Denn wie feiche iſt es moͤglich, daß dier 


felben den Schmerz, den fie leidentlich fühften, für uns 


bedingte Nothwendigkeit, daß dies fo ſeyn müffe, hiel · 
ten? Mancher, der die Heilkunde ausuͤbt, benutzt die⸗ 


* 


ſen Glauben zu Gunſten ſeiner ſorgloſen oder tadelhaften 


Behandlung. | CA | 
Zweitens lehrt bie Erfahrung, daß Bruͤche des 


Oberſchenkels zwar durch die gebog:ne Lage mit geringer 


Mühe eingerichter wurden, was bei der geſtreckten niche 


möglich war; allein man fand in Diefer Sage,- fo genau 
und. vorficheig auch der Beinbruch behandelt wurde, die 


5. — Bruch⸗ 


Bruchenden dennoch jeden Morgen wieder von einander ge⸗ 
wichen. Man dehnte das Glied aus, ‘worauf die Bruch⸗ 
erden fo vereinigt wurden, - daß man audy nach abge« 
nommengn Verbande fie nicht mehr von einander entfer⸗ 
nen konnte; auf dieſe Art blieb dag Glied in derſelben, 
naͤmlich in der geſtreckten Lage, und die Knochenenden 
verwuchſen vollkommen und zu gehoͤriger Zei. Es war 
ein Auerbruch. Hier war die gebogene vage offenbar nach ⸗ 
Beige 
©, Nepertorium der neueften und wichtigen Abhand⸗ 
lungen u. Veobachtungen. BEE 1789. St. 
I. pas. 77. | 
| "Sehr wichtig iſt die neuere —— des Hen. 
tanz *), und ſchaͤtzbar das offene Geſtaͤndniß deffelben, 
indem:er-bei einem Bruche in der Mitte des Oberfchene 
fels die Pott ſche Seitenlage angewendet zu haben, nad” 
der Heilung bereuet bat, weil der Mann diefen Fuß nun - 
etwas auswärts träge, jedoch nicht dabei hinfet. Ue- 
birhaupt, fagt derſelbe, haben die Kranken beim Bruch 
des Doerfchenfels eine groß? Neigung, auf dem Rücken, 
zu liegen, und dadurch wird diefer Fehler um fo mehr 
begüinftiget, , wenn aud) übrigens der Bruch auf das befte 
verbunden, und mic den ftärkften Schienen. gehörig ums 
geben wird, | 
| Hier muß man aud) an mas Pott felbfk. 
fagt. Die Knocenenden find an und für ſich unmwirf« 
| fam; ihre natürliche Bewegung und bie mehr ober we⸗ 
niger merflich erfolgende Verſchiebung der Beuchenden 
die 
Jasers Sammlung Atos, praft, Borfälle x. B. L 
Graf 0. n 1797. ‚P38. 99. 


die Schwierigkeit der Einrichtung und Erhaltung‘, haͤn · 
gen von der — der dieſelben ee Muss 
| keln ab. 
Dieſe haben * an den — Knochen ihren 
Stuͤtz- oder Bewegungspunft; fo wie diefer Punfe durch 


- einen Bruc) des Knochens, und mit ihm dag Gleicyger « 


wicht der einander entgegen wirkenden Muskeln gehoben. 

wird, ſo ziehen ſich die ihrer Grüße beraubten Muss 
keln durch ihre eigene Kraft zuruͤck, ſie werden kuͤrzer, 
die Bruchenden dadurch verſchoben, das Glied mehr 
oder weniger ungeſtaltet, kuͤrzer und verdreht. 


Wenn nun der Schenkelknochen dergeſtalt bricht 
| beß den Muskeln weder ihre Stuͤtze, noch ihre gegen— 
ſeitig wirkende Kräfte, dadurch gehoben oder geſchwaͤcht 
werden; ſo kann in dieſem Falle weder eine Zuſammen⸗ 


ziehung der Muskeln, oder eine Verſchiebung der Kno- 


chenenden, noch eine merfliche Verkürzung des Gliedes 

erfolgen, mithin ift bei dieſer Gattung Beinbruͤche, die 

bei. andern nothwendige Einrichtung, Aus und Gegen , 

ausdehnung gang überflüffig, es fey dann, daß die Bruch⸗ 

enden durch anderfeitige Bewegungen des Öliedes zer⸗ 
ruͤttet werden. 


Sf in diefem Falle doch eine — zeſche⸗ 
ben, fo fann der zerbrochene Knochen nicht anders als 
in der .erfchlafften Lage des Gliedes wieder eingerichter 
werden;. fo bald die Musfeln ihren Stuͤtzpunkt wieder 
erhalten haben, und die Wirfung der Antagoniften im, 
Gleichgewichte bleibe, fo wird das Glied auch in eine 
ſolche tage gebracht, in weder ber Stüßpunft und dag, 
| Sfeich« 


Gleichgewicht unverruͤckt sie, das in nämlich in ve 
geſtreckten Lage. | 


Iſt aber der Bruch von der Art, daß — | 
und. Gleichgewicht auch nach der Einrichtung gehoben . 
bleiben, was bei fihiefen Brüchen, und wo ein großer 
Thell des Knochens zerftört worden ift, fich ereignet, fo 
bleibt die erfchlaffte Sage des Gliedes fo lange nothwen⸗ 
Dig, als die Gefahr vorhanden ift, daß. die Verfchie- 
bung abermal, aus u. bes ——— erfolgen 
werde. 


Die Aufmerkſamei welche man in Ruͤckſi che der. 
Muskeln bei Beinbrüchen beobachten muß, ift fo äußerfi 
wichtig, daß ſelbſt beim Bruche des Schenfelbeinhalfes 
eine ausgeftrecfte Lage des Schenkels erfordert wird, mie 
unter bem vorher befchriebenen Verbande ſchon er 
worden iſt. 2. 


Weiß man gewiß, fagt er Aitken aAitbrdaud | 
baß der Bruch in die Quere geht, und die Einrichtung‘ 
iſt gehörig gefthehen, fo fehe ich feinen hinreichenden 
Grund, warum man auf den erfihlafften Zuſtand der 
Muskeln viele Nücficye nehmen ſollte. Im Gegentheil, 
wenn das Glied geſtreckt ift, mag ex vielleicht nicht we⸗ 
nig zur Zufammenhaltung beitragen, weil man die Ens 
den der Bruchftüde einander feft entgegen ſettt. 


Der, Endzwed der Bandagen bei Auerbrichen iſt, 

bie Bruchftüde für der Zerrüttung, welche äußerliche 
Urfachen bewirfen, und demfelben fchaden Fönnen, zu 

ſchuͤtzen. So fann ein geringes Stoßen oder. unwill-⸗ 

eifrliches Bewegen von Seiten des Kranken die Bruch. - 
| enden Ä 


> 


8 


enden verruͤcken, und biefes muß daher der Vetband ver⸗ 
huͤten. — Bei den fchiefen Brüchen aber iſt der Zweck 
derſelben, den Wirkungen, welche von aͤußern und ins. 
nern Urſachen entſtehen moͤgen Widerſtand zu leiſten. 


Kerner iſt es in der gemeinen Praxis nicht thunlich; 
* — in die Seitenlage zu bringen. Das Uni 
chunliche finder man fehon in dem Lager, was der Rranı 
fe haben fol. Wenn aber auch die Bereitung deſſelben 
möglich wäre, fo.bemeifen jedoch faft alle Beobachtungen, 
‚daß das Siegen auf der Seite viel früher beſchwerlich als 
auf dem Ruͤcken fälle, weil in der Seitenlage bie Ober⸗ 
J fläche, auf welcher der Körper ruht, gegen das Gewicht 
des Koͤrpers viel geringer und — ift, als in der 

— auf dem Ruͤcken. 


Der Körper des Kranken finfe in der Scenlage 
* zu den Fuͤſſen herab, da man denn genoͤthiget iſt, 
die Sage wieder abzuaͤndern, und durch dieſe Abaͤnderung | 


.gefhieht es ſehr leicht, daß ſich die Bruchenden verruͤ⸗ 


cken. In der Seitenlage iſt auch der Arm an jener Sein 
se, auf welcher der Kranke liege, fo ſehr gehindert und 
eingezwaͤngt, daß der Kranke ſich deſſelben nicht einmal 
bedienen kann, die Nahrung oder Arzneien zu nehmen. 
Oft ſchlaͤft der Arm ein, und der Kranke iſt genoͤthiget, 


ſich ploͤtzlich herumzulegen, welches allemal dem gebro⸗ I 


2 chenen Gliede mehr oder weniger nachtheilig iſt. 


Wenn man auch einen Kranken beobachtet, der 
wirklich in der Seitenlage liegt, ſo wird man immer fin» 
Den, daß ber Ktanke mit dem obern Körper meiftens auf 

Kom Ruͤcken liegt (dies ſagt auch Hr. Lanz), und dies 
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iſt · doch In’ jedem Fall bei einem Dre des 6 Dberfgens — 
er ſehr nachteilig, = 


Herr Bell wendet zwar bie Dorifäe Sims“ 
lage an, jedod) widerrathet er fie während der ganzen Kur 
fottzufeßen ‚vielmehr rather er fehon nach 14 Tagen, auch 
noch eher, dem Kranfen bei gehöriger Behutſamkeit zu 
erlauben, fi) etwas mehr auf den Ruͤcken zu legen und * 
das Knie etwas auszuſtrecken. | 


Endlich findet bei Beinbrüchen, bie an der äußern 
und Innern Seite mit Wunden eomplieirt ſind, ‚die Sei⸗ 
tenlage gar nicht ſtatt. 


Ein Fall indeſſen bleibt übrig; in — bie Por J 
che Seitenlage nuͤtzlich iſt, nämlich der, wenn die Wuns 
de an der hintern Seite des Oberſchenkels ſich befinder, 
| Denn hier, würde es nachtheilig feyn, das franfe Glied 
auf der Wunde ruhen zu laſſen. Nur muß man die Ab⸗ 
wechslung der Sage und die Bewegung des Kniees, da⸗ 
bei nicht vergeſſen, um eine le Steifigkeit zu | 
verhuͤten. 


Dei Untetſchenkelbruͤchen wollen einige die Seiten. * 
lage ebenfalls für nuͤtich halten, andere Dagegen haften — 
ſie fuͤr nachtheilig. Denn ein Unterſchenkelbruch mit ei⸗ 
ner Wunde und Splittern iſt in der ausgeſtreckten Lage 
in allen Faͤllen beſſer, als in der Seitenlage zu behans ' 
dein, Auch kann die Seitenlage nicht angewendet were 
den, wenn beite Unterſchenkel gebrochen ſin nd, | 


u Wegen der mit der Seitenloge verbrinbenien Be 
—** hat Ar: Astken eine Ruͤckenlage vorge * 
* 


\ 
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Schlagen, bei welcher die Erſchlaffung der Muskeln den· 
noch erhalten werten kann. Bei Brlchen-desOberfchens 
fels lege er den Krahfen dergeſtalt, daß der Leib 1 Schuh 
bis 18: Zoll über die alfgemeine Oberfläche des Betts er» 
hoben iſt, der Schenkel einigermaßen fchief, ‚nämlich ° 
mir dem Knie etwas hoͤher, als mit dem obern Theile 
liegt ,. und ber Unterſchenkel —— Des Tages 
kann man vermittelſt einiger Polſter, ter, Kiffen, Bettſeſſel 
u. dgl. ohne die mindeſte Zerruͤttung Ve Btuchenden, 
den Kranfen.in die-figende Lage aufrichten; jedoch, vers 
ſteht ſich, mit Ausnahme des Bruchs des Schenkelbein⸗ 
halſes. Des Nachts nimmt man die Polſter hinweg; 
und der Kranke liegt nach ſeiner Bequemlichkeit. ie 
Wenn der Bruch am Unterſchenkel ıft , maß das 
Bein von Knie abwärts erhoben, und in einer Fläche 
von 13 big 15. Zoll höher als die Oberfläche des Bettes 
ſeyn, und in diefer Sage erhalten werden, Damit der Kniee 
bug eben fo.gebogen werde, als genug ift, die Muse 
keln zu erfchlaffen. Mur muß die Höhe einer Flaͤche 
über der andern, ſowol für den Ober» als Unterſchenkel, 
nach det Größe des Kranken abgeändert werden.- Den 
. Unterfchenfel Bann man leicht dadurch erhöhen, wenn man 
die Kiffen verdoppelt, oder auch durch jebe andere Era 
findung, die Zeit, Ort und Umftinde an die Hand 
geben, Seht bequem biezu ift das. Bret vom Hrn. 
Löffler, von welchem weiter unten geſagt werden ſoll. 
Auf dieſe Weiſe kann man dem Kranken bie,nämliche 
Abwechslung der lage, wie * Oberſchentel.— ver 
ſchaffen. X 
Sollte zu befürchten fegn f daß die hingen | 
des — eine Geſchwulſt veranlaſſe, oder vers 
mehre, 


| mehre, * fann ” man benfelben ohne ‚großen ER 
mehr horizontal legen. * 


Vormals war die Benefit; einen. Beinbruch 
mit Pflaſtern, von allerlei Art und Zuſammenſetzung 
äu.belegen, ja mancher rühmte ſich eines fpezififchen Pfla- 
fters und biele es für ein wichtiges Arcanum. Jetzt, da 
man aus häufigen Erfahrungen die Schaͤdlichkeit dee 
Pflafter und denfelben ähnlichen Mittel Eennt, wird fie 
fein rationeller Wundarzs mehr anwenden, und es iſt 


Pfücht, allgemein bagegen zu eifern. Rathſamer und 


ſicherer Hingegen iſt es, wenn man die Kompreſſe, wels 
che unmittelbar auf die Bruchſtelle gelegt wird, mit ir ⸗ 
gend einem ſchicklichen Mittel, ſollte es — nur Eis | 
und Waller feyn, befeuchter. 


Die Application irgend eines Mittels aber muß fo | 
ingerichtet werben, daß man es fo oft abnehmen und er⸗ 
heuern kann, als es nöthig ift, ohne das Glied auf ir⸗ 
gend eine Art zu bewegen. Denn äft das gebrochene . 
Gfied einmal gehörig wieder eingerichtet und in eine vor« 
theilhafte fage gebracht worden, fo darf es nie ohne Noch 
aufgehoben oder bewegt werden, bis der Knochenbruch 
dollfommen wieder verwachfen iſt. Der Wunderze kann 
diefes auf feiner Seite dadurch ea wenn er bie 
ſchicklichſte Binde waͤhlt. 


Bei: einfachen Armbruchen iſt — die —** 
gemeiniglich hinreichend, weil da eine bequeme Anle⸗ 
gung derſelben möglich iſt, nicht aber an den untern Eys 
tremitaͤten, die bei dieſem Gefchäfte immer burch Ge— 
bilfen, in de, Hoͤhe geheben werden een ; md wobei 
Er | es 
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es gleichwol faſt unmöglich iſt, daß dies in einerlei Rich- 
tung geſchieht. Es iſt daher durchaus noͤthig, bei jeder 
Art von Beinbruͤchen, einfagchen und complicirten, die 
18⸗ oder vielkoͤpfige Binde zu waͤhlen, weil bei einer ſol⸗ 
chen Binde das Glied nicht allezeit aufgehoben oder beun⸗ 
ruhigt zu werden braucht, wenn der Verband erneuert 
werden ſoll. 3 :. 9: Er — 


Ehe man aber zur wirklichen Anlegung des Verban⸗ 
des ſchreitet, iſt zuvor noch ein wichtiger Umſtand zu 
beruͤckſichtigen, und dieſer betrifft die gute Einrich— 
tung des Bettes; denn dieſes muß das, was man 
von ‚ber Sage. des Kranken und von dem Verbande for— 
dert, mit befoͤrdern helſen. Es muß naͤmlich fo beſchaf / 
fen, ſeyn, daß es ſowol zur Hemmung der Wirkung der 
Muskeln mit beiträge, folglich eine neue Verſchiebung 
des Bruchs fo viel möglich verhindert, als auch), dag 
es dem Kranken in Anſehung der Nahrungsmittel, Arze 
nieien, bie er zu fich nimme, wie auch der Seibesöffnun« 
gen bequem. ift. RT — Dt, 25; 

Beſonders lehrt die Erfahrung, daß es außeror⸗ 
dentlich ſchwer hält, die Bruchſtuͤcke bei einem Schen— 
kelbeinbruche, vornemlich wenn er am Halſe oder naͤchſt 
demſelben iſt, in der Lage ſo zu erhalten, daß keine 
Vexrunſtaltung zurück bleibe. Hierzu tragen hauptſaͤch⸗ 
lich folgende Urſachen bei: a) Die Dicke der Muskeln, 
die den Knochen umgeben, b) Die Schiefheit des- 
Bruchs. c) Die weniger fehicliche-äufere Geſtaͤlt des 
gebrochenen Schenkels, indem fie mehr koniſch als, zylin« 
driſch iſt. Endlich d) fünnen die Zufälfe „als Zuckun ⸗ 
gen, Gichter, Nieſen, Huſten, Neigung, zum Erbre⸗ 

2. Gg —— chen 
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chen u. ſw., ingleichen die dem Kranken ſehr laͤſtigen 


Durchfaͤlle, zur Verruckung des Bruchs beitragen. 
Hieraus erhellet alſo mehr als zu deutlich, wie: ſchwer 
es ift, gebrochene Beine in der, zu ihrer baldigen und 


glüctichen Heilung nothwendigen tage unverrüct zu er» 
halten, und wie nothwendig es daher iſt, für ein gutes 


$ager zu forgen, worauf noch gar zu wenig Ruͤckſicht ges 
nommen wird. — ee 
Das Bert muß bequem, fomohl zur Einrichtung 


Us zur" Heilung, eingerichtet feyn. Es muß naͤmlich 


bei einer hinteichenden Sänge, etwas ſchmal feyn. Die 
Laͤnge ift erforderlich), damit der Kranke den Fuß nicht 


‚unten ans Bettbrett anftemmen kann, und noch ficherer. 


iſt es, wenn man auch bei einer anfehnlichen Länge das 


Fußbret lieber ganz hinwegnehmen laͤßt. Schmal muß 


es feyn, damit man Auf allen Seiten bequem und leicht 
binzufommen kann. en 
Ferner muß es mit einem etwas harten, guf der 
fuͤllten Strohſacke, einer mirtelmäßigen und harten Haar⸗ 
matrage *) (in deren Ermangelung einem etwas harten 
\ | | FJeder⸗ 


2) Eine ſehr nuͤtzliche Matratze kann man auf folgende Art | 


bereiten, Man fammelt das Moos, wenn es in feiner 


ftärkften Vegetation ift, im Monat Auguft, und befreit - 


es ſo viel möglich , von der anhangenden Erde, Man 
fucht das längfte und weichſte Moos aus, und fondert 
alfe fremde Körper davon ab, Hierauf breitet man ed 
an einem trocknen Orte aus, und läßt es fo trocknen. 
Iſt es völlig troden, fo legt man es auf Flechten, und 
. Hopft es ganz leicht mit Stoͤckchen, wodurch aller Staub 


und Erde davon gehet; es werden dabei noch alle fremde 
— | ee Körper 


Feberbette), einem dergleichen Polſter, zweien leinenen 
Tuͤchern, und einer leichten Decke verſehen ſeyn. Wei⸗ 
che Federbetten, womit manche ihren Kranken etwas; 
guͤtliches zu thun glauben, taugen 7 
gu einem ſolchen Sager. 


F Auch muß das Bette ſo —— yn, daß der. 
Rumpf, ber Schenfel, der Unterfuß, nach Erforder« 
niß, je nachdem der Kranke auf der Seite, oder auf, 
dem Ruͤcken liegen fol, oder will, ‚erhöht und niederge⸗ 
drückt werden fönnen. 


Endlich muͤſſen die zur — des Stuhlgangs | 
und. Harns nörhigen Gefäße fo angebracht und wieder 
meggenommen werben Fönnen, daß man weder den Kranz 
fen allzu fehr zu bewegen, noch ihm fonft beſchwerlich 
zu fallen braucht. In den gewöhnlichen Fällen läßt 
man zu dem Ende an der Dede des Zimmers, gerade 
über der Mitte des Körpers des Kranfen, einen Kloben 
einſchlagen, durch dieſen einen Strick oder eine Hand⸗ 
Auele ziehen, womit ſich der Kranke, ohne das kranke 
Bein zu bewegen, mit dem Koͤrper in die Hoͤhe heben 
kann. 

ga | Um 

Körper abgefondert. Nun ftopft man die Matratzen fo 

gleichförmig, als möglih_damit aus. Die Dice der 

Matrage muß 6, 8 bis 10 Zoll betragen. Zulegt wird 
die Matrage an mehreren Orten durchnäht, um das 

Zuſammenballen des Moofes zu verhindern, Wird fie 
nach und nach, durch das Daraufliegen, zufammen ges, 
druͤckt, fo ſchlaͤgt man fie wieder mit Stoͤcken, wodurch 
fie wieder ihre vorige Stärke und Elaſticitaͤt en 
e Matragen dauern über zo Jahre. 


Ai die vorgenannte Abſicht in jeder Ruͤckſicht zů 
erreichen, hat man verſchiedene Betten und Lagerſtaͤtten 
erfunden, welche hier kuͤrzlich angefuͤhrt werden ſollen. = 


Eine Bertflart von Eifen har Hr. Baugbeim; 
nebſt dein’ Hrn. White bekannt gemacht. Dieſer kann 
man ſich nicht nur ſtatt einer gewoͤhnlichen Bettſtelle voll 
kommen betienen, ſondern fie läßt fi ih auc) in einen 
Schlafſtuhl verwandeln. 

Karu W bite von der Behandlung der Sqhwangern 


und Kindbetterinnen. A. d. Engl; Leipzig, 1775. 8. — 
Hofer Th. III. pag. 71. Tab. III. Fig. 30. | 


Eine andere hat ein Ungenannter befannt mad 
in einer Abhandlung : 
Kine fehr nistiche Bettmafchine für bie Kranten in 
einem Kupfer, famme dein Berichte ihrer Verfertis 
gung und des vortheilhaften Gebrauchs. Br 
774 8. 


Eine dritte Bettmaſchine hat Hr. Knoll empfo« 
len. Dieſe erfordert von außen nichts fonderliches, und 
kann aud) eine jede Bettſtatt, von mas immer file einer. 
Form fie ift, dazu gebraucht, werden, wenn ſi e nur die 
für die kranke Perſon erforderliche Laͤnge hat. Mangelt 
ihr etwa die verlangte Höhe von a Schub, fo kann man 
gar leicht ſo viel als noch noͤthig den Bettſtangen unter⸗ 
legen. 

Wenn dieſe Bettſtelle nach der Vorſchriſt einges 
richtee ift, fo Fann man die Sage des Kranfen auf man⸗ 
cherlei Art verändern, ihn mehr oder weniger, ja voͤllig 

in die Stellung eines Sißenden, und dann mehr oder 
weniger in eine borizontale Lage bringen, ohne ihn an 
zugrei⸗ 
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Augreifen und Schmerzen: zu erregen. Sonach ſcheint 
dieſe Mafchine bei Beinbrüchen der untern Gliedmaßen 
von vorzüglichen un zu ſeyn, nur — ſi e ſaſt zu — 
zuſammengeſetzt. 

Hofer Th. m. pag. 72. Tab. IH. Fig. 31. 


Ein Bett von anderer Art empfiele Hr. Calliſen en. 
Der Boden und die Macratzen deſſelben find an derje⸗ 
nigen Stelle, wo der After zu liegen koͤmmt, mit .eis 
nem runden, hinreichend weichen Loche verfehen. Dies 
fes Loch wird. mit zirfelrunden Kiffen, welche genau die 
Definung verfchließen, ausgefüllt ‚ und durch das Here 
abziehen derfelben: geöffner "Man kann ſodann ein 
ſchickliches Gefäß in diefelbe bringen, das, wenn bee 
Kranke feine Nothdurft — hat, u wieder wegge⸗ 
nommen ‚werben fantı,. - 

Er D. Henr. Callifen principia Gpftematis chirur- 
‘ giae hodiernae. P. I. Hafniae 1784. 8. $. 1281. 


Einfach und bequem ſcheinen die kleinen. Matratzen 
au. ſeyn, welche unter die Lenden des Kranken gelegt 
werben, und mittelſt ſchicklichen an ihnen befeſtigten 
Riemen, weggezogen, nach dem weggenommenen Ge 
föße. mit, dem Stuhlgange aber dem Fronten wieber un. 
tergeſchoben werden koͤnnen. 


Auf dieſe Bequemlichkeit ſcheint bei dem Vette des 

‚Hrn. Braun Rüdfiht genommen worden zu feyn. 

Dieſes Bert ſoll vorzüglich bienen, das Aufliegen des 

Kranken zu verhüten, auch wenn man .an dem Ober: 

| ſchenkel oder Unterſchenkel einen Verband machen will, 

fo kann ‚man. durch das Derruichen einiger zylinder⸗ 
| 8 3 


or. foͤrmi⸗ 
u; 


a T——— 


foͤrmigen Mätragen leeren Kaum und Erfeichterung 

zum Verbande verfchaffen, ohne ben Kranfen bewegen 

zu dürfen, Auch eine geibfchüffel kann man auf biefe 
Art leicht aus» und einbringen, und dann hat dies Bett 
noch das Gute, daß auch Kiyftiere und andere, Heilmit- 
tel leicht eingebracht werden fünnen, Auch diene es — 
zu mancher andrer Bequemlichkeit. =. | 


Bibliothek der neueft, medicin. chirurg. Biterani x, 
Wien. B. IV. St. I pag. 167. ” f 


ß Ein ‚ähnliches Bere befchreibt Hr. Boͤttcher. 
An dem Bodenbret der Bettſtelle, an dem Orte, wo 
der Kranfe mit dem Hintern zu liegen koͤmmt, läßt man 
«in rundes Loch machen, und in dieſem Loche ein rundes 
Bret genau einpaſſen, doch ſo, daß es weggenommen 
und wieder eingebracht werden kann. Añ dieſem runs 
den Bret muß ein ſtaker Stiel ſeyn, der beinahe bis 
auf den Fußboden des Zimmers reicht, fo. daß, wenn 
ein Eleiner Klotz, der fo hoc) als das Bodenbret ſammt 
ber Marrage ift, unter den Stiel gefchoben wird ‚ das 
Loch in der Bettſtelle genau zugefthloffen ift, und bei Hinnweg« 
nehmung des Klotzes Bas Joch wieder eröffnet werden kann. 


Die Matrage muß ebenfalls da, wo das Boden⸗ 
bret eine Deffnung bar, mit einer folhen Deffnung vers 
fehen werden, in welche ein befonderes Stuͤck von Ma⸗ 
tratze eingelegt werden kann. Dieſes Stuͤck wird. auf das— 
jenige des Bodenbrets unbeweglich gemacht. Will nun 
der Kranke ſich von ſeinem Unrathe entledigen, ſo wird der 
Klotz unter dem Stiel hinweggenommen, und dadurch die 
Oeffnung frey gemacht, unter welche alsdann ein Geſchirr 

umtergeſchoben werden kann. Drücken dieß geſchehen 


iſt, 


if; Are die efnung auf vorbeſagte Weiſe wieder ge 
i ſch ofen. F 
D. 3. Fr. Boͤttchers Abhandlung von den Krank 
heiten dee Knochen, Knorpel und Sehnen. Th. 1, 
Deſſau, 1781. pag. 87. $. 271, : 
Enin bat auch Hr. Hofmann ein Bett vorges 
| ſchlagen, und ſolches beſchrieben in feiner Abhandlung: 
Boceſtatigung der Nothwendigkeit, einem jeden Krans 
ken in einem Hofpitale fein eignes Zimmer zu geben, 
7 gegen Hrn. Karl Strack. Mainz, 1788. 8. 


Weil Beinbruͤche unvermuthet vorfallen, die Bet⸗ 
ten in aͤußerſt ſeltenen Faͤllen vorraͤthig ſind, und ihre 
Herbeiſchaffung viel zu umſtaͤndlich iſt, fo hat man ges 
glaubt, die Sache dadurch zu erleichtern, wenn man 

ſtatt ihrer Stühle fubftiuirte, und zwar von einer fols 
chen Einrichtung, daß fie nach Art ber Geburesftühle 
Ä ſowoi zum Sitzen als zum Liegen benutzt werden koͤnnten. 
Alle dergleichen Stuͤhle ſind auch, der eine mehr, der 
andre weniger, den ſogenannten Großvaterſtuͤhlen, und 
gwar von der Art ähnlich, die mir beweglichen ARD, | 
nen; L Aermen und Fußftüßen verfehen find. 
>’ Den einen Stuhl hat Hr. Unger vorgefhlägen; | 
| * derſelbe iſt theils einem Geburts » theils einem 
Großvaterſtuhle aͤhnlich. Dieſer Stuhl ſcheint unter 
den angefuͤhrten verſchiedenen Betten, den mehreſten 
Heilanzeigen am beſten zu entſprechen, auch iſt er nicht 
koſtbar, und kann auf eine ſehr einfache Art verfertiget 
werden, weshalb er auch großen Beifall gefunden hat. 
In diefem Stuhle kann man den Kranken verfchiedene 
Sagen ‚geben, ohne bei allen habei höthigen Veraͤnderun⸗ 
* — zu laufen, den Knochen zu verruͤcken. Auf: 
| 63 4 fer 
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ſer andern m Vortheilen hat er noch dieſen, daß man den 
Kranken, ohne feinen Schenkel zu bewegen, bald in eis. 
ne figende Sage bringen kann, man. darf nur die beweg⸗ 
liche Ruͤcklehne zurüc finfen laſſen, oder wieder erheben, 
und dabei bleibe der Schenkel immer: in gleicher. Bies 
gung, wenn man, indem man die Sehne zurückfenft, 
das Sitzbret vorne ‚erhöht. . Auf. diefem Stuhl. kann 
auch die Einrichtung verrichtet werben, wenn, nämlid) - 
die Ruͤcklehne niedergelaffen wird, und die Yerme fo - 
‚ eingerichtet find , daß fie entiveder ganz abgenommen - 
oder auswärts niebergelaffen werden fönnen, Auch die 
ausgeſtreckte Sage, bie bei einfachen Querbrüchen des - 
Schenkels zwectmäßiger ift, kann in diefem a 
Teiche bewerfftelliget werben, 

Nichters chirurg. Bibliothek. B. VL Pag. 520%. % 

— Hofer Th. III. pag. 94. 

Auf ähnliche Art ift auch der Krankenfeffel des Sm. 
White, melden Hr. Hofer verbeſſert hat. - Das 
daran befindliche Fußbret haͤlt nicht nur die Fuͤße warm, 
fondern. man kann es auch nach Gefallen in die Höhe zie⸗ 
hen, ſo wie die Ruͤcklehne auf eben dieſe Weiſe hinten 
hinunter gelaſſen, und dieſer Stuht in eine Art von 

Bett verwandelt wird, | | 
Hofer Th. III. pag. 98.- Tab. II. Fig: 32. 

Mit dergleichen Stühlen verhäfe fichs indeffen eben 
fo, als mit den Betten, d. i. fie find felten vorrächig, 
und daher alle dergleichen Vorſchlaͤge diefer Are nicht alle " 
gemein anwendbar. In den meiften Fällen bleibt das 
ber dem Wundarzt nichts weiter übrig, als ein gewoͤhn· 
liches Bette ſo einzurichten, daß der Kranle dennoch ei⸗ 
ne ———— ge hat, | 
| — 


— — —V —0 


Kann man alſo ‚eine Marrage — ſe muß ein 
bei seftopfter Strohſack und. dergleichen Nolfter deren 
Stelle verſehen. Diefe Polfter muß man ſo auf den 
Strohſack legen, daß an dem Orte, wo der KRranfe mit 

dem Hintern zu liegen. koͤmmt, ein dazu  geräumiger 
sea bleibe, damit eine Leibſchuͤſſel und dergleis 
echen Gefäß leicht ein⸗ ober ausgeſchoben werden kann. 
Dieſer Raum wird durch ein andres, etwa mit Spreu 
ausgeftopftes Kiffen zur Bequemlichkeit des Kranken 
wieder ausgefüllt, 


| Endlich gehoͤrt auch noch zur noͤthigen Bequemlich⸗ 
keit eines Beinbruchkranken eine Leibſchuͤſſel, Bett⸗ 
ſchuͤſſel oder Stechbecken. Eine ſehr nüßliche hat 
Hr. Knoll vorgefchlagen;. fie ift von gemeinen ftarfem 
Blech bereite, innwendig mit guter Delfarbe uͤberſtri⸗ 
chen, damit ſie nicht roſtet J und wird von einem Shen. 
bedeckt. * | 
ex“ Hofer ©. I. pag.99. Tab. III. Fig, 34.354136 


Bei ſchieſen Brüchen des Oberſchenkels macht fich, 

. wenigftens: in der erſten Zeit der, Kur, die for tdanern« 
de Ausdehnung noͤthig. Um diefe zu bewirken, 
pflegte man im Hotel de dieu zu Paris die Kranken, 
mittelſt eines um die Bruft und Schultern eingebrac)- 
ten Öurts, an dem obern Theile der Bettſtelle zu befe« 
fligen, damit der Leib nad) unterwärts nicht abweichen 
kann. Die Ausdehnung des Fußes geſchah durd) ‚eine, 
Binde, die über dem Knöchel am Hintereheil des Fußes, 
nachdem zuvor eine dicke Kompreſſe angelegt worden ift, 
angelegt wird, deren Enden fi ch auf dem Ruͤcken des. 
— kreuzen, und an der — zuſammen gehunden, 
Ög 5 | dann 


! 
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dann am Fußende des Bettgeſtells beſeſiget⸗n werden. | 
Weil aber diefes vielen Kranken fehr läftig fälle, vor 
nemfich der Bruſtgurt, fo hat Hr. Deſault in der 
. gleichen Fällen fih einer andern Verbandsmechode mit . 
Nutzen bedient, die vorher beirn Werbande des Bruchs 
des Schenkelbeinhalſes beſchrieben worden iſt. Durch 
dieſe Vorrichtung erreichte man. in Abſicht der Ausdeh— 
nung den nämlichen Endzweck, ‚mie zuvor, ohne daß | 
die Bruft im geringften dabei litt. 


Eine befondere Mafchine Dazu hat Hr. S00 6 * 
funden, welche aus drei zuſammen gefuͤgten — 
gepolſterten Zirkeln oder Reiſen beſteht. 

Bell Th. IV, pag. 426. Tab. IH. Fig. 3. u. + e 
— Hofer ch. III. pag. 129. Tab, IV. Fig. 42. 
u. 43. 

An dieſer Maſchine tadelt — Hr. Aitken, 2) 
daß fie ‚nicht wirkſam ‚genug fen, ben. Schenkel ausge⸗ 
dehnt zu erhalten, weil der obere Reif, welcher der 
Stüf punkt derſelben ift, nicht fo feft zugeſchnürt werden 
fonne , als es erfordert werde, ohne daß er den Kreis⸗ 
lauf der Säfte in dem Schenkel hemme, folglich Ge⸗ 
ſchwulſt, Entzündung, und "dielleicht gar den Brand vers 
urſache. Selbſt Good) empfielt auch ſchon, bei ihrem 
Gebrariche behutſam zu ſeyn, und die eine Seite des 
Schenkels wohl zu verwahren, b) Werde durch die 
unsern Meife das Beugen des Rniegelenfs, mithin die 
Erfchlaffu.g der Muskeln unmöglic) gemacht. Diefer- 
halb har Hr. Aitken diefe Mafchine verbeflert, und 
glaubt‘, daß feiner der genannten Vorwuͤrfe darwider 
geinäche ‘werden Eönne. ‚er hat nämlich den ober - 

Je er = 
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Stuͤtzpunkt auf das Becken geſchoben, das, wie befannt, 
ſtark genug iſt, ohne Beſchaͤdigung anderer Theile bie 
"Ausdehnung zu unterhalten. : Der untere Reif an der 
felben wird oberhalb dem Knie mit eben der Stärke, wie 
die Kniebänder gemeiniglich Haben, angebracht. 


Belt Th. IV. pag. 456. Tab. III. Fig. 6. u. 7 — 
Hofer Th. HI. pag. 131, Tab. IV. Fig. 44. i 


„Wenn indeffen die vergenannte Mafchine aud) noch 
mehrere Bequemlichkeiten haͤtte, als Hr. Aitken von 

ihre ruͤhmt, fo kann man fie doch nicht leicht zur allge⸗ 
meinen Praxis empfelen. Denn der Wundarzt müßte 
ihrer eine Menge haben, um für jeden einzelnen Kran⸗ 
fen eine paffende auszufuchen, weil an den wenigften Or⸗ 
ten ein Kuͤnſtler zu haben ift, der auf der Stelle und in ' 
kurzer Zeit eine paffende machen kann. Ueberdies würde 
bei den meiften Kranken der Koftenaufivand ihre Anwen» 
‚dung verhindern. 


Herr Theden empfielt feine Säernen Schienen 


— aus Erfahrung, und wer paſſende vorraͤthig hat, oder 


auf ber: Stelle gemacht bekommen kann, wird ſie immer 
mit Nutzen anwenden koͤnnen. Nur muß man bei ihrer 
Anwendung nicht vergeſſen, fie überall gut und gleich 
auszufuͤttern, damit ſie an allen Stellen einen gleichen 
Druck bewirken. 


MNach der Meinung des Hrn. Böttcher gefchfeße 


die 'einfachfte Are, die Aug» und Gegenausdehnüng | ’ 


zu unterhalten, auf folgende Art. Um das Beden, 
und zwar da, wo die Bruchbänder zu liegen fommen, 
wird ein 3 bis 4 Zoll breiter, mit dreifachen Frieß ges 
| polfterter , und mir sehmanb-gendfter Kiemen von halte . 
barem. 


barem Leder gelegt. Dieſer Riemen wird, fo: wie ein 
Leibguͤrtel durch ein, Paar Schnallen uͤber einander ſeſt 
sulammen geſchnallt. Hinten-wird an beiden, Seiten ein 
& Zoll breiter Riemen ‚angehähet, der Pan Bei⸗ 
ne durchgefuͤhret und vorne beſeſtiget wird. Dieſe Ries 
men dienen dazu, daß fie das. Hinauffteigen des Gurte 
verhindern, damit fie aber nicht-drucen, ſo müffen fie 
mit Baumwolle gut, gefüttert ſeyn, auch müffen wohl 
noch Kompreſſen untergelegt werden. In der Gegend 
des großen Herumdrehers wird eine lederne Oehſe an den 
Leibgurt angenaͤhet, ‚but, welche ein Band oder Strick 
gezogen, und an dem Kopfende der Bettſtelle befeſtiget 
wird, ein anderer breiter, gefuͤtterter Riemen wird uͤber das 
Knie geſchnallt. An dieſem find ebenfalls, und zwar 
ſowol nach innen als nach außen, lederne Oehſen ange 
naͤhet, durch welche ein Band gezogen und am Fußende 
der Bettſtelle beſeſtiget wird; weil aber dieſes Teiche 
nachgiebt, fo iſt es vortheilhafter, hieran den Flaſchen— 
zug zu haͤngen, damit die Ausdehnung zu machen, und 
Das Ende der Schnur daran zu befeſtigen, damit es 
nicht: nachgiebt. Auf gleiche Art wirken die vorzuͤglich⸗ 
ften Maſchinen. Der Körper des Kranfen Tiegt bei 
dieſem Verbande ausgeſtreckt; ben bei einer andern gas : 
ge iſt die Ausdehnung nicht zu unterhalten. . 


Jedoch ſcheint dem’ Hrn. Boͤttch er weit beque⸗ 
mer zu ſeyn, wenn die Ausdehnung durch den Verband 
des Hrn. Bruͤnninghauſen unterhalten werde, und 
daß man alsdenn „ ‚wenn ber Bruch dem Knie nicht ſehr 
nahe ſey, ‚mie dem Knoͤchelband durch einen Gurt uͤbers 


‚Knie abwechſeln koͤrne. Zwiſchen beide Schenkel wird 


5 ‚eine 
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eine Kompreſſe ‚gelegt: Da aber Holz; Eifen TR dergl. 
weniger nachgiebig ſey, auch nicht immer Kuͤnſtler vor⸗ 
handen wären, welche die Schienen in der Att auchoͤlen 
koͤnnten, daß fie genau paßtendie Geſchwulſt des 
Schenkels auch ſeine Figur * — 1 ſo — er 
folgenden Mischen. —* F 


&s wird ein gleicher, v wie der vorige depolſierte | 
Bürtel um das Becken gelegt, und an der. gefunden 
Eeite zugeſchnallt. In der Gegend des großen Tros 
hanters werden ein Paar fchmale Riemen angenähet, 
oder ſtatt deren ein kleiner Riemen durch: den Gurt ge⸗ 
zogen, der an dem einen Ende mit einer Schnalle ver⸗ 
ſehen iſt. Ein andrer Guͤrtel koͤmmt uͤber das Knie zu 
liegen; "über dieſen Guͤrtel, oder an der auswendigen | 
Fläche diefes Guͤrtels wird noch ein feftes Leder überge« 9 
legt, und an deſſen untern Rand befeſtiget, ſo daß alſo 
daraus gleichſam eine Taſche entſteht. In diefe Tafche 
wird eine von Fifchbein verfertigte E diene hereingefteckt. 
An dem obern Ende diefer Schiene find” zwei laͤngliche 
Locher, welche mit duͤnnem Leder gut umfaßt find. Dies 
ſe Schiene muß ſo lang ſeyn, daß ſie bis uͤber den Gurk 
hinweg reiche. Der Fuß wird nun in der Ausdehnung | 
erhalten, die Schiene mit dem untern Ende in den Knie⸗ 
gurt geſteckt, alsdenn wird ber obere Riemen durchge⸗ | 
ſteckt, und fo feſt als nötig ift, zugebunden oder zu⸗ | 
geſchnallt. 

Da man den obern Riemen verlängern und verture 
zen kann, und es gleich viel iſt, wie weit die Schiene 
uͤber den Leibgurt geht, ſo kann man eine nach einem 
großen Menfchen augefehnittene Schiene bey vielon uns 


gleich 


er — — Be 


gleich großen Kranken hrouchen. Zu mebener Feſtigkeit 
wird darauf noch dieſe Schiene mit einigen Baͤndern oder 
Riemen am, Schenkel befeſtiget. Der orale. kann | 
im. Knie gebogen gelegt. werden. 


In dem Falle, wo: der Bruch Demi Ruie rn nabe 
in ‚ daß der Kniegürtel nicht angelegt werden kann, ſo 
muß das Knie ausgeftredt und die Ausdehnung an dem 
RKunoͤchel allein gemacht werden, wie oben bei dem Brünz 
ninghauſenſchen Verband bes Beicht des Shen 
kelbeinshalſes geſagt worden iſt. | 


Wann da, wo die Schiene zu liegen kommen fol, | 
eine Wunde ift, fo kann fo wenig diefer Verband als der 
. Bruͤnninghauſenſche angewendet werden, ſondern 
man muß auf die vorhin angegebene Weiſe, naͤmlich 
durch die Befeſtigung an dem obern Theile der Bettſtelle 
die Gegenausdehnung, und mittelſt des Flaſchenzugs an 
dem untern Theile der Bettſtelle die Ausdehnung zu un⸗ 
terhalten ſuchen. 
Die Aus» und Gegenausdehnung unterhäfe Se. 
Lanz *) dur) zwei 2 Finger breite, platte und mit 
gefämmter Wolle gefütterte Ringe. Den einen legt ev 
unter dem Knie an, und befeftiger an jeder. Seite deſſel⸗ 
ben eine ſtarke bis zum Fußbret reichende Binde; den 
andern bringt er in der Weiche an, und befeſtiget an die« 
fen ebenfalls eine ftarfe bis zum Kopfbret reichende Bin» 
de. Mittelſt diefer Binden, die am Kopf» und Fuß⸗ 
bret feſt ar und angezogen werden, RR er das 
| Glied 


* Ayers — chirurg. prakt. Borfäle rc. Sei. 
a4. M. B.J. 1797. Pag. 102. £ 
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Bi in: em beftändigen- Ausdehnung, die er bei ei⸗ 
uem Erwachſenen vier Wochen, lang beobachtet. 


Bei einem Bruche bes Schenkelbeins in deffen 
Mitte, , hält Hr. Jaͤger *) diefe Huͤlfsmittel nicht 
eben fuͤr norkwendig, fondern. folgenden einfachen’ Hand⸗ 
‚griff ſchon für hinreichend. Bei jedem täglichen Beſuch, 
nachdem er allezeit vorher ſorgfaͤſtig unterſucht hatte, ob 
die Baͤnder, welche die Schiene befeſtigten, nicht locker 
geworden, und ob auch der geſunde Fuß in gerader Linie 
ausgeſtreckt auf dem ihm entgegengeſetzten Klotz ſich feſt 
anſtemmte, hat er den Unterfuß an den beiden Knoͤcheln 
umfaßt, und den ganzen Schenkel mit fanfter, aber ans 
boltender Gewalt gegen fid) gezogen, und auf diefe Are 
zwei Schenkelbruͤche ohne die mindeſte Berfürzung geheilt. 


Endlich muß. man bei allen Weinbrüchen an den 
untern Erfremitäten , über dem Lager 3 bis 4 Bogen 
von Fafreifen; anbringen, und darüber die Zudede le— 
. gen, damittdiefe den Fuß niche beläftigen möge, Denn 
auch die leichtefte — kann der Kranke nicht v ver⸗ 
tragen. u 

Nach Beidubfeking aller der angeführten Umftäne 
de wird nun ein Bruch des Oberfchenfels, nach) vorheri⸗ 
ger Einrichtung auf folgende Art verbunden. Wenn der 
Knochen in, die Duer gebrochen ift, oder die Bruchen« 
den fich doc) in der Art noch unterftügen, daß der Fuß 

nicht verfürzet werden kann, d. i. daß die Bruchenden 
nicht von einander weichen, und auch feine Wunde am 
—* Theile des Schenkels ſich befindet, ſo legt man 
den 

9 Am angef. Orte pag. 106. 
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den Kranken auf den Ruͤcken, mit in ecwas ethabener 
Bruſt und Kopf, und ausgeſtrecktem Schenkel, jedoch 


ſo, da; der Schenkel etwas höher als der Hintere zu 
liegen koͤmmt. Hierauf wird der zuhereitete Verband 


unter den kranken Schenkel gebracht. Zuerſt wird eine 


geſpaltene Kompreſſe, und. dann die 18, 22. oder viels | 


koͤpfige Binde angelegt. Darauf wird ſowol an der 
äußern als innern Seite des Schenkels eine Schiene an - 


gelegt, die entweder oben an der vordern Seite des 


Schenkels zuſammen ſtoßen, oder wenn dieſes nicht waͤ⸗ 
re ſo legt man noch eine Schiene auf, denn an dieſer 
Seite iſt der Schenkel mit den wenigſten Muskeln be— 


deckt, und die Schienen koͤnnen daſelbſt am ſtaͤrkſten auf 


den Knochen wirken. Dieſe Schienen werden, ſo wie 
beim Arme, mit 4 bis 5 Bändern an dem Schenkel be⸗ 
feſtiget. Damit fich aber der Fuß nicht aus feiner Sage 


begeben kann, welches leicht zur Seite gefchieher, fo lege 


man die wahre Strohlade an. Den Körper des Kran« 
fen kann man beim Querbruch zur ——— J 
manchmal erheben, manchmal erniedrigen. —— 


Wenn das Schenkelbein naͤchſt den Kniegelenkloͤ— 
pfen gebrochen iſt, ſo muͤſſen die Schienen bis zum Un⸗ 
terſchenkel reichen, der uͤbrige Verband iſt in allem 
gleich. Wenn dagegen der Bruch dem obern Ende des 
Beins nahe iſt, ſo, daß wegen der Schaambuge die 
innere Schiene nichts wirken kann, ſo muß die aͤußere 

Schiene bis ans Becken gehen, und um ſolches befeſti⸗ 


get werden. Zwifchen beide Beine lege man, nachdem 


der Kranke mager oder fert iſt, ein dickeres ober duͤnnes 
Strohfiffen, und —— heide Schenkel. an einander. 


-4) Die | 


J 


pe 4): Die Binden zur Unterbindung bei 
Mutterblut ſtuͤrge n.⸗Dieſe Binden, welche an 
den Schenkeln in dergleichen Faͤllen angelegt werden, ſind 
bexeits oben bei den. —— des Phererue: mit ange⸗ 
— TREE * Ser * — 
24 mt 
R 3): Der RUE zum — —— 
Schenkelbein. Wenn bei der Operation, den neue⸗ 
ren Regeln. der Wundarzneikunſt gemäß, die Abfichtz 
den Stumpf durch die. geſchwinde Vereinigung zu hei⸗ 
len ‚ beobachtet worden iſt, fo. wird. äuvorderft die Wun⸗ 
de mit einem feuchten Schwamme von Knochenfplicrerme : _ 
gereiniget/ dann. unferbindee man bie Pulsadern;; une 
lege: die Fäden in die Winkel der Wunde, und befeſtigt 
ſie auf der aͤußern Haut, damit beim Abnehmen des 
Verbandes Feiner dieſer Fäden ergriffen, und: dadurch 
eine neue Blutung erregt werben fann,» Hierauf werden 
die fleifchichten. Theile und nachher auch die Haut, enfs 
' weder mit. der bloßen Hand, oder vermittelft einer vom, 
Schenfel abwaͤrts ſteigenden Zirfelbinde über den Kno⸗ 
chen hinweg ‚gefihoben. Nun wird die Haut durch eini⸗ 
ge Navelftiche, und überbieß noch mit Hefrpflaftern zu⸗ 
- fammengezogen. Ueber die Wundlefzen lege man lan« 
ge und dicke Plumacreor, und dann Ale arkopfige Bine 
de an. — 

Nach der Gewohnheit engllſcher Mandar⸗ kann 
man auch über den Stumpf eine wollene Nachtmuͤtze zie⸗ 
ben, das Ende derſelben nach oben zuruͤckſchlagen, und 
es dafelbft entweder mit Nadeln oder auch mittelſt Baͤn⸗ 
ber um das Westen herum befefligen. ..., 


" er 


’ 


Acch kann man ſich einer 10 bis 16 Ellen langen 


| und auf zwei. Köpfe gerollten Binde bedienen. Bei der 


Anfegung führe man den einen Kopf immer längs dem 


. Stumpf von vorn nad) Hinten, und fo wieder von hin⸗ 
ten nach vorn über die Wunde hinweg, indem man. mit 
dem zweiten Kopf lauter Zirfeltouren um den Schenfel 


macht, und dadurch die Touren des erfteren befeftiger. 
— Bequemer legt Hr, Murfinna *) eine Zirkel⸗ 
binde auf folgende Arc-amı Er faͤngt damit oben am 


- Schenfel an, und geht mir Epiralgängen bis. unten, 


und führe fie dann durch einen Umſchlag nach oben zu⸗ 
ruͤck; er ſchlaͤgt die Binde daſelbſt um, fuͤhrt ſie uͤber 


die vordere Flaͤche des Schenkels, uͤber die Wunde nach 


hinten wieder in die Höhe, wiederholt diefe Touren über _ 
beide Schenfelflähen und. bie Wunde dergeftale, daß die 


eine Tour die andre immer halb bedeckt, und der ganze 


Schenkel damit eingefaßt wird. Dieſe Touren werden 
alsdenn durch Zirkelronren von unten nach eben befeftigt, 


ohne daß die Binde über den Stumpf. gefreuzet wird, 


weil dieſe Kreuztour die Vereinigung verhindern würde: _ 
Durch diefe Binde aber wird das Zurückziehen der Haut 


verhindert, ‚und die Vereinigung befördert: | 


Nach der Operation wird der Samyſ, ſo tie ber 
— Koͤrper, am beſten in eine etwas ſenkrechte Lage 
gebracht, und damit der Kranke das Glied nicht unver⸗ 
ſehens bewege, ſo wie auch, um einigermaßen den 
Folien Folgen ber RR die ſich wi = der ° 

Dperan. 


*) Neue DER NER aa Berlin, 
8 % Pag. BAR, 
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| Operation einftellen, vorzubeugen, wird der Stumpf 
entweder mittelſt eines — über denſelben weggezogenen 
feinenen Tuches, oder ziveier Streifen Leinwand oder. 


Flanell befeſtiget. Hierauf bringe man ber den Stumpf 


ein Geftell: von Reifen, . oder eine andere bogenförmige 
Mafchine, um den Druck der Betten, abzuhalten und 
* — — — zu — 





Die Verbaͤnde des Kniees. 





Der Hober zur Verrenfung des Knie« 
gelenfs (Dolabra ’pro luxatione genu, Fr. le 
Doloir pour la luxation du Genou). Die Binde 
biezu ift 2 Zoll breit, 5 bis 6 Ellen lang, und wird auf 
einen Kopf gewickelt. Bei ber Anlegung macht man 
damit eben diefelben Touren um das Knie ‚ als mic dem 
Hobel zur VBerrenkung des Ellnbogenge- 
lenks, mie oben befchrieben worden ift, und endigt ſie 
am Oberſchenkel. | 


Henckel Tab. XII. Fig. 34. 


2) Die Schildkroͤte (Teſtudo, Se, le Tor- 
tue). Hiezu gehört eine einfüpfige Binde, welche 6 
bis 8 Ellen lang und .3 Zoll breit if. Sie wird zur 
Verrenkung der Knieſcheibe gebraucht. Man macht 
a 3 Ohas breit. über, dem Knie, das Ende nach 
! a 2 der 


J 


der Seite ber Verrenfung gefehre, um den Oberſchenkel 
zwei Zirfeltouren , geht ſodann mit einem kriechenden 
‚ Gang über die Kniefehle ſchief herab, bis 3 Singer breit 
unter dem Knie, und mache bier auch zwei Birfeltouren. 5 
Von hier geht man wieder "zurück und macht zwei Zir⸗ 
Feltouren mitten ums Knie herum, : Die beiden zwifchen 
dieſen fechs Zirfeleouren entftandene Zwifchenräume ‚über. 
und unter dem Knie, bedeckt man auch nach einander 
jeden mit zwei” Zirfeltouren; von diefen Touren werden 
öfters welche überflüßig feyn. Hierauf macht man nun 
wieder eine Zirfeltout mitten um das’ Knie herum, deſ—⸗ 
fen beide Geitentheile man ſodann mit einer Brezelfoͤr⸗ 
migen Tour ums Knie bedeckt, die Mittenaber davon . 
frei laͤßt. Mit dergleichen Touren fährt man fort durch 
auf» und abfteigende Hobelgänge das ganze Knie, fo 
viel als möglich ift, einzufchließen, und TR bie Die 
de mit zwei Zirfeltouren am Oberſchenkel. ER 
Baß Tab. XVI. Fig. 3. — Sende s 157% 
Tab. XIII. Fig. 85. : 


| 3) Der Verband zum Brud ber Knie 
ſcheibe. Dieſer Bruch muß in Hinſicht des Verbane 
des in zwei Arten unterfchieden werden, naͤmlich in den 
Bruch in die Sänge, und in den Brud in die 
Duere, weil jede Art — — Verband er⸗ | 
fordert. | 


a) Bei dem Bruͤch in die cang⸗ * man — 
jede Seite der Knieſcheibe eine kleine, aber etwa ı Zoll 
Die Longuette, und befeftigt diefe mit einer vereinigerte 
den Binde, welche etwa 8 bis 12 Ellen lang, 3 Ouer⸗ 
finger breit und: auf — Köpfe: gewickelt iſt. Der 

Grund 


Grund der Binde wird in die Kniekehle gelegt, und bei⸗ 
de Koͤpfe vorwaͤrts geführer,, Darauf fchneidet man in den 

‚einen Theil derfelben eine Spalte, wodurch der Kopf.des 
‚andern geſteckt wird, fo daß die Spalte auf: die Mitte 
Der Rniefcheibe paßt, und zieht die Binde in die Quere _ 
an. Nach diefem fuͤhrt man die Koͤpfe hinterwaͤrts, 
aber fo ſchief, daß der eine der obere, der andre der un⸗ 
tere wird, die dann mit Hobelgängen geendiger werden. 
Um den Fuß befländig ausgeſtreckt zu erhalten, legt man 
än die Kniekehle eine: wohl ausgefuͤtterte Schiene, bie 
- man ſchon mit den legten Touren der Binde befeftigen 
kann. Zu mehrerer Sicherheit kann man noch ein Paar 
Strohladen anlegen, ober auch den Fuß in einem wohl 
Qusgefürterten Kaften, . ber bis unter den Drariete 
eicht, bringen. 


b) Zu einem Sruch in die Quere ſind ſol⸗ 
gende verſchiedene Verbandmethoden empfolen worden. 


4) Nah Sheldons Methode. Anſtatt 
daß alle andere eine, während der Kur ſtets ausgeſtreckte 
amd erhabene Sage. fordern, weil durch dieſe allein die 
Bereinigung der Rnochenftüde erhalten werben kann, 
weicht Hr. Sheldon hievon ab, und vermwirft biefe 
tage als zweckwidrig. Er laͤßt nämlich den Kranken 
auf ber Seite liegen, und das Hüftgelenfe nach dem 
Grad, wie die zwei Stuͤcke der Kniefcheibe fich berühren, 
wenigſtens bergeftale beugen, daß der Körper mit dem 
Schenkel einen rechten Winkel macht: ‚Den Zuß läße 
er mit einer Fleinen Beugung ausſtrecken, und forgt das 


für, daß der Kranke, diefe Sage nicht verändern, den - 


Söentd nämlich weder ausſtrecken, noch den dus be⸗ 
N 3 wegen 


y # 
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wegen kann. In dieſer Lage ſoll ber Kranke unendlich 
bequemer, als in der natuͤrlichen Sage auf dem — 
liegen. | 
Allein die Erfahrungen aller großen — 
Männer beweiſen, daß die Sheldonſche Lage bet : 
Kur der Knieſcheibenbruͤche gerade zuwider iſt. Denn 
es fommt blos darauf an, daß der Fuß. immer gerade 
ausgeftredt liegend erhalten wird, damit bag ligamen- 
tum patellae und die Sehnen der Schenfelmusfeln, ' 
die ſich daran anfegen, zum Theil auch darüber wegge= - 
hen, nicht angefpannt werden, Wei Diefer Behand 
Yung lernen die Kranken mit ihrer gebrochenen Knieſchei⸗ 
be eben fo gut gehen, wie in gefunden Tagen. Uebri⸗ 
gens iſt an eine völlige Wiedervereinigung der gebroches 
nen Stücke eigentlich gar nicht zu denfen,. und wenn fie 
‚auch geſchieht, ſo wird die Bewegung doch wenigſtens 
mehr eder weniger erſchwert bleiben. Man braucht da= 
her richt zu erfchrefen, wenn man nad) ber Heilung _ 
Feat eines erhabenen Callus, eine Vertiefung mit mehr 
oder weniger Trernung zwifchen den Knochenſtuͤcken fin⸗ 
det, Dieſe haͤngen, ſagt Hr. Acrel *)in dieſen 
Bruͤchen nicht durch einen Callus, ſondern durch eine 
— Haut, wie in einer Synchondtoſis, zuſammen. 


ß) Nach Soupilte: 8 und Richters: Mes 
thode. Wenn die Knochenſtaͤcke einander, genaͤhert 
find , laͤßt man den Unterſchenkel ausſtrecken und ven 
— * ſo daß der Imerkib ‚mit dem Schenkel 
‚ann. 


) Ehirurgifge Borfälte ie. v. I. Sting, 1777. 23 
343 | — 
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einen rechten Winkel bilder. Hierauf wird der Unter⸗ 


ſchenkel von den Zehen an bis ans Knie eingewickelt, das 


abgebrochene Stuͤck der Knieſcheibe mit einer Longuette 


— 


bedeckt, und dieſe mit dem Ende der zur en 
gebrauchten Binde befeftiger. 


Richters chirurg. Bolbethet. ©. XI. pag. 513. 
y) Nadı Thedens Methode. Man läßt 


. den Kanten auf dem Rüden liegen, und den Fuß und 


Schenkel dergeftalt in die Höhe heben, daß er mir dem 


‚Körper des Kranken einen rechten Winfel bilder.‘ Wenn 


nun in diefer Sage das obere Stück.der Kniefcheibe her» 


unter gebracht, und an das untere angefügt worden ifl, 


fo legt er neben den vereinigten Srüden an jeder Seite 
eine fefte, & Ellen lange, Songuette an’, befeftige fie 
uber und unter dem Knie mit drei Zirfelgängen einer | 
2 Finger breiten Binde; zwiſchen diefe Zirfelgänge wie 
delt er ein 2 Finger breites Stuͤck fleife Pappe ein, wel⸗ 
ches die Binde oben und unten glatt erhält, und Falten 
verhuͤtet. Hierauf faßt er die beiden Enden ber einen 
Longuette, - zieht vermittelft des obern Endes berfelben, 
die Zirkelbinde herunter gegen das obere Stüd ber Knie: 


ſcheibe, und feitet das. Stuͤck der Longuette ſchief nad) 


unten neben die Kniefcheibe; vermittelft des untern En⸗ 


des ber Longuette zieht er die untern Gänge der Binde 
- gegen das- untere Stud der Kniefcheibe nad) aufwärts, 


und legt es fehief Über die erfte Longuette, neben die 
Kiefcheibe. Hierauf umwickelt er beide Enden ber Lon⸗ 
guette, um fie zu befeftigen, ein Paarmal mit der Zirs 
felbinde. Eben fo verfährt er num mie ber Longuette auf _ 
ww ‚andern Sri. Den Fuß lege er. in einen Kaften, 
— | m: 4 ber 


— 


ber bis unter den Schenkel reicht, und fs zur — | 
tert ift , daß die Ferſe und Wade auf nichts druckt. Dies — 
fen Kaften läßt er am Unterfuße-dergeftale erhöhen, ‘daß 
der’ ausgeftrecfte Fuß mit bem Körper einen rechten Wins 
kel macht. Gefchmwulft und Entzuͤndung, wenn derglei« 
chen vorhanden find, muͤſſen vor der Einrichtung und dem 
Werbande erft zertheilt werden. 


| Thedens neue Bemerkungen. und Gefangen !e >. 
B. II, Sein, 1782. pas — 


» Nah Evers Methode. Zu dieſe ge⸗ 
Kr eine Mafchine, welche aus zwei mäßig ſtarken, 9 
Zoll langen. und 1 Zoll breiten Eifenblechen beſteht, die 
zu beiden Seiten neben das Knie gelegt. werden, und 
bie Kniefcheibe einfchließen. An diefe beiden Bleche find 

* ein Paar andere angdnietet, welche hinten bogenförmig 
und in die Quere, das eine oberhalb und das andere uns 
terhalb des Kniegelenfs von einer Seite zur andern lau · 
fen. Diefe können in ihrem Bogenmaße 8 bis 82 Zoll 
‚halten, und muͤſſen ı Zoll Breite haben, müffen jedoch 
in Anfehung der Laͤnge und Breite nach) dem Maaße des 
Being: eingerichtet ſeyn. An jedes Seitenblech werden 
überdies zwei Knöpfe genietet, am dieſe werden zwei 
Riemen von gut bereitetem Kalbleder, die 8 Zoll ang, 
x Daumen breit und an den Enden mit mehreren $öchern 
verfehen ſeyn müffen, gerade unter und gerade über der 
gebrochenen Knieſcheibe befeftiger, fo, daß diefe in der 

- Mitte oder zwifchen den Riemen zu liegen koͤmmt, tel 
de von dem Wundarze nach Gefallen angezogen ober 
‚nachgelaffen werden koͤnnen. Zu ber Anlegung gehöre 
nun — eine 8. bis me Kompreffe, die immer etwas 

a laaͤnger 


. 


Länger und heclier als bie eiferne Maſchin⸗ ſeyn | 
oder ſtatt derſelben ein mie Wolle oder Baummolle ges 
fuͤttertes Kiffen von Seinwand oder von weichem’ gelben 
Hoſenleder, aber fo ftarf, daß ‚die ge sen, ges 
mau an der Knietehle anliegt. 


Richters chirurgiſche Bibliothek B. X. pag 153. 
— Hofer Th. Un. Pag. | 200. Im: V. Fig. 52 
u. 33. i + 


se) Mit Bidings Mafchine. Sie befteht 2 
aus zwei Hauptflücen, einem Kanale oder einer biegs 
famen Beinlade, und zwei halben Monden. Die bieg« 
ſame Beinlade ift ıı Zoll fang und 14 Zoll breit, nad) 
außen von Fuchtenleder und. nach innen von Leinwand 
oder Barchent gemacht; . zwifchen diefen beiden Sagen 


werden ber Laͤnge nad) zwölf hölzerne Stäbe, 13 Linien 


dick und in Linien breit, und ſo lang «ls dag jeder , eins 
genaͤhet. Die halben Monde find beide für fich gleich 
groß, und beſtehen aus ftarfem Eiſenblech, welches mit 
fämifchem Leder unterfuͤttert iſt. An einem derſelben 
ſind zwei Charniere mit zwei 3 Zoll 8 Linien langen, und 
8 Linien breiten mit Löchern verfehenen Haften befeſtiget. 
An dem andern halben Monde befinben ſich amei engen. | 
wietete bledjerne ae: a 


Bei der Anlesung. life man vo Kranfen ing Bert 
legen ober auf den Stuhl fegen, und den ganzen wohl 


auszuſtreckenden und mit dem Fuß etwas hoͤher zu legen⸗ 


den Schenkel hinlaͤnglich unterſtuͤtzen, uud ſchiebt als⸗ 
dann den Kanal, mit Kompreſſen ausgefuͤttert, unter 
das Kaexeiegt ‚und laͤßt ihn da liegen. Darauf faßt 

— | der 


der Wundorzt das obere abgewichene Stuͤck, und. fuche 
es mit ben Singern dem untern nach und nach zu nähern, 
während daß ein Gehülfe die Muskeln nebft der Haut 
bes Oberſchenkels, nad) dem Leibe hin, etwas zurxuͤckzu⸗ 
halten ſucht. Wenn denn die Stuͤcke vor einander treten, 
ſo haͤlt ſie der Wundarzt mit den Fingern der linken Hand 


zuſammen, und lege mit der rechten den oberen halben 


Mond, an welchem die Haften feſt fi itzen, mit deſſen 
Ausſchnitt gegen das Knochenſtuͤck, und druckt ihn an; 
hierauf legt er auch den untern halben Mond unterhalb 
der Knieſcheibe dicht an dem. untern Rand derfelben an, 
und läßt nun beide ‚durch einen Gehuͤlfen andrüden 


Alsdann führt er den oberften an den Kanal befindlichen 


Riemen durch die drei an dem oberen halben Monde 
angebrachte Hafen durch, und ſchnallt ihn auf der an⸗ 
dein Seite vorläufig an. Ehen das thut er auch mit 
dem unterfien, Riemen; und weil er dadurch nun ſchon 
beide Haupttheile der Mafayine ziemlich mit einander vers 
bunden hat, fo.darf er nur beide Riemen -in der, Schnale 
fe noch * anziehen, um fie hinlaͤnglich zu befeſtigen. 
Sit ſolches geſchehen, fo faßt er nun jeden. Haft zwiſchen 
den Daumen und Zeigefinger einer jeden Hand, und 
siehe fie, mit inem ‚gleichformigen Zuge, fo ftorf an, 
als e8 erforderlich ift, um den Bruch fo dicht als ınöglich 
zufammen zu halten. Oben auf die Kniefcheibe lege 
man eine binlanglich dicke Komprefie, bie man- allenfalls 
noch mit einem. fteifen, Leder oder dünner Pappe bedecken 
kann, und ſchnallet dann den mictelften Riemen darüber 
ber, jedoch Darf er nicht fo feft angezogen werden, als 
bie beiden äußerften. :—-: . Diefen Apparat hätt Hr. B. 
* aan Br a in die nge für. nuͤtzlich. 
2,5% | D.3 


A 
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‚DI % Fr De Backins, Abhandlung vom Knie⸗ 

ſcheibenbruche, nebſt der Beſchreibung einer neuen | 

Mafchine dazu und ı Kupfertafel. Stendal, 1789. 

2. — Belt Th. V. pag. 457. Tab; XI. Fig. 

6. bis 8. Hofer 2. III. pag. 192. Tab. V. 
"Fig, * st. — 


e) Mit Bells Apparat. Diefer ift [ehe 
einfad) und beſteht aus zwei etwa 135 bis 2 Zoll breiten 
und mit Flanell gefürterten Sodann von ftarfem fer 
der. Jeder biefer Riemen iſt an dem einen Ende mit 
einer Schnalle, und in der Mitte mit einem halbmond · 
foͤrmig ausgeſchnittenen, an der äußern Seite converen 
und an der innern Seite concaven, Stuͤck Korf verfehen, 
welches entweder aufgeleimt, beffer aber aufgenäht ober 
auf eine andere ſchickliche Art an die Innere Seite des Rie- 
‚mens befeftiger wird. Beide Stüden Kork find in et— 
was Wolle gewickelt, und mie weichem $eder überzogen. 
An die innere Seite desjenigen Querriemens, welcher 
nach unten zu liegen koͤmmt, werden rechts und links nes 
ben dem Korf zwei andere, ber Laͤnge nad) laufende Nie» 
men ſeſt genaͤhet. Zur Befeſtigung derſelben bei der 
Anlegung dienen ein Paar Schnallen, welche an der aͤu⸗ 
en Seite, ebenfalls neben dem Kork des andern, oberz 
Halb der Knieſcheibe liegenden Querriemens angebracht fink, 
In der Mitte, zwifchen dieſen beiden Schnallen befindet 
ſich noch eine dritte, welche ebenfalls in der Mitte des ober: 
halb der Knieſcheibe liegenden Querriemens angebracht iſt, 
und zur. Aufnahme eines langen Riemens dient, der von 
der Spitze der Fußſole an, bis uͤber die Knieſcheibe reicht. 
Wenn nun der Unterfuß ausgeſtreckt und ſo hoch em⸗ 
—* — worden, als zur — der Muskeln 
des 


% 
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bes Schenkels noͤthig iſt, fo werden zuerſt die bliden un⸗ 
terpolſterten Korkſtuͤcken, das eine unterhalb, "und das 
andere. oberhalb der Kniefcheibe angelegt, und vermit⸗ 
telſt der darüber hinweglaufenden Querriemen beſeſtiget. 
Hierauf faßt man die andern zwei Riemen, weiche von 


unten nach oben laufen, und befeftiger fi fie an der Außen« 


feite des übern Querriemens durch die daſelbſt angebrach⸗ 
ten Schnallen. Auf dieſe Art liegt die Knieſcheibe zwi⸗ 
ſchen den genannten vier Riemen, wie in einem Quadrat 
eingeſchloſſen. Zuletzt wird der Sußriemen, der vor 
‚ber Spitze des Schuhes in die Höhe ſteigt, an der aͤu⸗ 
- fern Seite des obern Querriemens feft geſchnallt. ; 


| Belt % IV. pag. 430. Tab, IV. Fig. 1. 2. A | 


9) Nach Boͤttchers Methode. Auch nach 
dieſer Methode muß der Fuß nach der Einrichtung in 
ausgeſtreckter Lage, der Koͤrper des Kranken gegen den 
Schenkel nach einem rechten Winkel gebogen, und das 
abgewichene Stuͤck der Knieſcheibe, an dem andern feſt 
gehalten werden. Hierauf macht man mit einer 8 Ellen 
langen Binde um den Schenkel, von demLeib anfangend, 
lauter herunterſteigende Hobelgaͤnge, die gut anſchließen, 
und befeſtigt ſie unten. An die Knieſcheibe legt man 
gegen das obere eingerichtete Stuͤck eine 2 Zoll lange, — 
Zoll breite und eben fo dicke Longuette oder Kompteſſe; 
ebei dergleichen lege man auch an das untere Stuͤck, um 
‚ber Binde eine mehrere Haltung zu geben. , In der 
Kniekehle lege man eine 4 bis 5 Finger breite und lange 
Schiene, die mit.einer ſtarken Kompreffe ausgefuͤttert iff; 
und hun lege man eine Binde an, die 9, 10 bis 12 El⸗ 
len lang und 2 Finger. breit, und auf zwei Koͤpfe gewi⸗ 
ls es delt 
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“delt iſt. Da Grund der Binde wird auf die,obere Koma 
prefle gelegt, und nun gebt man. mit beiten. Köpfen unter 
bie Kniekehle (die Stuͤcken der Knieſcheibe werden aber 
immer feſt an einander gehalten), kreuzet ſie e daſelbſt, 
und fuͤhrt ſie fun über die untere Kompreſſe, woſelbſt 
man ſie wieder kreuzet und damit nach der Kniekehle und 
ſo weiter, gegen das obere Stuͤck der Knieſcheibe gehet. 
Dieſe Touren werden einigemal wiederholet, und zuletzt 


beendiget man die Binde um den Unterſchenkel. Sollte 


der Verband etwas nachgeben, ſo kann man zu beiden 
Seiten der Knieſcheibe ſchmale Baͤnder annaͤhen, und 
durchs Zubinden derſelben die Stuͤcke feſt an einander 
ziehen. ” 
Weil aber bie Binden leicht nachgeben, Ri empfiefe 
gr noch einen andern Verband, welcher aus folgenden 
‚Stüden befteht. a) Aus einer ftarfen Romprefi. b) _. 
Einer Föfflerifchen Schiene, welche fo breit ift, daß ſie 
ſich x bis 2 Zoll zur Seite unter der Knieſcheibe endiget, 

und da fie etwas fleif feyn muß, fo kann man flache 
Holzſtaͤbchen dazu nehmen, . Die Laͤnge beträgt 1 bis 11 
Fuß. und die Breite 6 bis 9 Zoll, nach Beſchaffenheit 
ber Stärfe des Gliedes. ©) Aus jwei:Niemen, wovon 
Der eine dicht über der Kniefcheibe, nachdem die Knochen⸗ 


ſtuͤcke gut vereinigt find, angelegt wird, fo daß der Rand 
Des Riemens die Kniefcheibe in etwas berührt, d) Das 


mit die Kraft der Muskeln nicht den obern Riemen uͤber⸗ 

winden, und die Knieſcheibe aus einander gehen moͤge, 

fo ift an jeder Seite ein Riemen angebracht, der zur 

‚Seite der Knieſcheibe an ihrem äußern Rande feinen Platz 

haben muß, wodurch die Riemen gegen einander und 

mit ihnen die Knieſcheibe gezogen werden kann. 
; Boͤtt⸗ 
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Böticher pag. 220. Tab. XIV, Fig. 3. | 
95) Mit der Maſchine, welche Hr. Köhler be 
kannt gemacht bat, und von einen bannöverifchen Wunds 
arzte herrühren foll. Cie befteht aus zwei nad) außen 
converen, nad) innen concaven Platten von Meffing, 
welche 6 Zoll lang und 3 Zoll breit, und an der Gtelle, 
- wo fie die Rniefcheibe einfaffen „ balbmontförmig ausge« 
ſchnitten find. Auf der innern concaven Fläche jeder 
PM arte find an den vier Ecken vier Federn angenietet, wels 
he ſich in der Mitte der Platte aufeinen Punkt vereinigen. 
Beide Platten find aufbeiden Eeiten durch) zwei Schrauben 
bereiniget, vermittelt welcher fie, fo nahe als es möglich iſt, 
an einander gebracht werden koͤnnen. Ueber jede Platte 
läuft ein 22 Zoll langer und 2 Zoll breiter Riemen von 
fiarfem $eder, wovon ber. eine oberhalb und der andre 
unterhalb dem Knie quer um den Schenkel berumgeführt 
" und durch die an dem einen Ende befindliche Schnalle 
an der äußern Seite des Schenkel befeftiget wird. Bei - 
be Platten müffen vor der Anlegung mit Kompreffen ine 
gefüttert werden. 


‚Köhler pag. 361. Tab, X. Fig, 1. 


Mit Kaltſchmidts Kapſel. Nachdem 
der Fuß und Schenkel in der Ruͤckenlage des Kranken in 
die Höhe gehoben worden, fucht man das abgewichene 
obere Stüc der Kniefcheibe herunter zu bringen und mie 
dem unterften Stuͤck derfelben zu vereinigen. Mit den 
Fingern der linfen Hand hält man die ganze Kniejcheibe 
feft, Tege ein Stuͤck zufammen gerollte Leinwand, wie eis 
nen Kranz, herum, darüber eine Kapſel, welche von 
Holz gemacht, in ber Mitte hohl ift, und oben und -un« 

a ten 
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‚ teil eine zwei Shefiiger breite Hervorragung har); und 
dieſe befeſtigt man mit einer zweikoͤpſigen Binde. In 


der Mitte hat die hölzerne Maſchine ein Soc) mit einem 


Deckel, welchen man wegnehmen, und mit zwei Singern, 
öhne die Bandage abzunchmen , nach Belieben die Ktiiea 
ſcheibe, ob alles noch in Ordnung ſich befindet, unterſu⸗ 
chen, amd in den erſten 3 Wochen ein erſorderliches Mies 
tef hineingießen kann. Der nn bleibt die Kur über in 
er tage. 


D. Cari Lubw. Samatı feltene Girutgifde u 
medleiniſche Vorfalle. Leipoig/ 1784. 8. Pag. 190, | 


—9 Der Verband. zur Serreißung des 
 Sigaments der Kniefheibe. Wann das Liga 
ment, . vermitteft deflen die Knieſcheibe an der Erhaben- 
beit des obern Endes des Schienbeins befeftige ift, zer- 
reißt, fo geht alsdenn die Kniefcheibe in etwas in die Hoͤ⸗ 
he. Wenn fie nun wieder herunter gebracht worden iſt, 
koͤmmt es eben fo, wie beim Bruche, darauf an, daß 
die Knieſcheibe in der Sage erhalten‘ werde, damit Das lie 
gamene wieder zufammen wachſen möge. In folchen 
Fällen können fait gleiche Verbaͤnde, wie beim Bruche 


der Knieſcheibe, angewendet werden; jedoch hat Hr. 


Böttcher hiezu einen befondern fehr einfachen und be= 
quemen Verband empfolen. Er befteht aus einer Schie⸗ 
ne, welche aus halben Zoll breiten und Meſſerruͤcken dis 
cken Gräben, deren Kanten abgeründet find, beftehel, 
und melde Stäbe in zwei Sagen Seinwand eingenähet wer» 
den. Ferner aus einer Zoll dicken Kompreffe,. welche 
zur Unterlage unter die Schiene dient, und deshalb einen 
Finger breit unter ae hervorgehen muß · Gegen 

das 


das ober? Eude ber Knieſcheibe wird eim Riemen, und 
unter .biefen gegen bie. Kniefheibe eine Komprefle 
gelegt, An diefem. Riemen werden zwei andere fo ange« 
näher, daß bie Kniefcheibe in der Mitte zu liegen koͤmmt. 
Der ‚eine kuͤrzere wird mit einer Schnalle verfehen, und 
endigt ſich über dem’ Knoͤchel. Der andre laͤngere Rie⸗ 
men geht auf der audern Seite uͤber eine in der Fußſole 
liegende Kompreſſe, und wird mittelſt der Schnalle je— 
nes Riemens ſo ſtark angezogen, bis die Knieſcheibe in 
ihrer Lage iſt. Außerdem werden noch zwei Riemen zur 
Euer der Schiene erfordert. 


I. Fr. Boͤttchers Vorſchlag zur Berbeferung 

| * doppelten Leiſtenbruchbandes und Angabe seinem 
bequemern Verbande bei der Zerreißung:des Ligaments 

der Knieſcheibe. Mm, 8, Berlin, 1796 8. pag- i3. 


5) Der Verband bei der Pulsaderge⸗ 
ſchwuiſt in ber Kniekehle. Wenn der Verſuch 
zur Zertheilung, der in manchen, obwol ſeltenen Faͤl⸗ 
len, gelungen iſt, gemacht werden ſoll, ſo kann dieſes 
nicht anders als durch einen gehörig ſtarken und ununter« 
brochen anhaltenden Druck geſchehen. Man kann zu dem 
Ende eine dicke Kompreſſe auf die ausgedehnte Pulsader 
legen und ſolche mit einer Binde befeſtigen. Indeſſen 
iſt dieſer Verband wohl ſelten hinreichend, weshalb man 
beſſer thut, gleich Anfangs, wenn naͤmlich die Ge- 
ſchwulſt noch klein iſt, das oben bei den Pulsaderge-⸗ 
ſchwuͤlſten im Ellnbogengelenk angeführte geberſche 
Inſtrument anzuwenden. 


6) Der Verband beim krummen Knie, B 
—4 durch Ablagerung einer ſkrophuloſen, veneriſchen 
und 


and, gichtiſchen Schärfe „ teils. auch durch eine bei Ver⸗ 
letzungen des Kniegelenks zu lange unterbliebene Bewe⸗ 


gung deſſelben, ziehen ſich die Muskeln und Baͤnder oft 
ſo ſtark zuſammen, daß das Knie dadurch gebeuget wird, 


und die Beugeſehnen wie Stricke geſpannt, in der Knie⸗ 
kehle liegen. In dieſen Faͤllen beſteht die chirurgiſche 
Huͤlfe in dem anhaltenden Gebrauche erweichender Mittel, 
und in der Folge oder auch ſogleich in Verbindung mit 
dieſen Mitteln, durch ein Inſtrument, wodurch das Ge 
lenke in mäßig langſam vermehrter Ausdehnung erhalten 
wird. Denn will man die Ausdehnung: zu. geſchwinde 

vornehmen ‚ fo fann Las Gelenke gar leicht ſchmerzhaft 
und entzuͤndet, und — ‚groper a. — 
. werden. : 


BR Sei ine Hr: Bei eine Moeſchine, weh 
che aus ziel‘ gekruͤmmten Stahlplatten beſteht, die mit 
einer ſtarken ſtaͤhlernen Schiene verbunden find. Eine 
derfelben wird am Hintern Theile des Schenfels, bie ans 
dre oben und hinten am Unterſchenkel angelegt. Ver⸗ 
mittelſt der angebrachten ledernen Riemen, werden die 
Stohlplatten ſo feſt angeſchnallt, als es der Kranke od 
ne Schmerz zu erleiden, vertragen kann. Damit aber 
Feine Beſchaͤdigung durch Reiben entftehe, Tege man um 
Das Knie, unter die Riemen ein weiches Kiffen, “fo wie 
aus gleicher Urſache auch die Stahlplatten mit weh 


Leder gefuͤttert werden muͤſſen. J— 


Bell Th V. page 190. Tab, Il. Fig. 1. * 3. le 
Hofer Th. AI. pag. 202. Tab, V. Fig. 541.2. 
3. — Böttcher pug. 225. "Tab, XIV. 2 
3. 4- 5« 
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b) Mit der Bank, welche Hr. Koͤhl er beſchreibt 
Diefe ift etwa 3 bis 4 Ellen lang und ı Elle breit, an 
dem einen Ende mit einer Ruͤcklehne, gegen das antre 
Ende aber etwas über der Mitte des Ganzen, der Sänge 
‚ nad) mit einem 13 Viertel langen und ı Viertel breiten 
eiformigen Loche verfehen. An den vier Seiten diefes 
bochs find vier Fleine Löcher, an jeder Seite nämlid) eins, 
in welche hölzerne dünne -und 4 Elle lange Stäbe einges 
ſteckt werden, zwifchen welche das fteife. gebogene Knie, 
damit es nicht zur Seite fallen kann, zu liegen koͤmmt. 
Gleich unter dem Loche fängt die Bank an ein planum 
inclinatum zu bilben, welches man dadurch erhält, daß 
man entweder ſo viel von dem Holze der Banf abnehmen, 
ober das ganze unter dem $oche befindliche Stud Bank 
abfägen, und es mit eifernen Bändern fo anmachen läßt, 
dof man es, vermittelft einer unten angebrachten Stüße, 
nach Wilfküpe einiedrigen oder erhöhen kann. Die Banf 
darf nicht mehr als Eruhlhöhe haben. Bei der An- 
wendung. feßt fich det Kranke auf die Bank, legt entwe⸗ 
der beide Beine, oder welches bequemer, nur das. Frans 
fe Bein jwifchen die vier Stäbe, und zwar ſo, daß das 
gebogene Knie gerade auf die eifoͤrmige Oeffnung der 
Bank zu liegen koͤmmt. Ueber das Knie wird ein Rie⸗ 
men von gelbem fämifchen Leder, der in feiner Miete ges 
fpalten, etwa 14 Ellen lang und 13 Viertel breit feyn 
muß, gelegt, fo daß die Spalte des Riemens bie Knie: 
fcheibe in ihrer Mitte bat. j 
—Dieſer Riemen laͤuſt an beiden Seiten des Kniees 
herab. Unter der Bank witd an dem zuſammen gebun⸗ 
denen Riemen ein Gewicht, das in der-Folge immer an 
Schwere zunehmen muß, gehängt. an muß 
u x LA der 
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der Kranke von Zeit zu Zeit bewegen. An dem Fuß 
ber kranken Seite wird eine Socke von weichem Leder an⸗ 
gezogen, die aber an dem Fuß feine Falten Haben, ſon⸗ 
dern fehr genau anliegen muß, ‚oder mern man dies nich 
will, fo bindet man an den Fuß eine ausgehölte Halbku⸗ 
- gel von einer fehr glatten Subſtanz. Der Theil der: 


Bank unter dem Lch muß glatt gehobeft ; naß gemacht, 


und wohl mit Seife oder fonft einer fehr-fchlüpfrigen Sub— 
ftanz zum Sfteren beftrichen werten, damit die Ferſe leiche- 
auf demfelben herabglirfcht, Außer Den nörhigen erwei⸗ 
chenden Mitteln fann auch ein Tropfbad im Zimmer fo 


- angebracht werden, daß es gut auf das Kuie wirkt, 2 


Koͤhler pag. 168. 


ce) Eine der vorigen fehr aͤhnliche Maſchine hat RS | 
Trampel *) bekannt gemacht. Da, 'wo der Kranfe 


zu ſitzen koͤmmt, hat fie, wegen der Lehne, die Geſtalt 
eines Suuhls, deſſen Sitz ı Fuß 10 Zoll breit‘ und ı 


- Fuß 95 Zoll hoch if. Das Ende der abfihüfjigen Bank 


ift 1 Fuß 1 Zoll von dem Fußboden entfernt; lang ift fie 

3 Fuß 93 Zoll und breit 53 Zol. Den Kranken läßt er 
en den Stuhl fegen, dergeftalt, daß das Bein auf das, 
abſchuͤſſige Bret zu liegen fomme, und das krumme Knie 


unter die an beiden Seiten des obern Theils der Bank 


befeftigte Riemen. Hierauf wird ein plattes Stuͤck Meer», 


ſchwamm unter die Kniebuge gelegt, auf das Krie ſelbſt 


aber. eine vielſach zuſammen gelegte Kompreſſe, welche 
vorher in einen en von Hollunderblüten und weißen 


Si 2 | | Mohn⸗ J 


*) D. J. Arnemanns Magazin für die Wundarznei- 


_- 


wilfenfchaft, B. l. St. 1. Göttingen, 1797. pag. 23. 


Fig. ı 


Mohnldyfen getaucht ſeyn muß. len dt did ı 
Riemen darüber gefchnalle, fo feſte, "wie es der Sigende 
vertrogen kann, und wenn ſie dennoch einen empfindlichen 
Druck verurſachen ſollten, ſo muß, noch ein, nad). der 
Krümmung des Kniees ausgefchnittenes fchmales Stuͤck⸗ 
chen Holz, über die Komprefle gelegt, und. an bas Ende 
des abſchuͤſſigen Brets ein Wafferhaltendes Gefaͤß gefeßt 
werden. Die leeren Raͤume zwiſchen dem Kniegelenk und 


ben Riemen werden mit weicher Leinwand ausgefüllt ? und 


neben dem Stuhl muß ein Vorrath von jenem Abſude 
warm in Bereitſchaft ſtehen. Wenn dieſes alles ſo vxx 
und zubereitet iſt, fo wird von dem nebenſtehenden Abe 


ſude fo. viel-fangfam auf. das Knie gegoſſen, damit die 


neben ihm ſteckenden Polfter und der unter ihm liegende 
Meerſchwamm mit befeuchtet wird; dieſes wird fo oft 
wiederholt, ſo oft die Kompreſſe anfangen will kalt zu. 
werden, und fo lange wie es der Sitzende aushalten kann. 
. Sn den "Zeiträumen zwifchen dem Aufgießen verfuche man 
ob und wie weit ſich das Knie ausſtrecken und die. Seh⸗ 
nen ausdehnen laſſen wollen, indem man mit der einen 
Hand auf das Kniegelenk druckt, und mit der andern 
die Ferſe ſucht fanfte in die Höhe zu heben; dieſe Be⸗— 
wegung wiederholt man oft, und wenn man findet, daß 
die Theile nachgegeben haben, fo fhiebt man den ant 
Ende der Bank angebrachten Keil, der ſich ſchieben läßt, 
dem Sitze fo viel näßer, fo viel man gewonnen hat, und 
bezeichnet den Gewinft hinter dem’ Keil mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Pflock, den man in eins der daſelbſt befindlichen - ba 
her ſteckt, damit man das‘ nächfte mal da wieder anfan« 
‚gen fann, mo man für diefes mal; aufgehört hat. Und 
auf dieſe Art muß man er Verrichtungen fortfegen, 
+ bis 


\ 


ia, Ba i 5or - 
gie der eis des Stuhls mit ber obern 56 bes Keilg u 


än eine gerade Linie fommt. 


Wenn nebft der — des Kniees das Bein 
zugleich kuͤrzer und die Huͤfte hoͤher geworden iſt, ſo iſt 
neben jener Verrichtung noch eine zweite nothwendig, wo— 


durch die Hüfte herunter in ihre alte Sage, und das kurze 


Bein in die natürliche Laͤnge wieder gezogen werden kannz 


dieſes wird dadurch erlangt, wenn der Leib des Kranken 


in eine dazu eingerichtete Mafchine gehängt, und dem 
Schenkel zugleich) ein verhälenigmäßiges Gewicht enger | 
dracht wird. | | a 





va . wi Bi u. 
Die Verbände des Unteren 


re 





2) D. Verband heim — des Schien⸗ 


und Wadenbeins. Bei Bruͤchen des Unterſchen⸗ 


kels ‚hält. es bei weitem nicht fo ſchwer bie eingerichteten. 
"Knochen in ihrer Lage zu erhalten, als bei Brüchen des 
Oberſchenkels, jedoch, wenn beide Knochen gebrochen 


find, wenn der Bruch fhief, am meiften mern er com⸗ 


plicirt, ſtark entzündet und zerfchmertere ift, wird die 
‚Heilung oft fehr erſchwert. Diefe fo wefentliche Vers 


ſchiedenheit dieſer Brüche, erfordert auch eine Verſchie⸗ 
denheit des Verbandes. Denn, wären beide Knochen 
und fehief gebrochen, nahe am untern Gelenfe zerſchmet⸗ 


vo mit einer Wunde am bintern Theile befielben come 
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plicirt — ſo wird — ganz andre Behandlung erforterg 
als bei einem Querbruch des Schien » oder Wadenbeing 
allein, und in deſſen Mitte. Im erftern Fall wollen 
einige ebenfalls eine anhaltende behurfame Ausdehnung 
tes Öliedes angewendet wiffen; im legtern ift dieſes über« 
fluͤſſig. Auch empfielt man bei dieſen Bruͤchen ebenfalls 
die Pottſche Seitenlage, ja man haͤlt ſie bei ihnen fuͤr 
nuͤtzlicher und anwendbarer ‚ als bei Bruͤchen des Ober. 
ſchenkels. 


Im Allgemeinen muß der Fuß immer eine höhere 
age gegen den Dberfchenkel befommen. Die Schienen 
muͤſſen jederzeit von gehöriger Stärfe feyn; den Schmerz 
und die Defhädigung-der Ferſe muß man während ber 
Kur durch eine Unterlage zu verhüren ſuchen; ver Uns 
terfuß muß allezeit fo unterflügt werden, baf die nach« 
theilige Bewegung deſſelben theils gehindert, theils un⸗ 
terſtuͤtzt werde, und zwar fo, daß der Fuß Halb in. ber 
Ausdehnung, ‚und halb in Der Beugung liege, zu wel⸗ 
cheın Ende einige die Fußfole anlegen. Endlich muß die 
Sage des Fußes aflezeit fo befchaffen feyn, daß bei dem 
Verbande ver N das u nicht bewegt werden 
darf. 


Bei dieſen Bruͤchen iſt die 18⸗ oder bieifäpfige Bin: 
de, ebenfalls jeder andern vorzuziehen, und bei den mit 
ftarfeiternden Wunden compticirten Brüchen ift es nuͤtz⸗ 
licher, die 22Föpfige von einzelnen Streifen zu gebrau⸗ 
chen, ; 

Herr Good, der von dem Nugen feiner Maſchi 
ve fuͤr den Oberſchenkel fü ch ganz uͤberzeugt fuͤhlte, erfand 

2 — eine TR den —— Dieſe — er, wenn, 
‘die 


5 


Die Art eines einfachen gewöhnlichen Verbandes bei fchiefen 

Bruͤchen night hinreichend, und man genöthiget fey., um 

ben Fuß in der natürlichen Sage zu erhalten, ‘zu einer 
| Qrtbanieruben Ausdehnung ſeine Zuflucht zu nehmen. 


Dell Th. IV. Pag. 455. Tab. III, Fig. 2m 
Hofer Th, II. pag. 209. Tab. VI. Fig. 61. 


Eine nach den naͤmlichen Grundfägen wie für den 

Dberfchenkel verfereigte Mafchine empfiele Hr. Aitken: 
| ©. Hofer Th. I. pag. 210. Tab. VI. Fig. 56. 
ui bis 59. 


Dei fich ereignenber Nothwendigkeit will er * die⸗ 
fe Fußmaſchine mit der ſchon angezeigten Schenkelmaſchi⸗ 
ne mittelſt Charnierftäbchen verbinden: a. a. O. Fig. 60. 


| . Noch eine Mafchine biefer Art Sat Hr. Pieropar 
no bekannt gemacht, welche aber dem Hm. Richter 
und mehreren andern entbehrlich und fehlerhaft zu feyn 
ſcheint. Sie verrichtet nicht allein die Gegenausdeh⸗ 
nung und die Ausdehnung, fondern fie erhält auch den 
Fuß mäßrend der ganzen Kur in Ausdehnung. Ihre 
Wirfungspunfte find oberwärts über und unter dem Knie, 
unterwärts aber. blos am Unterfuß. Die Ausdehnung 
bewirkt die Mafchine, indem fie auf den Schuh wirft, 
ben ber. Kranke träge, und es iſt zu befürchten, daß 
nicht allein die Schnalle Schmerzen verurfachen, ſondern 
auch das Gelenk des Unterfußes während diefer anhaltens 
ben Ausdehnung fehr leiden wird. Ueberdies ift das 
Glied beftändig gerade ausgeftrecft, wenn dieſe Mafchine _ 
angelegte iſt; auch entferne fie die Tibia und Fibula 
nicht von einander ‚, hindert auch den Verband anzuler 
| ; | Ji 4, gen; 


8. 


gen; ber biefe beiden Knochen von. einander entfernen 
kann. 
Albert Pieropano Beſchreibung einer neuen 
Muaͤſchine, Schenkelbrüche ohne Verkürzung zu heilen. 
M. K. A. d. Ital. Strasburg, 1770. 8. — nos 
fer IH. I. pag. 215. Tab. VII. Fig, 68. bie 73. 


Außer dieſen Maſchinen hat man auch Fußbet— 
ten erfunden, in welchen der gebrochene Unterſchenkel 
| zugleich i in ber Ausdehnung erhalten werben kann. | 


In dem Sußberte des Hrn. Pofch wird der 

Fuß oben mit Gurten befeſtiget, am untern Ende iſt eine 
Walze mit einer Kurbel und Sperrad, mittelſt welcher 
die Ausdehnung auf den beliebigen Grad gemacht und er⸗ 
halten werden kann. Der Fuß liege auf einer — 
gefertigten Matrape. > 
Ger N rt Poſch Beſchrelbung einer neuen, ſeht be⸗ 
einen Maſchine, das Fußbett genannt, zur Heilung 
des Schienbeinbruchs. Wien, 1774. 8. 


Mit dleſem Fußbett kommt faſt die einfache Drucke 5 
lade des Hrn. Bell überein. 


Belt Th. IV. pag.461. Tab. IV. Fig. 4.0.5. — 
Hofer Th. Ill, ‚pag. 214. Tab. VI. Fig. 62. u. 63. 


Eine andere, mehr zuſammengeſetzte Bruchlade iſt 
von * ames Kae erfunden, von deſſen Sohn, 3 ohn 
Rae aber verbeffere worden. 


Belt 2). IV. Pag. 458. Tab. II. Fig. 8. 
Ä Endlich. hat Hr. £öffler eine Schwebe — 
welche auch in vielen Fällen gewiß ſehr nuͤtzlich ſeyn kann. 


— FEREEIR a 305 


Er läßt ein Bret nad) der Sänge des Fußes und von gen - 
hoͤriger Breite aushölen; indiefe Aushoͤlung fommt der - 
Fuß mit feinem ganzen Verbande zu liegen. Der übris ' 
ge Raum in den Seiten des Brets muß mit Kompreffen 
ausgefüllt ‘werden, um ben Suß tere barinn zu 
geben. 


An den beiden Enden des Brets laͤßt man zu jeder 
Seite einen Ring befeftigen. Oben in der Dede der 
Bettſtelle oder des Zimmers gerade über den Kranfen fol» 
‚ Ien zwei Rollen, die im Durchfchnitt 4 Zoll haben ‚be 
feftiger werben; über jede diefer Rollen muß eine Schnur- 
laufen, die durch die vier Ringe gezogen wird, Durch 
dieſe Schnur wird das Bret, worinn der Fuß liegt, 
gleichſeitig in die Höhe gezogen, und in ver Schwebe er: 
halten. Jede Schnur über der Rolle fol an beiden Sei- _ 
ten, da, wo ber Durchmefler der Rolle den Umfang 
berührt, mit einem Nagel befeftiget werden, damit fich 
die Rolle nur um ihre halbe Achfe drehen kann. Durch 
elne mehr oder wenigere Anziehung der 4 Enden der 
Schnüre durch die Ringe beſtimmt man die Hohe und 
Gleichheit zum Schweben des Fußes. | 


| Diefe Schwebe verhindert, daß Erfehätterung des 
Körpers, Erfchrecten im Schlafe, Einfiuß auf den.. 


Beinbruch haben und denfelben verrucken kann. Sie 


verſtattet eine Veraͤnderung in der Lage, erleichtert die 
Bewegung des Kranken beim Stuhlgang, und giebt 
uͤberhaupt jeder Bewegung und Erſchuͤtterung des Koͤr⸗ 
pers nach. Der Kranke kann ſich ſogar auf die Seite 
legen, denn die Rollen verſtatten dieſe Lage. Vorzuͤg⸗ 
a ——— iſt dieſe Maſchine auf Schiffen; ; auch kann 

i 5 ‚man 


> ee — — 


—* ER durch —* die acrechenn Gueder — der Kur 


J m gut beugen. 


"Richters dirurg. Bistiorher, B. xm. pag. 
137. — Acchiv der prakt. Arzneikunſt für Aerzte, 
Wundaͤrzte u, Apotheker. B. 1. Leipzig, 1785. 8. 
pag. 254 — Hofer h· UI pag. 207. w 


Am wichtigſten wird bei Beinbrächen - ohnſtreitia | 
berjenige Umftand, menn der Kranfe von einem Orte 
zum andern tranfpottiret werden muß. Denn ſchon ber 
einem einfachen Beinbruche, noch mehr aber bei einem 
compficirten koͤmmt viel darauf an, den Tranfpore fo zu 
veranftalten, daß der Rnochenbruc) nicht verruckt werde, 
Hiezu koͤmmt noch, daß der Eigenfinn und die Widerfpen 
fligfeie des Kranken oft die beften Vorkehrungen des 
Wundarztes vereitelt, und dann doc) der widrige Aus⸗ 
gang dem Wundarzte zur gaft gelegt wird. 


Wenn beide Knochen des Unterſchenkels — | 
find, fo müffen die Rnochenenten durch dag Schwanken 
des untern Endes, bas Frampfhafte Zufammenziehen ver 
Muskeln, und die Erfchürterung des Gliedes, wenn 
der Tranfpore auf einem Wagen, vornemlich auf einer. 
ungebahnten ober fehr ſchlechten und fteinichten Strafe ges 
ſchieht, bie fürchterlichften Zerrürtungen und Quetſchun⸗ 
gen in ben musfulöfen, fehnichten und nervichten Theilen 
anrichten, und hieraus entftehen die gefährlichften Zufäl- 
fe, oft eine allgemeine Zerruͤttung der thieriſchen Oeko⸗ 


3* nomie. 


Bar Mebft diefen konnen die Bruchenden fo ſehr aus ih⸗ 
ver * gebracht erben. daß fie ein berrächtliches Ge 
aß 


faͤß verlegen und einen Blutfluß verurfuchen, mobei das 
zeirige Abnehmen des Gliedes:nur dns einzige Mittel 


bleibt, dem Kranken das Leben zu retten. Iſt der Blut · 


Fluß beträchtlich gewefen, . fo if aud) die Ampanlien von 
keinem Nugen mehr. 

Geſchieht der Tranfport aud) erſt dann, wenn bie | 
Heilung des Bruchs einen guten Fortgang bat, fo ift der _ 
Kranke doc) nicht außer Gefahr, indem ähnliche Zerruͤt- 
sungen der Bruchenben entftehen koͤnnen, welche durch 
den neuen Reiz, Schmer;, Entzündung und Geſchwulſt 
erregen, bie bereits anfangende oder vorhandene Erzeu⸗ 
gung des Gallus und der Eiterung fioren, die ganze 
Heilung in Unordnung bringen und den Kranken, bei 
den beften Ausfichten der ‚Heilung, toͤdten. 


Zum Behuf eines Tranſports iſt man daher auf In⸗ 
ſtrumente bedacht geweſen, welche Conductors ges 
nannt werben, mittelſt welchen das Glied in der gehoͤri— 
- gen Ausdehnung während des Tranſports und der. Heilung 
erhalten werben kann, unter denen beſonders ber Con- 
ductor des Hrn. Warhen vielen Beifall erhalten hat. 
Er befteht aus Gürteln, die aus gefehlagenem Zinn ver 
fertige werden, und durch Gelenke getheilt find, um das 
Inſtrument nach der verſchiednen Staͤrke des Fußes er— 
weitern und verengern zu koͤnnen. Diefe Gürtel werden 
Durch zwei zinnerne Stäbe mittelft meffingener Federn und 
Einfchläge verbunden. Werben die Federn angedruͤckt, 
fo heben fich die Einfchläge, durch bie untern fägeförmi« _ 
gen Stangen, welche am Knöchelbande befeftige find, _ 
und in.den obern hofen Stangen aufgefchoben werben koͤn⸗ 
nen, wodurch die Höhe des Inſtruments beinahe bis au 
. der —— — verlleinert wird. 
Samm 
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Sammlung der E u. neneft; Abhandlungen 
+ f Wundaͤrzte. St. Vl. Leipzig, 1781. 8. pag. 
228. — Hofer Th Il, pag. 226, Tab. Vil, 

Fig. 65. 66. 67. 


Einige haften den Warhenfchen Conductor fie 
uͤberfluͤſſig, und glauben, daß die fchon erwähnten Fuß 

maſchinen von Aitken und Good) feine Stelle erfeßen 
koͤnnten. Wolle man ihn aber ja in Gebraud) nehmen, 
fo fey es ſchicklicher, ftart des Knöchelbandes die untern 
S:äbe an ben Schuh zu befeftigen, meil das Unterband 
zu ſtark druͤcke und Schmerzen errege. | 


Zu gleichen Endzweck fönnen auch die Tpeb en- 
- Shen Mafıhinen dienen, befonders menn fie, wie Hr. 
Richter will, von Blech bereiter werden, fo wie auch 
ber oben angeführte Defaulefche Verband zum Bruch 
des Schenfelbeinhalies ebenfalls in Re Fällen 
nuͤtzlich ſeyn kann. 


In den gewoͤhnlichen Faͤllen wird der Verband bei 
Bruͤchen des Unterjihenfels auf folgende Art gemacht. 
Nach der Einrichtung des Bruchs legt man gemeiniglich, 
damit die im natürlichen Zuſtande von einander entſern⸗ 
te Knochen , auch wieder in berfelben Lage zufammen 
heilen mögen, zwei lange graduirte Kompreſſen fo an, 
daß dadurch Die fleifhichten Theile durdy die Binde in 
etwas gegen die Knochen gedrückt, und diefe von einan⸗ 
der entfernt gehalten werden. In die Hoͤlung, die ſich 
zwifchen.der Wade und den Hacken befinder, wird eine 
nad) Befchaffenheit der Hoͤlung, bis ı Zoll die Kom⸗ 
preffe, und alsdenn die Binde angelege, wozu am be= 
‚ Ken die 18⸗ ober RE, und nur. im Nochfall eine 
Zirkel⸗ 


Zirkelbinde genommen - wird. : Auf jeber Seite wird 
Darauf eine Schiene ‚gelegt, und dieſe durch Bänder, 
wie beim Bruce ‚des Armbeins, befeftiger. Damit 
das Glied nicht von einer Seite zur andern wanfen mö« 
ge, legt man nun die wahre Strohlade, und wohl aud) 
noch die. falfhe an. Hierauf bringt man tag Bein in 
eine lage „daß das untere Ende des Fußes etwas höher 
fiege. — Wenn, fid) eine Wunde an der hintern Sei⸗ 
te des Gliedes beſiace R ſo Bw Man ge bie — 
tenlage. 


2) Der Verband bei der Am putdei on 
bes Unterfhenfels, Diefer ift eigentlich von dem 
ſchon angezeigten an dem Ober: und Vorderarm, wie, 
auch Oberſchenkel nicht weſentlich, jedoch einigermaßen 
in Ruͤckſicht der Operationsart mit dem Fleiſch⸗ 
lappen verſchieden. Außerdem wird auch noch ſowol 
in der Operationsmethode ſelbſt, als auch in der Art des 

Verbandes verſchieden verfahren. ! | 


Sao giebt White den Rath, ſtatt nach Alau- 
fons Methode die Schlagadern zu unterbinden, den von 
Douteau empfolnen Verband zu gebrsucden Man 
befeftige nämlich mittelft ein’ Paar Nadelſtichen, auf 
dem mittleren Theil einer auf zwei Köpfe zufammen ges 
rollten 2 Zoll breiten Binde, eine in ein Stuͤckchen Lein⸗ 
wand eingerickelte ftarfe Pappe, Wenn nun nad) aba. 
gefägten Knochen das ligamentum interofleum ges 


ſpalten ift, fo fegt man auf die Pulsader eine Sage Bour- · 


bonnets, ober einen Tampon,: dann das. Stuͤck Pappe, 
ſo daß die Binde: quer über den Stumpf läuft; darauf 
— man den ‚Stumpf bergeftak, beugen, daß ex mie 

dem‘ 
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Sein Schenkel einen rechten - Winkel — und nun ſteigt 
man mit den Koͤpſen der Binde zu beiden Seiten aufs 
Kite, laͤßt den ein en Kopf von einem Gehuͤlfen halten; 
mit dem andern geht man über das Knie herunter über: 
den Stumpf, und. wiederhole diefen Gang zwei bis drei⸗ 
mal, morauf man dieſelben Gaͤnge mit dem andern Kos 

pfe macht. Alle diefe Gänge liegen dergeſtalt auf eins 
ander, daß der vordere und hintere Theil des Stumpfs 
ganz unbedeckt iſt. Da dieſe Binde ven Stumpf nicht 
in Zirkelgaͤngen umgiebt, ſo hindert ſie die Bewegung 
der Saͤfte nicht, und da fie einen großen Theil des 
Stumpfs unbedeckt laͤßt, und ſolglich den Abfluß des 
Eiters nicht hindert, fo kann man fie lange liegen laſſen. 


Während. der Zeit, da diefer Verband anliegt, | 
wird ber. Steifchlappen zuruͤckgeſchlagen erhalten, denn 
er wird nicht früher auf den Stumpf gelege, big die Er 
feriing völlig im Stande ift, und-die fcharfen Ränder - 
der abgefägten Knochen mie Fleiſch überzogen find. ° 
Wolte legte ihn erft nach 14 Tagen, Callifen nad) . 
dem z3ten oder sten, Bromfield wegen. der unreinen 
Oberflaͤche des Stumpfs den ‚roten Tag auf, fo wie 
überhaupt die Zeit. nad) den Umftänden as 
muß. 


Wären aber, fagen bie Begünftiger dieſer Mecho⸗ 
de, die Pulsadern unterbunden worden ſo müßten die - 
Fäden, bevor der Lappen aufgelegt wird, ſchon abgeſon⸗ 
tert ſeyn. Wenn man die Fleiſchlappen auf den Stumpf 
anlegt, muß man beforge feyn, daß fie überall gleich an⸗ 
und nirgends hol liegen, um Eiterſaͤcke zu verhuͤten. 
Die Befeftigung geſchieht mie Heftpflaftern und einer. 
— | * — 


—— 


—_anme - sit 
Nompreſſe, aber welche man eine ne ainſech oder au dep 
| r T Binde legt. — 


| Sr Aitfen bat feine an beſchriebene Shentel 

maſchine auch.-für. den Verband des. amputirten Unter⸗ 
ſchenkels brauchbar zu machen geſucht, und glaubt, daß 
- fie außer der damit. zu bewirkenden Kompreſſion, mit ⸗ 
telſt eines auf die Charpie zu legenden runden Stuͤckchens 
Holz, auch noch zwei Hauptvortheile habe, naͤmlich, daß 
ſie a) dem Zuruͤckweichen der Haut Schranken ſetze, und 
durch dieſen Druck den Blutfluß um ſo ſicherer verhuͤte. 


VBorzüglicher möchte wohl folgender Verband feyn. 
Wenn nach Alanſons oder doch nach einer dieſer aͤhn⸗ 
lichen Methode, mo man nämlich die Heilung per reu- 
nionem beabfid)tiget, operirt worden ift, fo muß man ; 
nach der Unterbindung der Gefäße, und nachdem die 
Wunde und der Fleifchlappen mit einem Edywamm von ; 
Knochenſpaͤnen und Blut gereiniger werden, den Fleiſch- 


lappen (ber freilich feine gehörige Größe haben.muß) - 


über die Wunde und. die Knochenſtuͤmpfe nach oben 
ſchlagen, und durch 2 bis 3 bi utige Hefte vereinigen, , 
Die Unterbindungsfäden aber werden an dem Stumpf 
in die.Höhe geſchlagen und durch Heſtpflaſter vereiniget. 
Dann kömmt auf das Fleiſchkiſſen ein Bündel Charpie, 
um damit einen ſanſten und gleichen „aber doch. hinreis 
chenden Drud zu bewirken, -und diefes gefchiehf bier 
durch Charpie weit beſſer als durch Kompreſſen. 


Der übrige Theil der Wunde, bie, mwenh ber Lap⸗ 
pen gut gerathen iſt, einer bloßen Schnittwunde gleicht, 
wird mir Heftpflaſtern von diemeichender ziemlich bei, 
tr —— 
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traͤchtlicher Laͤnge vereinigt, PR u. untern en dhen 
der Wade angelege , über das Fleifchfiffen und die. Wun⸗ 
de weg zu dem obern und vordern Theil des Schentels 
geführt, und daſelbſt befeftige werben, Alsdenn lege 
man über diefes einige Komprefien an, und befeftigt fie 
mit der 27koͤpfigen Binde ‚Die aber am beften fieber et⸗ 
was zu feſt als zu locker angelegt wird. Denn geſchieht 
fegteres, daß fie nämlich zu locker liege, fo fammeln 
ſich ſehr leicht die ausſchwitzenden Feuchtigkeiten an, und 
erregen Eiterung zwiſchen dem Stumpf und dem Lap⸗ 
pen; hzierdutch wird das Anheilen des Lappens verhins 
dert, und die Heilung, die in einer Zeis von 3 Wochen - 
hätte beendigt werden fönnen , wird oft ſehr verſpaͤtet. 
Wenn fih daher Spuren von einer entftehenden Eite— 
tung zu erfermen’geben, fo muß man derſelben ohne den 
geringſten Verzug durch die dienlichften Mittel, beſon⸗ 
ders aber durch einen feſtern Verband zu widerſtehen ſu⸗ 
chen. Wenn in dieſem Falle die 27koͤpfige Binde nicht 
wirkend genug mehr feyn follte, fo muß man lieber die 
bei dem Amputations-Verband am Oberarm angezeigte 
Vereinigungsbinde, oder die auch bei Pr ——— 
angefuͤhrte Kopfbinde anwenden. | 


3) Der kanftliche Fuß. Wenn wh dem 
Abnehmen eines Beins der Stumpf voͤllig geheilt iſt, ſo 
muß. man nun auch den Amputirten auf. die Fuͤße ſtel⸗ 
len, und zum Gehen geſchickt machen, d. i. man muß 
den verlornen Fuß, wo moͤglich, durch einen kuͤnſtlichen 
erſetzen, fo, daß er ber Form des natürlichen ganz gleich 
koͤmmt. Am beſten laͤßt ſich dieſes bewerkſtelligen, wenn 
die — ef unter ber. Wade gemacht — iſt. 
| a enn 
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Denn weniger wird die Abſicht erreicht, wenn bie Am⸗ 
putation uͤber dem Knie am Oberſchenkel, oder am Un- 
terſchenkel hoch an der Wede, dem Knie näher, 
se mußte. — 
Die erſte Verbeſſerung der kanſtuchen Fuͤße rihrt 
von einem Mechanikus, Addiſon her, welcher voll⸗ 
kommenere und brauchbarere in Vorſchlag brachte. Herr 
W hite machte fie aus Zinn und bedeckte fie mit duͤn- 
nem Leder, verſahe ſie aber noch mit einem hoͤlzernen 
Fuß mit beweglichen Gelenken, ſo daß dadurch die na⸗ 
tuͤrlichen Bewegungen des Unterfußes ziemlich natuͤrlich 
nachgeahmt werden. 
Bent Th. * Er IV. — 8: 9 erklärt B. V. 
pag. 186. | 
Einen Fünftlichen Fuß BR Att, ‚aus nie ger 
haͤrteten Leder verfertiget, hat Gavin Wilfon em. 
pfolen. Er machte drei Arten von Fünftfichen Füßen, 
je nachdem die; Abfegung an biefer oder jener — des 
SGliedes geſchehen iſt. | 
Belt Th. V. pag. 195. Tab. IV. Pig 1.3.4. 7. 
Hofer *). IN. pag. 255: Tab. IX. Fig. 37: 0 


Der neuefte und ſcheinbar vorzͤglichſte kuͤnſtliche 
Fuß ift derjenige, welchen Hr. Brüänninghaufen 
erfunden und für den Fall beſtimmt hat, wenn das Glied 
unter dem Knie amputirt worden iſt. Er theile ihn in 
vier Hauptſtuͤcke, naͤmlich a) das Wadenſtuͤck, b) das 
Ferſenſtuͤck, c) das Mittelſtuͤck und d) das Zehenftüc, 


Das Wadenſtuͤck iſt von Kupfer verfertigt, und iſt 
zur Aufnahme des ae Yin beftimmt« 


Sta. — — — * 


Ss muß ſymmetriſch nach ‚allen Dimenfionen des gefuns 
den Beins verfortige werden. Die tänge Des: Waden« : 
ſtuͤcks richtet fich nad) der Jänge des Stumpfs, ‚die Die: 
cke aber nach der Dicke der gefunden Wade, Der Fuß, 
nebft dem Theile des Unterfchenkels, weicher in das Wa⸗ 
denſtuͤck befeffiger wird, muß von einem Bildhauer aus , 
leichtem, . aber doch 'feflem Holze verfertiget werden. ; 
Zwifchen den Verbindungen der drei untern Stücke des» 
fünfitichen Gliedes, find. keilfoͤrmige Ausfthnitte ange», - 
brache, dern Größe ſich nach ber Größe des Schrittes 
richtet, den dev Operirte fonft zu hun gewohnt ift.. Alle. 
Stüde find übrigens mirtelft Charniere und Federn der⸗ 
geftalt vereiniget, daß feine der Bewegungen des Fußes | 
übertrieben werben fann, weil die verfhiedenen Theile 
nur bis auf einen gewiſſen Punkt bewege werden. fönnen, Ä 
und. alfo ſich einander ſelbſt Schranken ſetzen. 


Unm aber die Maſchine bei ber Anfegung fo — J 
lich ats möglich zu machen, daß naͤmlich die Laſt des 
Körpers nicht blos auf der Narbe des Stumpfs ruhen, 
darf, fo laͤuſt innwendig um den obern Rand des Was 
denſtuͤcks ein, ftarfer Riemen durch, zwei lederne Seiten« - 
fiege. Diefer Riemen wird, nachdem der Stumpf in 
das Wadenſtuͤck hinein it geſteckt worden, unter‘ dem 
Knie feft zugefchnafle Dadurch wird die Mafchine mit; 
dem Körper feft vereinigt; und (mas die Hauptſache 
iſt) das Knie hänge in jenem Riemen, und dadurch wird: 
ein großer Thell der Saft des Körpers ſchwebend gerragen.: 
Auf dem Grunde des. Wadenſtuͤcks liegt ein Fünfte 
liches Kiffen mit Roßhaaren geftopft, um die Narbe zu 
unterſtůhen. Nebſt dem hr das Wadenſtuͤck innenbigs 
ex a mit 


⸗ 


J 


mit einem Hundspelze mie aufwaͤrts ſtehenden Haaren 
ausgefuͤttert, der Stumpf wird mit einem Pelze von ab - 
wärts ftehenden Haaren bekleidet. Diefe Beihuͤlfemit . 
tel helfen alle dazu, damit der Kranke das kuͤnſtliche 
Glied mie Leichtigkeit tragen könne, Der obere Rand 
des Wadenſtuͤcks und der Ausſchnitt derſelben unter der 
NEN iſt mit — Leder eingefaßt. 


Zu beiden Seiten des Wodenſtucks ſind zwei Zuge‘ | 
— befeſtigt, welche zugleich innwendig die obenge⸗ 
nannte Seitenſtege ſormiren. Durch dieſe Zugriemen 
laͤuft uͤber dem Knie noch ein andrer Riemen, um das 
kuͤnſtliche Glied (wenn es noͤthig ſeyn ſollte, z. B. beim 
| Reiten) noch ftärker an ben Körper zu befeftigen. 


Richters chirurgiſche —— B. XV. page‘ N | 
625. Tab. U. . 


4). Nicht immer — ſind kuͤnſtliche Fuͤße zu fe 
kommen, und auch nicht jeder Kranke ift im Stande, 
fi) einen anzufchaffen, fo daß man fid) mit einem Stelz⸗ 
fuß behelfen muß. Ein ſolcher beſteht aus zwei Haupt⸗ 
ſtuͤcken. a) Aus einer, der Größe und Dicke des Schen- 
kels angemeffenen, ausgehölten, und von Holz oder, Eis 
ſenblech verfertigten Schale, die mittelft eines Riemens 
an. den Oberfchentel angefchnallt wird. b) Aus einer 
“ runden ober eckichten Stange, die in einem mehr oder 
weniger fpigigen Winfel mit der Schale verbunden wird, 
Bei der Befeftigung dieſer Stange muß man. allezeit 
Sorge fragen, daf die Schwerpunftslinie des Körpers 
dadurch nicht zu fehr verfchoben, und das Gehen zu fehr 
etſchweret und unſicher — Unten je nachdem der 


Öuß 
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Fuß mehr oder weniger verkuͤrzt iſt, ruhet der Fuß auf 
einem Querſtuͤcke oder Abſatze, der an demſelben beieftigt, 

z. B. angeſchnallt iſt; um das Gehen zu erleichtern, 
wird unten eine birnfoͤrmige Kugel angeſteckt. Oft iſt 
eine, Stange nicht hinreichend, weil man ſie nicht ſo an⸗ 
bringen kann, daß der Kranke mit Sicherheit gehen kann. 
Hier dienen zwei ſtaͤhlerne Sraͤbe die unten an die Ku⸗ 
gel angefchraubt werden. — In den Fällen ,- mo mes 
gen Geſchwuͤren u, dergl. am Oberſchenkel, die ESchale 
nicht mit gehöriger Feſtigkeit angeſchnailt werden darf; 
koͤnnte man den Verſuch machen, die zwei Stäbe mit: 
der Aitkenſchen Schenkelmaſchine gu verbinden. 


5) Der Verband zur Biedervereinti 
gung der zerriffenen oder zerſchnittenen 
Achilles ſehne. Das einzige Mittel zur Heilung iſt 
bier ein ſchicklicher Verband, und diefer muß daher fol⸗ 
gende Figenfchaften haben, Er muß bie Watenmuss 
keln erfchlaffen, und in diefer Abfiche dem Knie zugleich 
eine hinlaͤngliche Beugung geben. Berner muß er die 
erfchlaffte Wade herabziehen und dadurd) das obere En⸗ 
de der getrennten Sehne dem untern nähern; den Fuß 
muß er in beftändiger Ausdehnung erhalten, wodurch 
gleichſam das untere Ende der Sehne dem obern genaͤ⸗ 
hert wird, und alles dies muß anhaltend und ununter⸗ 
brochen eine und diefelbe Wirfung äußern. , Außerdem 
muß der Verband noch fo eingerichtet feyn, daß ihn der . 
Kranke die ganze Zeit der Kur fiber ohne große Belaͤſti · 
gung zu erdulten im Stande ift. | 


” Alle dieſe Eigenſchaften leiſten bald mehr — we⸗ 
niger die verſchiedenen Verbandmetheden mittelſt der » 
j | Socke 


p‘ 


#r 
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Socke oder des Pantoffels. Man Sat fich bioher vieler⸗ 
lei Pantoffeln bedient, naͤmlich des Peti tſchen, des 
Ravatonſchen, des Monroſchen und bes Soh— 
lenpantoffels. Dieſe drei letztern, ohne Ausnah⸗ 


me, find blos Veraͤnderungen des erſtern, - bes Petite. 


. fihen, jedoch ſind ſie alle, mehr oder weniger wefentlich, - 
don biefem ſawel als ſelbſt unter einander verſchieden. 


- Der Petitſche Pantoffet beſteht aus einem ge⸗ 
nen Pantoffel mit einem etwas erhabenen Ferfenle« 
der; aus zwei Knieriemen, mo der eine, etwa 3 Finger 
breite, gleich über dem Knie, der andere ſchmaͤlere aber uns 


2er demſelben ums: Bein gefchnalle wird. Weide Ri 


men. find. aus feſtem zaͤhem Leder verfertigt, und im 
Grunde mit weichem Leder geſuͤttert. An dem einen En- 
de jedes Riemens ſind zwei Schnallen ſo befeſtigt, daß 
fie dem Kranken beim Zuſchnallen nicht beſchweren füns 
nen; hingegen ift das andere Ende eines jeden Riemens 
‚au. zwei Rieme wiederum gefpalten ‚ bie zur Aufnahme, 
der genannten. Schnallen dienen. Beide Knieriemen 
find zwei Singer breit an derjenigen Stelle mit einander 
verbunden, welche, wenn man bie Riemen auswärts 
am Beine zufchnalle, in die Mitte der Kniebeuge zu lie⸗ 
gen koͤmmt. Mittelſt dieſer beiden Knieriemen und des 
Pantoffels wird der Fuß in Ausdehnung und das Knie 
in Biegung erhalten, indem nämlic) ein langer Riemen 
von feftem ausgebehntem $eder, der hinten an dem ers 
ſenſtuͤck des Pantoffels befeftigt ift, an ber Hintern Geis 
te des Beins bis in die Kniebeugung binaufgeht, und 
dafelbft durch Verbindung mit folgendem Mechanismus 
regiert wird, - An dem obern breiten Knieriemen bes 
u. Tor | gez finden 


Yı 


5 


es 3 8 | — — 


ſinden fie wirt ſtarke länglichte Erabenheiten von: irgend 
- seinem Metall, die von unten-nach oben laufen, und in 
hinlaͤnglicher Entfernung ‚einander parallel gegenüber lie» 
‚gen; zroifchen diefen Erhabenheiten drehe fic) eine Wal⸗ 


| ze um ihre Achſe. An dieſer Walze iſt der Ferſenriemen 


% 


‚befeftige, nachdem er vorher durch eine Klammer gelau⸗ 
fen, bie am: untern Knieriemen befindlich iſt. Durch 
das Umdrehen dleſer Walze wird der Ferſenriemen ver⸗ 
‚Lürze ober verlaͤngert, wodurch man die Gelenke des 
Kniees und Fußes mehr oder weniger, nach Gutduͤnken, 
ausſtrecken oder biegen kann. Das Umdrehen der Wal⸗ 
ze bewerkſtelligt man durch einen Schluͤſſel, und ein dem⸗ 
ſſelben anpaſſendes Loch, das durch die Achſe der Walze 
gehet; damit aber diefe nicht-pon felbft wieder rückwärts 
‚gehen kann, fo ift an dem:einen Ende ein auffteigendes 
Rad befeftige, worin eine ‚Springfeder eingreift, und 
‚die Lage der Walze ſichert. 


Dei der Anlegung werden vorher die Enden der 
Sehne durch Ertenfion des Fuſſes, durch Biegung des 
Kniees und Herabziehung der Wade vereinigte, und 
nun der Pantoffel fo angelegt, daß jeder Theil feinen - 
ihm beſtimmten Platz einnimmt, ferner daß dem Hintere · 
riemen der, zur Vereinigung der Sehne noͤthige, Grab 
der Anfpannung gegeben, und durch diefe Sage die Wun⸗ 
de in ſteter Vereinigung erhalten werde. 


Der Ravatonſche Pantoffel, welcher dem 
Petitſchen am nächften koͤmmt, hat ebenfalls einen fans 
gen Hinterriemen, einen Pantoffel und einen Knierie⸗ 
men zu den nämlichen Zwecken, nur finden fich an dies 
er — — ——— Der Pantoffel iſt 
—E vorne 
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vorne Aufgefchnitten, fo daß bie Fußzehen ganz frei lies 
gen. Das. Oberleder veffelben ift von oben bis unten 
| aufgeſchlitzt und wird vermoͤge einiger Schnuͤrloͤcher mit 
einer Schnüre wieder. vereinigt. Seitwaͤrts an dem 
Sintertheile des Pantoffels find zwei Fleine Riemen be ' 
feſtigt, etwa 24 bis 3 Zoll lang, die ſchraͤg zum Hin⸗ 


cerriemen hinauflaufen und daran befeſtigt ſind. Der 


Knieriemen iſt nur blos einfach, er geht allein oberhalb 
dem Knie um das Bein, und ſtatt der Rolle beim Per 
titſchen, befindet ſich hier blos eine Schnalie. 


Der Monro' ſche Pantoffel ) befteht PR 
aus einem Pantoffel, der auf dem Ruͤcken bes Fußes 
wie ein Baͤnderſchuh zugebunden wird, und vorn an der 
Spitze eine, etwa ı Zoll große, Oeffnung hat. Sets 
ner gehört hiezu ein ftarf gefuͤttertes Stück für die Wa⸗ 
de, welches an den Geitenenden mit Schnürlöchern ver« 
ſehen iſt, wodurch es um die Wade geſchnuͤrt wird. Da⸗ 
mit es, nach Erforderniß der Umftände, entweder ‚er. 
weitere ober perengert werben kann, werden boppelte 
Reihen von Schnürlöchern angebracht. Am untern Ran⸗ 
de des Wadenſtuͤcks ift eine Schnefle befindlich, die zur 
Befeftigung des Hinterriemens dient und ihren Platz da⸗ 
ber fo hat, daß, wenn bas Wadenſtuͤck an ber Außen⸗ 
feite des Beins augefchnirt wird, diefelbe in die Mitte 
Kk 4 be 


— * Monro (des aͤltern) ſammtliche 8 Werke prakt. 
u. chirurg. Inhalts. A. d. Engl. m. K. Leipzig, 1782, 
8. pag. 384. Tab, V. Fig. 1-9. — Dell Th 
IV. pag. 77. Tab. I. Fig. 5 — 13. — —— 

All. pag. 232. -Tab. VIH. Fig. 75 — 32. 
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per unterm Seite des Beins zu liegen koͤmmt. Der lan⸗ 
ge Hinterriemen geht. nur. von: der Ferfe bis zur Wade, _ 
und indem er dort durch die Schnalle des Wadenftüds 
‚mit diefem legteren verbunden. wird, bewirkt man durch 
. feine Anfpannung eine Herabziehung der Wade und eine 
Ertenſion des Fußes, Nachdem Hr. Monro dieſe 
Bandage ſechs Wochen lang getragen hatte, zog er ein 
Paar Schuh mit ohngefoͤhr 2 Zoll hohen Abſaͤtzen an, 
‚and legte, ſtatt des. erſtern Verbandes, eine mit Gem 
ſenleder uͤberzogene ‚ und in ihren Aushoͤlungen gut aus⸗ 
| ‚gefütterte, mit einem eifernen Stiele verbundene doppels 
‘te Stahlplatte an, Das eine Ende der Maſchine wur« 
de auf den Ruͤcken bes Fußes näher au die. Zehen, als 
an bie Schnalle des Schuhes angelegt, und das andere 
> Ende an den Vordertheil des Unterſchenkels gebracht; 
‚hierauf wurde fie mit Riemen, welche um Bein und 
Fuß durd) die an der äußern converen Seite ber Mafchie 
ne angebrachten Klammern laufen, befeftiget. Ä | 


Der. Sopferpantoffel ift dem Monro ſchen 
in der Hauptſache vollig aͤhnlich. Der obere Stuͤtzpunkt 
ift hier an dem nämlichen Orte ‚ und wird durch das 
naͤnmliche Wadenſiuͤck, wie dort, bewirkt; auch der 
Hinterriemen ift der nämlihe. Nur der Panroffel ift 
bier verfchieden, indem er aus einer bloßen. Sußfele be= 


ſteht, die vermittelt eines Bandes, das tiber den Kü« 


den des Fußes läuft, befeſtiget wird. 


Eine andıg Art von Verband befteht in einer gebo« 
genen Schiene von Holz, wodurch die Eptenfion des 
Fußes bewirft wird. ie läuft zu dem Ende von dem 
Grunde der Zehen über en Rüden des Fußes: big zu ei· 
nem 


em Theil des: Uncerſchenkels hinauf, und mitd in dieſer 


‚Sage mit einer Binde, die um Suß und. Bein läuft, ber 


feftige | “ Pr 
> Eine der alteſten Verbandarten iſt die Einwicke⸗ 


Uung, welche man fo einzurichten geſucht hat, daß fie, . 
ſo viel nur möglich, -allen Anzeigen Genuͤge feiften Fön« 


ne. Nach Gootſchens Methode wird, nachdem die 


- Enden der Sehne auf die gewöhnliche Are vereinlat, und, 
das Bein durch) Kompreffen ; » Baummolle , weichen y 
Flachs, u. dergl. zu einem Zylinder gemacht worden, mit: 
‚einer gehörigen Binde über dem Knie die Einwicelung 


angefangen,. und damit wiederholte Brezelförmige Tome 


ren um baffelde gemacht; "von hier fährt man auf die 
gewoͤhnliche Weife, mit fleinen Hobeltouren, bis zu den 
Zehen fort die Einwickelung zumachen, fo daß am Knoͤ⸗ 


chel und Fuß ebenfalls wie am Knie wiederholte Brezel⸗ 


| formige Touren zu liegen kommen. 


Vorʒůglicher iſt die Einwickelungsart, welche Pe⸗ 


tit noch vor der Erfindung ſeines Pantoffels anwendete. 


Nachdem er den Kranken auf den Ruͤcken gelegt, das 
Kuie deſſelben gebogen ‚ und bie Wade herabgezogen 


hatte, eptendirte er den Fuß in dem Grade, daß beide 


Ende der getrennten Sehne fich berüßrten. In diefer 
Sage ließ er, alles halten, legte um den verlegten Dre ei» 


ne doppelte. Kompreffe ‚ und befeftigte fie durch Zirfel- 


touren mie einer Binde. Alsdann wird die Longuette, 
die dicker wie die Kompreffe, 2 Zoll breie und 22 Fuß 
lang war, fo.angelegt, daß fie am Hintertheil des Being, 


von ber Kniebiegung an, uͤber die Wade, und Ferfe bis 
; au den Sußgehen RER re diefer Sage, — 


et bie Loꝛguette zuerſt mit einem Paar Zirfeltouren um 
ben ſchadhaften Ort, und flieg darauf mit Drezelformis 
gen Touren herunter zum Fuß und wieder herauf zu den 
Knoͤcheln. Dies: ward zu viermalen wiederholet, und 
Dabei zugleich Das untere hervorftehende Ende der Lon⸗ 
guette umgeſchlagen, und mit Nadeln ſowol als mit den 
Touren der Binde befeſtigt. Sobald er num wieder an die 
Knöchel gekommen war, gieng er mit Hobeltouren das. 
Bein hinauf, und niachte die Einwidelung bis zur Knie⸗ 
biegung, wo er alsdann mit Zirfeltouren endigte. 
Während dieſer letzteren Touren ward das obere Ende " 
. ber Songuerte ebenfalls umgefchlagen, und mit den Tou⸗ 
ren eingewickelt und befeſtlgt. Das noch übrige der Bin⸗ 
De ward angewendet, um das Bein an verfchiednen Or⸗ 
gen noch wieder zu umwickeln, und bie umgefchlagenen 
Enden der Longuette noch mehr zu befeftigen. In Were 
folg der Kur legte Petit oberhalb der Wabe unter die 
Zirfeltouren der Einwickelung ein Polfter, das im Stande 
war die Wade mehr abwärts zu halten, * | 


. Nah, Bezardfcher Methode. *) wird ein aͤhn -· 
Ulicher verbeſſerter Verband auf folgende Art eingerichtet. 
Nachdem die Sehne durch. ftarfe Ertenfion des Fußes 

und mäßize Biegung des Kniees vereinigt worden war, 

füllte er die Luͤcken, welche an den Seiten der Sepne im⸗ 

mer befinblic find, mie Charpie und Kompreffen aus, 

Damit die Binde, indem fie nun eben fo flar gegen bie 

+ Kompreffen, als gegen die Sehne anlag, dieſe legtere 
| nicht 


OH Defaufts auserlefene Hirutg. Wahrnehmungen ꝛ, 
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aicht an bie unterliegenben. Theile zu fehr andruckte. Iſt 
‚eine Wunde da, fo muß * mit einem — be⸗ 
deckt werden. F 


Alsdann wicd die — angelegt; dieſe muß 
23 Zoll breit und fo lang ſeyn, daß fie eine gute Strecke 
E m Dberfchenfel hinauf geht. Nach diefem fieng er 

ie Einwickelung gleich über den Zehen mic Zirfeltouren- 
an, wobei auch zugleich das untere Ende der Songuerte 
umgeſchlagen, und mit den Touren der Binde befeftiget 
wird, Dieſe erften Touren müflen den ganzen Fuß be» 
decken, und zugleich ober» und unterhalb der Trennung 
der Sehne laufen; dadurch ſoll die Sehne in der ihr ger 
gebenen Sage mehr Feſtigkeit bekommen. Alsdann aber 

wird das ganze Bein mit Hobeltouren bis zu einem Theil 
bes Oberfchenfels hinauf eingewickelt, und hier das obes 
re Ende der Longuette zurückgefchlagen und befeftiget, 
Nach dem Verbande warb das Bein auf ein ——— 
| day eingerichtetes Kiffen gelegt. J 


‚Die, Einwickelung hat man — mit einem andern | : 


F miete verbunden, um. damit die übrigen Anzeigen zu 


erfüllen, und dies gehört zur Schneiderfhen Mes 

thode. Hr. Schneider lege nämlich zugleich mit der 

Einwickelung .eine ftarfe Schiene von Holz an, die fo 

lang war, daß fie vom Grunde der Fußfole bis zum 

Knie hinauf gieng, und der. Erfolg diefes Verbandes 

‚war fehr BEN ö 
— | Nach 


Nach der vorgefihlagenen Methode bes Hrn. Wark 
Benburg *) verfährt man folgendergeftalt. Zuerſt 
bringe man das kranke Bein in die befannte Lage, wo⸗ 
durch die Bereinigung der Sehne begünftige wird. Hie⸗ 
bei haͤlt er jedoch für fehr wichtig, daß die Biegung des 
Kniees nur fehr mäßig und nicht ftärfer feyn muß als 
man nöthig hat, um die Muskeln zu erfchlaffen, auch 

daß man ſich huͤten muͤſſe, die Extenſi ion des Fußes zu 

ſtark zu machen, Damit nicht etwa die Gelenke leiden. 
Denn wenn auch bei diefer Sage des Being noch Raum 
zwiſchen den beiden Enden der Sehne übrig bfeibt , ſo 
darf diefer Raum einzig und allein nur durch bie Herab⸗ 
ziehung der Wade ausgefüllt werden, wenn es aud) nur 
allmaͤlig in mehreren Tagen geſchehen ſollte. | 


Bei dem Verbande felbft fülle man zuerft die Sei. 
tenluͤcken an der Sehne mit Charpie aus, und macht die 
ganze Gegend der Wunde fo eben, daß die Eihwicelung 
daſelbſt einen völlig gleiömäßigen Drud bewirkt. Iſt 
eine Wunde zugegen, fo bedeckt man fie.mit einem Plüc 
maceau. Alsdann lege man eine Longuette an, Die fo. 
lang feyn muß, daß fie unten etwas über bie Fußzehen, 
und oben. bis ziemlich betraͤchtlich in Lie Kniebeuge bins 
aufgeht,‘ damit fie an beiden Orten binlänglich umges 
. fihlagen werden kann. Alsdann macht man mit einer 
3 Finger breiten Binde zuerft-einige gelinde Zirfeltouren 
über der Wade um das Bein, Sollte ber — 
ne je | kel 
Von den verſchiedenen Verbandarten zur Wie dervereinie 
gung getrennter — aic. — 79.8 
“pa. 70. 


ki fo. ſtark ſeyn ſehr aufwaͤrts ſtreben, ſo Könnte man. 


unter dieſe Touren ein Paar dicke, Hand große Kom⸗ 


preſſen legen, um die Wade beſſer herabzudruͤcken. 
Alsdann faͤhrt man fort, die Einwickelung von oben, 
‚ nach unten zu machen, ‚geht aber damit nicht weiter el, 
bis zur ‚verlegten Stelle, ‘wo e ſch die erſte obere — 
. muß. ale; Be 
Mun nimmt man eine andre laͤngere Binde, und‘ 
legt fie am Fuß gleich über den Zehen an, "Vorher muß 
‚man. aber auch Die Zehen einwickeln, und die Longuette 
ſo ſtraff anziehen, als zur Befeſtigung derjenigen lage 
des Fußes nöchig iſt, worin man denſelben vorher ge 
Bracht hat. Don den Zehen -fteige man .nun, indem‘, 
man diefe untere Binde etwas fefter anlegt als die obere, 
mit der Ben Einwicelung zu den Knoͤchein her⸗ 
auf, eine oder zwei Touren über die letzten Gänge der 
obern Binde hinweg. Die beiden Enden der Longuerte 
- werden fo, wie bei . Verbänden, angezogen und, 
befeſtigt. | 


- Um aber die Sage des Kniees md Fußes zu fi Gem; i 

o füge Hr. W. zu diefem Verbande noch) zwei zylinbere · 
förmige mit doppelter Leinwand ober Flanell gefuͤtterte 

Schienen und einen Schuh mit hohen Abſaͤtzen hinzu, ; 
Die Schienen follen die Geftalt eines halben Zylinders 
haben, und die eine aufs Knie, die andre auf den Spann. 
des Fußes zu legen fommen. . Sie. werden entweder 

von Holze, oder beffer von ftarfem Eifenbledy verfertiz 
get. Die. untere muß vom Grunde der Zehen bis etwa 

2 —— breit uͤber den Ort der Verletzung gehen; 

I» obere 


f 
—* * * — 


obere Schiene fuͤrs Knie muß ſich weit genug aͤber⸗ und: 


unterhalb dem Knie erſtrecken, Damit fie gehoͤrig befeſti-⸗ 
get werden kann. An jedem Seitenrande muͤſſen dieſe 
Schienen einen Ausſchnitt haben, damit man in dieſer 
Gegend zuweilen, waͤhrend der Kur, ihre Biegung etwas 
veraͤndern kann, und damit ſie die zur Seite liegenden 


Knoͤchel des Fußes und Kniees nicht beſchweren. Auf R 


iprem Ruͤcken müffen 3 Klammern befindlich fern, wo⸗ 


durch Die Binde läuft, mit welcher man die Schiene be« 
feſtigt. Während der Kur muß man die Schienen ze 
weilen abnehmen, und die Öelenfe gelinde und vorfihtig 


bewegen, welches gegen das Ende der Kur Alle Tage . 
gefhehen kann. Da die untere Schiene vielleicht” ab«" 
gleiten könnte, fo rather er eine Schleuder, die ſehr 
lange Köpfe hat und in deren Mitte ein Loch befindfih 
iſt, an der Ferſe fo anzulegen, daß die leßtere in den 


Loche liege. Dann führt man bie feitwärts liegenden 
Köpfe der Schleuder oben nad) der Schiene; bie unte- 


ren Köpfe in die mittlere, Die oberen in die untere Klam⸗ 


mer, und Fnüpfe fie fe. — Den Schuh mir hohem 


Abſatz empfiele er vorzüglich dann zu tragen, werm ber 
Kranke anfängt wieder zu geben; jedoch hält ers für beſ⸗ 
fer, ihm gleich vom Anfang an zu gebrauchen. Ge -· 


ſchieht Iegteres, fo kann man die Schleuder entbehren, 


indem man hinten am Ferſenleder des Schuhes zwei ftar= 


ke Zwirnbänder näher, und diefe, gleich den —. ber F 
—— um die Schiene fuͤhrt. 


Am vollkommenſten und allen Snblcationen ER 


— wor; guch die nn welhe Hr. Mur⸗ 


ſinna 


a SL 


— 


finna *) anwendete. In einem Falle, ‚wo die Achil· 


lesſehne nahe an der Ferfe abgeriffen war, ließ er das 


Knie fo ftark beugen „ und die Ferſe fo weit erheben, als. 
hinreichend war, um Die beiden Enden der Sehne zu- 
vereinigen. . Jedoch mußte er das obere, ſtart zuruͤck-⸗ 
gezogene Ende vermittelſt der Finger verlängern, und 
ſo nach unten druͤcken, und dem untern Ende nahe brin« 
gen, Diele Vereinigung, fagt er, muß fehr genau bes 
wirft, und durch die Lage und den Verband unverruͤckt 
erhalten werben. Um biesum fo viel fiherer zu bewir⸗ 
ken, legte er- unter dem. Knie eine Zirfelbinde an, und 
wickelte Die Wadenmusfeln durch Spiralgänge von oben 
bis zu dem Riß ein, um die Muskeln völlig in ihrer 


Bewegung zu ‚hindern. Zu beiden Seiten der zerriſſe- 


nen Sehne brachte er zwei Eleine graduirte, und über” 
das obere Ende eine dergleichen, nur etwas breitere Roma’ 
preffe an, um das Abweichen zur Seite und nad) oben. 


— zu verhindern‘ Ueber die obere Kompreffe machte er’ 


nun drei fefte Zirfeltouren mit der. nämlichen ‘Binde, und 
endigte folche ber. der Ferſe. Ueber den Unterfuß legte 
er den Petitſchen Pantoffel, mit einem Riemen verfihen, 


an, der in'der Kriebeugung in die, in dem breitern,. 


Aber dem Knie befeftigten Riemen, befindliche Schnallo 
eingeſchnallt und dadurch Las Knie beftändig gebeugt, 
und die Ferſe erhoben erhalten wurde. Die Binde ließ | 
er taͤglich einigemol mis Schußwaffer-befeuchten, und‘ 
den fo gebogenen Fuß mer ein — legen. Der Ver⸗ 
—— 


5) Henne mediehif shrangifge voh hauum. Derlin 
1796, 8. Pag. 193. | » 


letzte ſchlief des Nachts und faß am. Tage auf einem So⸗ 

pha, und mechfelte nach feiner Bequemlichkeit Die Sage - 
bes Fußes bergeftalt, daß er ihn zuweilen auf die rechte 
Seite auf ein Kiffen, zumeilen aber. auf ein unter die 
Kniebeugung gebrachtes Polſter legte, Mach zwei Dion | 
näten war bet — — — 





J 


Die Verbände des Fußes. 





») Mer Hober oder die Kornähre zur Ber« 
renfung des Sprungbeins. (Dolabra f. Spica 
pro luxatione Altragali, Sandalium, Faſcia fan-, 
dalina, $r. le Doloire pour la luxation de VAſtra- 
gale). Hiezu wird eine Binde erfordert, welche 4 big 
3 Ellen lang, 3 Querfinger breit und auf einen Kopf 
gewickelt iſt. Bei der Anfegung macht man zuerft zwei 
Zirfelgänge um den Unterfchenkel über den Knoͤcheln, 
fodann führe man die Binde ſchief uͤber die Beugung der. 
Fußwurzel und weiter Brezelförmig fort um den Fuß, 
und zurück, wo man’angefangen hat; bergleichen. Bre⸗ 
zelfoͤrmige Tour wiederholt man noch zwei, dreimal mit, 
abfteigenden und freuzförmigen Hobelgängen, da denn: 
eine abfteigende Kornähre auf dem Ruͤcken des Fußes 
entftehr, und zugleich auch Die Ferſe mehrentheils einge⸗ 
wickelt wird. Zu diefem Ende muß daher die erfte Dre= 
gefförmige Unwicelns ſo um den J geſühret werden, 
daß 
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daß die Binde der Ferſe faft gleich liegt. Desgleichen 
muß die Binde fo über die Knoͤchel geführt werden, daß 
diefelben mieten unter der Binde zu liegen fommen, Das 
Ende der Binde befeftigt man über ven Knoͤcheln, oder 
man macht noch einige abfteigende Hobeltouren bis zur 


Wade hinauf und endigt fie daſelbſt. — Im Fall es 


nöthig iſt, den Fuß nach den Zehen herunter einzumie 
ckeln, fo macht man ‚wenn die legte Bregelförnitge Tour 
halb fertig ift, um den Mirtelfuß eine Zirkeltour und abe 
ſteigende Hobeltouren bis dahin; man koͤmmt mit aufe 
fteigeriden Dobeltouren wieder zuruͤck, enbigt die legte 
Brezelfürmige Tour, und zugleich auf die angezeigte 
Art die Binde. 

Baß Tab. XVI. Fig, 8. — J cr 

Tab. xIII. Fig. 93. | 


2) Der Steigbienel — Fr. PEtri- 
er). Er wird gemacht aus einer einföpfigen Binde, 
die 3 Ellen lang und 2 Querfinger breit ift, und rad) 
dem Aderlaffen am Fuß angelegt wird. Nachdem: die 
Aderwunde mit einer Kompreffe verfehen ift, lege man 
Das 4 bis-5 Finger breit abgerollte Ende der Binde nah 
der äußern Seite des Fußes hin, und hält es mit dem 
linken Zeigefinger feft; die Binde führe man über, die 
+ Kompreffe, indem man den Daumen ber linken Hand, 
der auf der Kompreffe liege, geſchwind ein wenig auf 
hebt, und fogleic) wieder auſſetzt. Hierauf macht man 
um den Fuß ein Paar Zirfelgänge, fodann geht man 
ſchief über die Kompreſſe in die Höhe nach dem Knoͤchel, 
und umgiebt ferner. den Fuß mit einer Brezelförmigen 
Tour, fo daß die Kreuzung der Binde- über der Kom 
preſſe geſchieht; dieſe Brezelförmige Tour kann noch ein“ 

21 mal 


mal wiederholet werben , worauf man das nbrige-dew 
Binde mit Zirkeltouren um den Fuß und die Komprefie 
endigt. .., ‚ —— 
Baß Tab. XVL,Fig gs — Henckel g. er 
Tab, xl. Fig. 94. 
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9) Der Verband bei den Frummen Bei« 
nen. Am Unserfchenfel fönnen bie Krümmungen an 
verfchiednen Stellen entftehen, bei einigen am Kriege 
Ienf, bei andern an den Schienbeinröhten, bei andern - 
endiih am Fußgelenk. Won letztern Krümmungen uns 
terfeheider man zwei Arten, fie find nämlidy entweder 
einwärts (vari) oder auswärts (valgi) gebogen, 
Die nad) einwärts gebogenen werden auch Pferdefi« 
Ge, Klumpfüße-oder. —— {piede: eguhs, 
pieds bods) genannt,  . 

Alle diefe Arten Keünmmungen, ſind entiöeber ange- 
boren, oder fie eneftehen nach und nach bei ſchwachen 

xhachitiſchen Kindern, beſonders wenn ſie fruͤhzeitig ge⸗ 
hen oder ſtehen muͤſſen. Man hat zwar ſchon in aͤltern 
Zeiten mancherlei Mafchinen angewendet, um den Ue— 
belftand nicht nur, fondern aud) die Unbequemlichkeit zu 
heben, nur waren fie nicht zwecfmäßig, indem fie als 
Zwangsmittel mehr Befchwerde verurfachten,, als. Mugen 
leifteten. Unter die neueren Vorkehtungen und Mafchie 
nen gehören folgende, 

a) Die, Mafchine, welche Hr. Gavin Wilfon 
erfunden hat, ‚ it beftimme, die Krümmung des Unter« 
ſchenkels zu verbeffern. Sie ift eine vorn offene: Kapfel 
von fteifem feſtem Leder, in welche der gekruͤmmte Fuß 
gelegt wird, Außerdem wird die Feftigkeit der Kapfel 
durch eine eiferne en vermehrt. Wenn der Mittel- 


fuß 


ſuß in dieſe Kapfel gelege worden, ſo befeſtigt man vers 
mittelſt eiries Niemens den Unterfuß an der Sohle der 
felben, der Unterfuß ſelbſt aber, wird durch zwei andre . 
Kiemen nad) und nach, fo wie es die Beſchaffenheit ſei⸗ 
ner Kruͤmmung erfordert, entweder nach der einen oder 
nach der andern Seite hin gezogen. 
Belt Th. V. pag. 190. Tab, IT. Fig, 4. 5. — 
Hofer Th. IH. pag. 243. Tab. VIII. Fig. 83. 
84. — Boͤttcher pag. 227. Tab. XIV. Fig. 6. 
) Zu Kruͤmmungen des Fußgelenks empfielt Hr. 
Bett ein Paar Schuhe, in welchen die Füße zuerft 
vermittelſt Schnüren an ihren Oberrheilen befeftige wer« 
Den, und dann laffen fic) die Zehen mit einem aus dref 
kleinen Eifenblechen beftehenden Stüf von einander ent« 
| fernen, und in dieſer Entfernung erhalten. J 
Bell Th. V. pag. 191. Tab. I. Fig. 6. 7. 8. — 
Hofer Th. III. pag. 244. Tab. VI. Fig, 73.74 
06) Eine andre Geraͤthſchaft fuͤr krumme Fuͤße vom 
Sen. Bell, beſteht aus einer mit weichem Leder uͤber— 
zognen eifernen Schiene, welche an einem eifernen Ge⸗ 
ſtelle beſeſtigt iſt. Diefe Schiene muß fo gemacht wers 
den, daß man fie, wie es die Are der Krümmung er— 
fördert, ſowol an der einen als an der andern Seite des. 
Geftells befeftigen kann. Iſt der Mieeelfuß gekrümmt, 
ſo muß man den Unterfuß vermittelſt eines Schuhes un« 
ten am Geſtell befeftigen, welches dadurch Hefchiehr, daß 
man durch den Abfaß des Schuhes einen Stift in das 
Geſtell ſteckt. Iſt der Fuß auswaͤrts gebogen, fo wird 
die Schiene an der innern Seite deſſelben angelegt. Sie 
muß-fo fang feyn, daß das Schild an ihrem obern Theis _ 
le an dem Knie anliegt, wo es mit einem Riemen befe- 
— aa u A 
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ſtigt wird, Sind aber die Knochen einwaͤrts gebogen; 
fo muß die Schiene an der äußern Seite angelegt wer« 
den. Der obere ımd mittlere Riemen muß zwei⸗ oder 
dreimal um den Mittelfuß herumgehen ind fo ſtark an⸗ 
gezogen werden, daß ſie ihn mit betraͤchtlicher Kraft ge⸗ 
gen die Schiene druͤcken. Wird dieſer Druck von Zeit 
zu Zeit verſtaͤrkt, ſo kann man es dahin bringen, daß 
die Kruͤmmung nach und nach — und — 
anweilen ganz gehoben wird. . '- , 
Welt Th. V. pag. i91. Tab. Ik Fig, 9. 10: Tr. — 
d) Eine andere von Good angegebene Mafchine,, 
welche zur Unterſtuͤtzung ſchwacher Süße, und zur Bere 
beflerung der Krümmungen beftimme. ift, beſteht aus drei 
dünnen elajtifchen Halbzirfeln von Stahl,. welche am 
Schienbein anliegen, halb um den Fuß herum gehen und, 
eit runden Knöpfen vermittelft lederner Riemen befeſtiget 
werden. Dieſe drei Halbzirfel find an eine fange Platte: 
von weichem Eifen befeftigt; fie muß ftarf genug. und 
boch fo leicht als moͤglich feyn, und aus zwei gelenkweiſe 
verbundenen Stuͤcken für das Knie und für das Fußge⸗ 
lenk beſtehen. Das unterfte Stuͤck, welches in die am 
Abſatz des Schuhes oder Schnuͤrſtiefels angeſchraubte 
elſerne Huͤlſe paßt, wird daſelbſt mit einer — be⸗ | 
eſt he j 
. * Bell Th. V. Dag. 192; "Tab, ER Fig, 12. ep: | 
Hofer Th. II. Pag. 242. Tab, VI. Fig, 64. 
— Eine der angefuͤhrten Goochſchen Maſchine 
aͤhnliche, aber ſcheinbar vorzuͤglichere, iſt die, welche der 
Herzogl. Meklenburg ⸗ Schwerinſche Ober⸗ kg 
Hr. Meinshaufen zu $ubwigsiuft erfunden hat: Dies 
fe. hat * Platten ‚ wovon. bie eing-an bie-dußgge und 
die 
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bie. anbere an die.innere. Seite des Beins paſſen muß. 
Am Knie haben fie ebenfalls ein Gelenfe, Die dünnen 
Halbzirkel, drei vorn. und drei hinten, werden in die 
Platten eingefügt, Das untere Gelenk für das Fußge⸗ 
lent iſt charniermäßig eingerichtet, und läßt fi) nach dem 
innern oder äußern Knöc, F bin..Gradweife ‚richten, je 
- nachdem. es.die fehiefe Nichru..g,bes Unterfußes. erfordert. 
Unten ift eine bewegliche Platte yon Blech in Form einer 
Zußfole. - Die Mafchine wird. mit weichem $eder überzos 
gen und: innwendig ganz. gepolftert; an dem Fußblehe 
wird ein Leder befeftige, das mit dem Oberleder eines 
Schuhes Aehnlichteit hat, und dieſem eine Einrichtung 
gegeben, daß es, indem es nicht nur über den Fuß, ſon⸗ 
dern auch. über der Ferſe gefehnürt wird, fo unbeweglich, 
als es nur ohne ſchaͤdlichen Druck möglid) iſt, feſthaͤlt. 


Wenn denn nun die obern über dem Kniegelenke lie⸗ 
genden ‚ mit Riemen zufammengefnüpften Halbzirfel, 


* unter ihren Decken bervorgezogen find, und man dem 


untern Theil der Mafchine die nöthige ſchiefe Richtung ge- 
geben hat, welches man dadurch bewerfftelliget, daß 
man den an ber äußern Platte befindlichen in Zähne greis. 


fenden Sperrfegel zuruͤckdruͤckt, fo kann die Maſchine 


dem Beine angelegt werden, und wird nun auch 
ſogleich durch Auftreten des Kindes die moͤglichſt gerade 
"Richtung annehmen, und dieſe wird, da derſelbe Druck 
ſtets fortdauert, der natürlichen immer ine und wiege 
näher fommen, 

f): Die Maſchine des ‚Hin. Sentin; + "jpelche einer. 
Preſſe ſehr aͤhnlich iſt, hat bei einem Kinde, dem die 
Hacke von der Achillesſehne fo ſehr hinaufgezogen wurde, 


daß es die Hacke im Suhen we auf ben Fußbo⸗ 


den 
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den Bringen Fonnte, nebft dem Gebrauche des Granufire Ä 

bades und ölichter Einveibungen , volllommene Heilung 
bewirkt. 
D. Lebr. Fried. Benſ. Lentin Beitraͤge Zur 
ausuͤbenden Arzneiwiſſenſchaft. ate verm. Ausgabe. 
Leipzig, 1797. 8. pag. 96. Tab. IL — Hofer 

Th. Ill. pag. 248.. Tab. VIII. Fig. 85... =. 

g): Die Heilmerhode der Klumpfuͤſſe von Hrn. D 

Venel. Diefe ‚wurde zuerſt in dem Journal von und 
für Deutſchland 1790. pag. 8. bekannt gemacht, nach« 
her vom Hrn. D. Ehemann und dann vom Hrn. D 
Bruͤckner nachgeahmt, fo wie fie legterer auch deutlich 

befchrieben, und die Anwendung berfelben befonders fehr 
aufs Einfache gebracht hat. J 
Da es vorzuͤglich darauf ankoͤmmt daß die Aus⸗ 
dehnung der verkuͤrzten und ſteifen Muskeln und Flechſen 
nicht. geſchwind geſchieht, ſondern langſam und allmaͤlig 
verſtaͤrkt vorgenommen wird, fo muß man mit maͤßiger 
langſam vermehrter Ausdehnung, den anhaltenden Ge-⸗ 
brauch erweichender Mittel verbinden. Alle zuſammen⸗ 
gezogene Muskeln und Flechſen muͤſſen mit dem erwei— 
chenden Mittel in ihrer ganzen Laͤnge, wenigſtens jedes= 
mal 3 Stunde lang, und täglic) dreimal gerieben wer« 
den. Während dem Reiben muß das Glied langſam, 
doch mit Stetigfeit, fo fehr als es der Kranfe vertragen 
fann, ausgedehnt werden. Zum Kinreiben wählte er. 
.. vorzüglich die ehierifchen Fertigkeiten, das Fett von Ganz 
ſen, Enten und andern Vögeln, ingleihen Schweine« 
fett, und das Del, welches man durchs Ausfochen fris 
ſcher Rinds- und Schaaffüße mit Waffer erhaͤlt. Vor 
dem Einreiben der Salbe aber ließ er die Kinder Mor⸗ 
gens und Abends, wenigftens 20 Minuten lang, in ein 
| a lau⸗ 
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auwarmes Bad: ſchen. und — — demſelben 
rleb er jedesmal die Salbe befonders in die Wabe-und 


| unter den innern Knoͤchel ein. — Bei Kindern unter 


einem Jahre, kann man, einen Tag um den andern, | 
ſtatt der Fußbaͤder, ein lauwarmes ganzes Dad ane 
Wenden. = 

- Das zweite Haupterforderniß in dieſer Periode der 
Kur, iſt eine zweckmaͤßige Ausdehnung der angefpann« | 
ten weichen Theile. Diefe wird nach der jedesmaligen 
Einreibung. mic bloßen Händen vertichter, "und durch die 
nachher anzulegenden Bandagen oder M aſchinen unterhal⸗ 
ten und befoͤrdert. Die Ausdehnung der Füße verrichtete 
Hr. Dr. gleich nad) dem Einveiben ‚ und nachdem vor« 
her Strümpfe angezogen worden ‚ folgender, Maßen. 
Wenn er den rechten Fuß vor fich hatte, fo umfaßte er 
mit feiner linken Hand bie Ferſe ‚# daß der Daumen 
vorn auf dem Fußgelenke ruht, die Spitzen der Finger 
aber inwendig an der Ferſe und unter dem innern Knoͤchel 
anliegen. Mit der rechten Hand umfaßt er, von innen 
her, den vordern Theil des Fußes, wobei der Daumen 
auf der Sohle, , unter dem Ballen, die höfe Hand aber 
auf den Ruͤcken des Fußes, fehräg nad) außen und hin⸗ 
ten, zu liegen koͤmmt. Die Spitzen der Finger drücken 
auf die Fußwurzel. Bei dem linken Fuße wechſeln die 
Haͤnde. Waͤhrend der Ansdehnung ſelbſt, hält er die 
Hand, welche die Ferſe anfaßt, ſtete, und druͤckt mit 
den Fingerſpitzen, den Ferſenknochen auswuͤrts, diean« 


dre Hand ſucht indeß den innern Fußrand nieder, und 


die Solenflaͤche nach unten zu wenden, zugleich wird der 
vordere Theil des Fußes, ſo viel moͤglich auswaͤrts und 
aufwaͤrts, die gewoͤlbte Fußwurzel aber durch die Finger 
fpigen hieber gebrüct, ‚, und, 2 ber ganze a verlängert, 
; | — Die 


verurſachen, wirken. 
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Die Ausdehnung muß ganz allmätig gefchehen, und Ms 
bald die Kinder Zeichen des Schmerzes von ſich geben, . 
damit nachgelaffen werden; man muß aber jedesmal, oft, 


nad) einander, in Eleinen Paufen ausdehnen. 


Wenn mehrere Wochen auf diefe Art die Ausdehe 
nung foregefeßt wörben, fo bemerkt man ‚, als das erſte 


guͤnſtigſte Zeichen, eine leichte Aufgedunſenheit des gan⸗ 
zen Fußes, und eine groͤßere Nachgiebigkeit, und dies 


iſt nun der Zeitpunkt, wo man mit Mugen einen’ aͤußern 


Verband oder Maſchine, um den Fuß anhaltend und 


gleichfoͤrmig auszudehnen, anwendet. Bei neugebornen 
Kindern bedarf es aber dieſer Vorbereitung nicht. Die 
Fußbaͤder, Einreibungen und Ausdehnung, muͤſſen aber 


auch waͤhrend des Gebrauchs der Maſchinen, taͤglich 


fortgeſetzt werden. Perſonen, welche bereis gelauſen 
haben, muͤſſen von dem Tage an, mit welchem die Kur 
beginnt, auf den Gebrauch ihrer Fuͤße Verzicht thum, 
und entweder ſitzen, oder getragen und gefahren werden. 


Die weſentlichen Erſorderniſſe eines aͤußern Ver- 


bandes, durch welchen der Fuß nach und nach feine na⸗ 
rürhiche Geſtalt erhalten ſoll, find vornemlich diefe: 1) 
daß er die willkuͤhrliche Bewegung des Fußes hemmen, 
ihn auswärts biegen, verlängern und bie Ferfe herabzie« 


hen oder den vordern Theil des Fußes nad) dem. Untere 


ſchenkel erheben, überhaupt allen verfürgten Muskeln ent⸗ 


‚gegen wirten- muß. 2) Daß der Druck, durch welchen 


Dies geſchehen ſoll, alimaͤlig muß koͤnnen verſtaͤrkt wer⸗ 


den, ſo wie durch die erweichenden Mittel und die Aus⸗ 


dehnung, die widernatuͤrliche Spannung nachlaͤßt; er 
muß aber immer — und ode zn zu 


* 
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Den Verband felbft macht man mit einer Binde, 
— Hr, Br. die Fußbinde nennt, Hierzu nimmt | 


“man ein leinenes viereckiges Tuch, etwa 3 Ellen lang, 


legt es, indem man die eine Hälfte fhräg über die andre 
ſchlaͤgt, ins Dreieck, und wickelt dann die beiden auf. 
einanber liegenden Zipfel nod) einigemal sufgmmen, ſo 
daß die Binde in der Mitte zwei Querfinger breit iſt, und 
zu beiden Seiten ſpitzig zulaͤuft. Bei dem Verband des 
rechten Fußes legt man die Binde, etwa & Elle vom ih⸗ 
rem Ende über der Achillesfehne unter der Wade an, und 
laͤßt den Zipfel von einem Gehülfen Halten. Darauf 
führt man die Binde über beide Knoͤchel rings um den 
Unterfchenfel herum, koͤmmt auf dem äußern Knoͤchel 

wieder hervor, geht dann mit der Tour ſchraͤg uͤber den 
Ruͤcken des Fußes und über die Mitte des innern Fuße 
randes nach ber ‚Sole, und ziehe dann die Binde aus⸗ 


wärts ſtraff an, "woburd) man den Fuß ausdehne und - . 


nach außen biegt. Indem man num ferner. über den aͤu⸗ 
fern Züßrand, mie flraff angezogener Binde, in die 
. Höhe geht, kann man diefen Rand immer etwas erheben, 
und alfo die nad) i innen gerichtete Sotenfläche niederwaͤrts 
biegen. Darauf macht man, genau auf dieſelbe Art, 
um den vordern Theil des Fußes eine Tour, wodurch 
man noch mehr im Stande iſt, dem Fuße die erwaͤhnte 
Richtung zu geben. Nachdem dieſes geſchehen, zieht 
man den Zipfel ſchraͤg aufwärts, den andern aber ſchraͤg 
niederwaͤrts, und vereinigt fie, durch einen feſt angezo⸗ 
genen Padknoten, auf vem Rücken des Fußes. Die 
beiden Enden der Binde führt man nod) einmal um die 
Gegend der Knoͤchel herum, und Fnüpft fie dann zufam« 
men.  Diefe Binde muß übrigens, in ihrer Breite und 
“Sänge, nad) ber Größe des Zußes ſich richten, und fo 
ok Mm wie 
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wie das Kind wächft verändert werben. —— Weber die 


Binde wickelt man noch ein ftarfes Tuch‘, welches, : fo 
oft als. es durchnäße ift, abgenommen und mit einem 
trocknen vertäufche wird, damit die Binde unbefubelt 
bleibt, - 
Den Venelſchen — welcher aus der 
Kidtungs- und aus der Haltungsmaſchine be 
ſteht, hat Hr. Br. nicht eher angelegt, bis er durch 
obige Mittel eine bemerfliche Nachgiebigkeit des Fußes 
bewirkt Hat. Während der Anwendung der Mafchinen, 


wird mit dem Gebrauche der Fußbäder täglich zweimal 


fortgefahren. Im Sommer zieht man den Kindern lei⸗ 
nene, im Winter baumwollene Strümpfe an, die man 
oft wechfeln und datauf fehen muß, daß fie nicht gereiffen 
find, weil fonft die Mafchinen leiden würden. 
Wevaenn num die Füße in der Richtungsmafchine zwar 
ihre natürliche Geſtalt, aber noch nicht die nörhige Feſtig⸗ 
feie erhalten, fo werden nun ſolche Mittel angewendet, 
bie den Ton der Fafern vermehren, uno die Nerven ftärs 


ken formen, Man vertaufche alfo die lauwarmen Baͤder 


nach und nach mit falten, und lafle bie Kinder, wenn 


ihre Fuͤße vorher wohl abgefühlt find, täglich erwa 5 Mi⸗ 


nuten lang darinne verweilen. Nach dem Bade trock⸗ 
ne man bie Füße wohl ab, und reibe fie mit feinem Fla⸗ 
nell, bis fie wieder etwas erwärmt find. Godann fann 


man fie mie ſtarkem Branntwein, oder einem andern gels 


ſtigen Mittel wafchen. 

Um aber dem Fuße ſeine neu erlangte Form (6 lan⸗ 
zu ſichern, bis die erſchlafften Theile voͤllig geſtaͤrkt 
find, und der Antagoniſmus der mehreſten Muskeln des 
Unterfchenfels vollfommen ins Gleichgewicht gebracht iſt, 
fo wird nun die Haltungsmafchine angelegt. In 
F N dieſer 


bleſer laͤßt man bie Kinder fo fange, bis den Füßen bie 
gerade Richtung ganz habituell geworden ift, und fie die 
nöthige Feſtigkeit erlangt haben... Die Füße müffen fich 
leichter auswärts als einwäres drehen laffen. » Hierauf 
Fann man ficher. zum Unterrichte im Gehen fchreiten. In 
ben :erften Monaten dürfen fie niemals ohne Auſſicht ger 
hen; des Nachts überlaffe .man ihnen noch einige Zeit 
dang die Haltungsmaſchine. 

; Des: Tages über. und das. ganze erfte Jahr hindurch | 
muͤſſen ſie Halbſtiefeln tragen, welche uͤber den ganzen 
Ruͤcken des Fußes bis gegen die Mitte des Schienbeins 
herauf zuſammen geſchnuͤrt werden koͤnnen, damit ſie 
uͤberall genau an den Fuß anſchließen. Die Schuhſole 
darf feinen Abſatz haben, und ber äußere Rand ber 
Schuhſole muß, in feiner $ärige doppelt fo hoch als der in⸗ 
nere feyn. Das fogenannte Hinterguartier muß von et» 
was fteifem Leder verfertiget werden. An dem Theile 
des äußern Randes der Sole, der unter ber Ferfe liegt, 
und an dem darüber fiegenden Hinterquartiere, wird ein 
Eiſenblech feft genietet, deflen untere Nieten in das So⸗ 
lenleder eingefchlagen werden, In der Mitte des Bleche 
befindee ſich eine kleine Dilfe mir einer Schraube, melde . 
das untere Ende oder den Zapfen des eifernen Stabes 
aufnimmt und feſthaͤlt. Diefer Stab iſt 3 Linien Dick, 
aber nach innen platt, und ſo lang, daß er bis uͤber den 
Kopf des Wadenbeins reicht. Am obern Ende iſt ein 
1s Zoll breites und 3 Zoll hohes Blech, mit feinem mitt⸗ 


fern Teile auf den Stab feft genietet. Diefes Blech iſt 


nad). innen leicht ausgehölt, damit es deſto beſſer am 
obern und Außern Theile des Unterfchenkels, zur Seite 
ber Kniekehle anſchließen koͤme. An dem einen. Ende 
find einige Loͤcher, um mit einigen Nadelſtichen einen 
Mma Riemen 


Pr 


Shiemen daran befeligen zu — und auf dem andern 
Ende ſteht ein’ Stift mit einem Knoͤpfchen, woran der. 
Riemen, wenn er unter.dem Knie herumgeführt worden 
iſt, feftgehänge wird. Der Stab fteigt gleich hinter 
dem äußern Knoͤchel in die Höhe. Ueber den Zapfen, 
der in der Dille ſteckt, giebt man dem Stabe die Bie - 
gung nach außen, fo daß fein oberes Ende, wenigſtens 
um 1 Zoll weit, vom Knie abſteht. Druͤckt man nun, 
indem man ben — anknuͤpft, dieſes obere Ende an 
ben Schenfel, fo wird dadurch der Fuß genoͤthiget, ſich 
auswaͤrts zu biegen, 
Auch nach Ablegung dieſer Stiefeln, kann man 
. ben Kindern Schuhe mit hohen Quartieren, die aber. 
nicht durch. Schnallen, fondern durch eine Bandſchleife 
zuſammen gehalten werden, und deren Sole nach außen 
hoͤher iſt, anlegen. Nach und nach vermindert man, 
mit jedem neuen Paar Schuhe, die Ungleichheit der So— 
le immer mehr, big fie endlich ganz gerade find. 
Journal der Erfindungen , Theorien und Widerſpruͤ⸗ 
dew. B. III. St. ꝛ2. — D. Aug Bruͤckner 
Über die Natur, Urſachen und Behandlung der eins 


waͤrts gekruͤmmten Füße oder a. Klumpfüße, 
Gotha, 1796. 8. 


h) Die Maſchine des Hrn. Brünninghaufen, 
Diefe wird aus ftarfem, verzinntem Eifen» oder Kupfer 
blech gemacht. Sie beftehe erſtlich aus einer nach dem 
Fuß geformten Fußplatte, mit einem 3 Zoll hoch herumge⸗ 
henden Rande. Dann geht über den innern Knoͤchel ein 
ne Schiene von eben demfelben Blech, Tängft des Untere 
fchenfels hinauf bis ans Kniegelenfe, und diefe muß an 
Die innere Seite bes Unterfchenfels paffen. Ein an dem 
‚unsern Theil dev Schiene befeftigeer Riemen wird > 
’ re — en e 


die Serfe nach dem. Rande der — Seite | 


geführt und dafelbft durch eine länglichte Spalte gezogen, 
von da führt man ihn über den Ruͤcken des Fußes auf die 
‘ andre Seite und zieht ihn Durch eine gleiche Spalte, dann 
wieber über den Ruͤcken neben der erftern Tour hinweg 
durch eine dritte Spalte, nun unter ber Zußfolenplatte 


hinweg und dort durch eine vierte Spalte, und zuletzt 
uͤber die Wurzeln der Zehen wieder nad) dem Rande der 


aͤußern Seite, wo er. durch) eine fünfte Spalte hindurch⸗ 
‚gezogen und daſelbſt mittelſt eines kleinen Hakens beſe⸗ 
| ſtigt wird. 
Das. Ferfenbein, fagt Hr. Braͤnninghauſen, 
muß von oben nach unten, und von innen nach außen ge⸗ 
zogen werden, das thut bei dieſer Maſchine der erſte Zug des 
Riemens uͤber die Ferſe hinweg. Das Sprungbein muß 
von außen nach innen, von vorne nach hinten, zugleich von 
‘oben nach unten gedruckt werben, welches die zweite Tour 


bes Riemens thut. Dieſe zwei Züge bes Riemens muͤſ⸗ 


fen am ftärfften angezogen werden, und. nie nachlaffen, 


weshalb der Riemen mit zwei Eleinen Hafen, die fih an 
dem Rande der Fußplaste befinden, befeftige wird. Der 
britte Zug drüsfe den Plattfuß auf die Sole, und ver« 


längere — das verfürzte Gewölbe deſſelben. Die 


vierte Tour läuft um deswillen unter der Sole, damit u 


Die fünfte Die Spige des Fußes etwas von innen nach au⸗ 
Pen ziehen möge. — Unter den Mafihinen ift diefe 
opnftreiig das einfachfte, nüglichfte und bequemfte. 


. Richters chiturg. Bibllothel. B. XV. pag. 622; & 


Tab, I Fig. 1. 2. 3. 
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4) Der Verband bei. der — 


ds sun $ Außer einer mit einem dienlichen Mit« 


Men u =, tel 


tel angefeuchteten Kompreſſe, und einer der obigen Bin ⸗ 
den, des Hobels oder des Steigbiegels, iſt zur 
Heilung noch vorzüglich eine anhaltende Rı:he noͤthig. 


5) Der Verband bei den Bruͤchen des 
Serfenbeins. Dei diefen Brüchen wird der abge 
. brochene Hacken, fo wie bei den Bruͤchen der Kniefcheibe 

und’ des Olekranums, durd) die Achillesfehne in die How. 
- be gezogen, und daher muß, um dieſe Sehne zu erſchlaf⸗ 
fen, eben fo mie bei der Zerreißung der Achillesſehne, 
der Fuß ausgeftreckt und das Knie gebeuge werden. 
Wenn diefes gefcheben, und das in die Höhe gewichene 
Stuͤck vom Wundarzt herunter geführet und eingerichtet 
worden ift, fo lege man eine z Zell dicke, ı Zoll breite 
und 15 Zoll lange Kompreſſe gegen das abgebrochene 
Stuͤck, und übergiebt fie einem Gehüffen zum Halten, 
Hierauf nimmt man eine, aufs höchfte 1 Zoll breite 
Binde, die auf zwei Köpfe gewickelt ift, lege deren Mit⸗ 
‚ te, wenn die Perfon einen langen Hacken hat, auf der 
Komprefie an, und geht alsdenn mit den Köpfen nad) 
ber Fußfole; hier Ereuzet oder wechſelt man die Koͤpfe 
und koͤmmt auf dem Ruͤcken des Fußes wieder hervorz 
bier kreuzet man fie wieder und geht damit nach hinten 
nad) ter Kompreſſe, kreuzet die Köpfe und geht damit 
nach der Fußſole, und fo werden diefe Touren einigemal 
wiederholet. Die ausgeſtreckte Sage des Fußes und die - 
Beugung bes Kniees, wird durd) eine der Verbandme⸗ 

thoden, die bei der Zerreifiung der — angege⸗ 

ben worden ſind, erhalten. 

— 6) Der Verband nad Abnehmuns der 

Zehen. Diefer wird auf gleiche Art, „wie bei der Ab⸗ 


R — der un; — 
| 7) Die 


Die Umwickelung der üntern Ertre— 
mitäcen. Sie wird mie fpiralformigen Gängen eben 
fo gemacht, als oben unter den Verbänden des Elln⸗ 
bogens, und zwar bei der Theden ſchen Verbantmes 
thode einer verlegten Pulsader- im Elinbogengelenf, ans 
gegeben. worden ift. Indeſſen ift es hier. nicht-immer 
noͤthig, jede Zehe insbefondere einzuwickeln, auch macht 
es wegen ihrer Kürze viele Schwierigkeit. Man vers 
fährt Daher bequemer, wenn man die Mitte eines Stuͤcks 
$einward, ohngefaͤhr 2 Hände breit und lang, dicht an 
die Spigen der Zehen feat, und den. einen Theil über 
den Rüden des Fußes und den andern Theil gegen die 
Fußfole bringe ; hierauf dehnt man die beiden Lagen 
der Leinwand mit beiden Haͤnden gehörig aus, ſchlaͤgt ſſe 
ſowol an der Seite der großen Zehe als auc) der kleinen 
nach unten gegen die Fußſole um, und hält fie mit eis 
ner 3. B. ber linfen Hand, fe. Nun ergreift man 
mit der andern Hand die Binde, welde 16, 18 bis 20 
Ellen lang und 2 oder 3 Finger breit ift, und befefiige, 
mit ein Paar Zirkeltouren die $einwand, ‚welche die Zes 
hen einfchließe, und geht hierauf mit fpiralförmigen Gaͤn⸗ 
gen nach dem Unterfchenfel hin. Um der Schwierigkeit 
auszumeichen , welche bei ver Einwickelung der Ferſe 
vorkoͤmmt , kann man unter die Fußſole ein andres Stuͤck 
Leinwand, das einer Hand breit über die Ferſe hinauf 
reicht, — , ſolches mit der Binde einwickeln, etwas 
ſtark anziehen, und dann uͤber der Ferſe beſeſtigen. Zu 
beſſerer Haltung der Binde, und um Schmerzen durch 
den Druck derſelben auf die Acyillesfehne zu verhuͤten, 
fann man die Vertiefungen an beiden Selten längs der 
Adillesfehne, bis an das Ende der War mit Charpie 
während ber Umwickelung ausfüllen. So oft es noͤthig 
| iſt, 
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iſt, naͤmlich wenn die folgende Tour beim Anziehen die 


vorhergehende nicht zur Hälfte bedeckt, fo muß man die 


Binde umſchlagen, welches befonders unter der Wade 


gefchehen muß. Wenn die Ummidelung angelegt iſt, 


wird ein gut paſſender Strumpf uͤbergezogen. 


8) Der Schnuͤrſtrumpf. Dieſer wird von 
einigen, ſtatt der vorher angefuͤhrten Umwickelung mit 
der langen Binde, angewendet, und von Leinwand ver⸗ 
fertiget. Die Leinwand wird nach der Quere geſchnit⸗ 
ten, ſo daß fie zu ber Größe und Dicke des Fußes paßt. 
Hinten längs der Mitte der Wade wird die Leinwand zu⸗ 
ſammengenaͤhet, und vom, vom Mittelfuße an, längs 
bes Schienbeins zugefchnärt. Die Socke und Zwickel 
werden, damit der Strumpf beſſer anliegt, aus einem 
Stuͤck gefchnitten. Um das Einfihneiden des Schnür« 


riemens auf die Schienbeine zu verhüten, wenn der Fuß: -- 


etwa gegen Abend mehr anläuft, oder um den Strumpf 
verengern zu Fönnen, wenn die Geſchwulſt fich mindert, 
wird an der einen Seite eine fogenannre Zunge ber Laͤn⸗ 
ge nad) angenähet, oder auch in dem Zmwifchenraum uns 
tergelegt. Sollte der Strumpf bei den Knoͤcheln niche 
gut anfhliegen, wo alsdenn der Druck: nicht ftarf genug - 
ift, fo kann man denfelben durch untergelegte Rompiefs 


fen vermehren. Sedo muß man auch eisen zu heftie 


gen Drud aufs forgfältigfte vermeiden. 


Ende — 
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